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▼OBWOBT 



IM Frühjahr und Sommer 191 1 führte ich, einer Anre^un^ meines verehrten 
Lehrers, Geheimrats Penck, folgend, eine Studienreise in den westlichsten 
Teil des Tianschan aus, die, wie es in dieeem bisher wenig berücksichtigten 
Arbeitsgebiet nicht anders zu erwarten war, zu recht befriedigenden Ergeb- 
nissen gelangte. Ihnen habe ich die ehrenvolle Aufforderung des Herausgebers 
und des Tenegera der „Geographischen Handbücher" su danken, füjt dieae 
Sammliuig eine landeskundliche Darstellung von Russisch-Turkestan zu ver- 
fassen Tintor der Voraussetzung, daß es mir gelingen würde, auf einer zweiten 
Reise die 191 1 gewonnenen Beobachtungen und Eindrücke räumlich zu erweitern 
und auf alle geographxsdien Eracheinimgen aossQdeliiien. IMeM Beiee, die dnroh 
Subventionen der Wiener Akademie der Wissenschaften und der Gleographischen 
Gesellschaft in Wien gefordert wurde, fand 19 14 statt. Zwar war es mir möglich, 
den größeren Teil meines Reiseprogramms zu erledigen, die Wüsten und Steppen 
des Tnranisohen Beckens ni queren und im sentralen Tiansehan den Ansdunfi 
sowohl gegen W an meine Beobachtungen von 1911 wie auch gegen 0 an die 
anderer Forscher der jüngsten Zeit herzustellen. Aber der Ausbruch des Welt- 
krieges zwang mich nicht nur, auf die ge|>lante Fortsetzung der Reise in das 
Alat-Gebirge zu ▼erzichten, sondern ließ mich auch alle meine Aofaeidinungen, 
Kartierangen und Photographien verlieren. Auch das wAhrend meiner Zurück- 
haltung in Taschkent aus den dortigen Bibliotheken gesammelte und zum Teil 
in Europa überhaupt nicht erhältliche Material mußte ich zurücklassen, als 
ich im November 19 14 in die Heimat sorUckkehren konnte. 
Es mag daher gewagt erscheinen, wenn ich, auf nur teilweise Autopsie und 
nicht ganz vollständige Literat urkenntnis gestützt, es dennoch versuche, der 
eingegangenen Verpflichtung nachzukommen. Aber ich glaube, daß hier wie in 
Ahnliehen Fällen der geographische Instinkt diese Lfioken wenigstens zum Teil 
auszufüllen vermag und daß, sobald nur eine lebhafte Vorstellung von der 
Eigenart des Landes gewonnen ist, die in einigen seiner Teile erhaltenen Ein- 
drücke auch zu einem Verständnis der Berichte über die andern verwandten 
Charakters verhelfen. Dies ist nun fttr die in Betracht kommenden mir nn« 
bekannt gebliebenen Gbbiete größtenteils der Fall, dank den zahlreichen und 
ergebnisreichen Reisen russischer und namentlich deutscher Forscher, so daß 
es möglich schien, eine ungefähr gleichmäßige Darstellung des Gesamtgebiets 
zu entwerfen. Aach die Lfieken mr Literatnrkenntnis ließen sidi zum ^ten 
Teile noch ersetzen mit Hilfe zweier umfangreicher russischer Publikationen 
der jüngsten Zeit: Fürst Mnssahskij, Turkestansskij Kraj und Asiatsskaju 
Jio8s\ja, die das zuverlässigste offizielle Material verarbeiten, wenn sie auch 
nicht geographische Darstellnngen im heute geforderten Sinne sind. Auch die 
wirtschaftliche Entwicklung des Landes und die sich aus ihr ergebenden 
Probleme haben in der letzten Zeit erhöhte Beachtung, wieder zumeist von 
Seite deutscher Forscher, gefunden, aus deren W^erken der Geograph wert- 
volle Anregungen gewinnt 
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Et ist imn gewifi, daß an die landeskondliohe Darstellung eines GMnatM, 
das erst seit kurzem in da» Beroich wiss^enschaftlicher Einxelforschang ein- 
besogen ist, nicht dieselben Anforderungen gestellt werden können wie an die 
eines alten europäischen Kulturlandes. Allerdings werden diese Lücken unserer 
Kenntnisse zum Teil dadurch aufgewogen, daß auf großen lUoheii die Ver<> 
hältnisse ziemlich gleichartig sind und die in Teilgehioten gewonnenen Er- 
gebnisse mit größerer Wahrscheinlichkeit über weitere Käume ausgedehnt 
werden dfiiftn. Eine Sohwierigkeh anderer Art besteht darin, daß dem euro- 
päischen Beobachter hier nicht nur ein in seinen physischen Beziehungen diureh- 
ans anders geartetes T^and entgegentritt, sondern auch eine Bevolkenmg, deren 
Wesen ihm immer bis zu einem gewissen Grade unverständlich bleiben wird. 
So int denn die IHuratellung der Weehselbeiiehungen zwischen Luid und Volk 
vorwiegend auf jene Urteile angewiesen, die aus einer eingehenden Einfühlung 
in das Wesen dieses Landes und seiner Bewohner geschöpft sind, und es bleibt 
dem Takt des Darstellers überlassen, aus der Fülle des von den verschiedenen 
Beobachtern beigebraohten Katerisls das geographisch Wertvofle nnszolesen 
tmd, von der eigenen Ansohennng nntenrtfttvtf in einem Geseniti)ild meammen- 
zufögen. 

Der gegenwärtige Zustand der wissenschaftlichen Erschließung von Boasisch» 
Tarkestea erUtot es anch, 6aB der aUgemeine Teil nngefUhr ebenso ansftthr- 
Heh geworden ist wie der spesielle. Denn es erwies sich als notwendig, an 

einer Reihe von noch offenen Fragen, wenn auch kurz, Stellung zu nehmen, 
selbst auf die Gefahr hin, damit den Rahmen einer länderkundlichen Dar- 
steUnng sn ttberschreiten. Hingegen konnte mit Rficksidit auf die gegenwflrtige 
Zeitlage die Behandlung einer Bnhe von noch vor knraem viel erörterten 
wirtschaftsgeographischen Fragen in größerer Kürze geschehen. Fast voll 
kommen abgesehen wurde von der Besprechung der folkloristischen und vieler 
etimographisohen Veihllte&se, Aber die die reichlich voribandene ReiseliteratDr 
erschöpfend Aunkunft gibt. 

Die benützte Literatur ist im Ti^teratur^^erzeichn^8 genannt, ohne daß auch 
die gesamte populäre Literatur berücksichtigt worden wäre, wie überhaupt 
das Veraeidmis auf Vollständij^Mit keinen Anspmdi madit; die Namen von 

Verfassern sind im Text nur dort angeführt., wo ihnen wichtige Ergebnisse 

zu danken sind. Die Abfasf^nng des Manuskripts hat sich durch die widrigen 
Zeitläufte erheblich verzögert und geschah größtenteils im Laufe der Jahre 
1918 und I9t9- 

Für die Ausstattung des Buches mit Abbildungen und Kartenskizzen sage 
ich dem Verlag geziemenden Dank, auch dafür, daß er den Mut gehabt hat, 
in dieser Zeit die Herausgabe zu unternehmen. Die Kartenskizzen sind zum 
gr&Beren Teile von mir entworfen, sora andern dem großen Atlas zu „Asiatsskaja 

Rossija" entnommen, die Zeichnungen stammen durchaus von mir. Für die 
gütige Überlassung zahlreicher Photographien bin ich den Herren Professor 
0. Olufsen, G. t\ Almdsy, W. Jiickmers und Dr. A. Schultz zu aufrichtigem Dank 
verpflichtet, femer Herrn Professor Dr. B, PHn§ f&r sahireiche wertvolle 

Mitteilungen. Meinem liebon Bruder Kurl, der in opferwilligster Weise mir 
die Mittel zur Durchführung beider Reisen zur Verfüi^nnti; stellte, widme ich 
dieses Buch als Zeichen inniger Zuneigung und Dankbarkeit. 

Prag, im September 1919. 

Friti Machatschek. 
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A. LAGE UND EIG?:NAR1 DES LANDES 

Die Einteilung Asiens. Der Erdteil Asien erfährt nur im Osten durch die 
Randmeere und Inselbögen Ostasiens, im Süden durch die Halbinselpaare 
von Voiderasien und Indien eine beträchtlichere GUederung im horizontalen 
Siime. Der nach Ausscheidung dieser Glieder zurückbleioeiide Rumpf von 
über 33 MUliomen qkm l&ßt dne weitero Zerlegung nach diesem Gesichtspunkt 
nicht zu und es haoen daher alle früheren Versuche einer Einteilung des Erd- 
teils sich entweder auf orofrraphische oder klimatische Merkmale gestützt. 
Der dabei entstandene Begriff „Mittelasien" wurde aber sehr verschieden be- 
grenzt. K. Ritter (26) spricht von einem gemeinsamen zentralen Hochland, 
das zwar kdnesw^ eine eialieitlii^e PlateauflAche daxstelle, sondern -von 
vielen Ketten- und Qnippengelnigen, Senkungen und Niedeningen erfüllt sei, 
aber doch zu den umgebenden Tiefländern in einem bedeattingsvollen Gegen- 
satz stehe, die ihrerseits wieder Übergangsformen zu den eigentlichen Rand- 
gebieten bedeuten. Auch HumMJt (27) verwarf die Vorstellung eines ein- 
heitlichen zentralen Plateaugebietes; aber im übrigen hat seine Gliederung 
einen vorwiegend geometirischeii Chaiakter. ^e wiridiche B^grifflsbestümmung 
des physischen Gesamtcharakters von Zentialasien hat er nidit versucht, 
per Begriff Zentralasien. Erst F. v. Rickhofen (28) betonte, von der Unmög- 
lichkeit ausgehend, jetzt schon eine befriedigende Analyse des Gebirgsbaues 
Asiens zu geben, jene Grundtatsache, die zwar schon früher erkarmt, aber in 
ihrer fundamentalen Bedeutung für alle geographischen Verhältnisse erst 
dmoh Um richtig gewürdigt winde: die Tramung der susanunenliSngenden 
allen abflußlosen Gebiete im Innern von den rings um diese gelegenen peri- 
pherischen, deren Gewässer durch die Flüsse nach dem Meere oder nach dessen 
seenartigen Überresten auf dem Lande geführt werden. Zwischen beide 
schaltet sich eine Zone des Überganges ein mit Merkmalen, von denen sich 
die einen diesem, die andern jenem der beiden Extreme nähern und wo in 
jüngster geologiBcher Vergangenheit abflufilose Gebiete in abfließende ver- 
wandelt wurden oder das Umgekehrte eintrat. Die nächste Folge der lange 
herrschenden Abfiußlosigkeit ist nach Richthojen die Tendenz, durch Aus- 
füllung der Vertiefungen mittels der im Lande zurückgebliebenen Zerst<)rung8- 
produkte die Unebenheiten des Reliefs auszugleichen. Daher ist die vor- 
geschrütene Oberflächenform vertreten durch sanft gerundete Höhenzüge bei 
grolier absoluter Höhenlage und gegen die tiefeten Stellen sich «HrnMilich 
verflachende Depressionen; die jugendlichen Formen sind wohl auch hier Ge- 
birge mit schroffen Formen, aber ohne den Talreichtum der reich benetzten 
Lander in den peripheren Gebieten, die infolge der großen NiveaudifEerenzen 
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zwiacbcii Quelle iHid;^^^>dUing der Flüsse tief durchfiircht werden. Nicht 
minder Bchsrf gestalten ach die Uimatuchen GegensfttBe swischoi den vom 
Meere abgesohloesenai und den zu diesem aufgeschlossenen Räumen, und 
diese Verhältnisse wirken zurück auf die Geschichte der Völker und die For- 
men der menschlichen Wirtschaft. Dort Einförmigkeit der Physiognomie, der 
Lebensformen und Lebensbedingungen, hier imendüche Mannigfaltigkeit der 
Reliefformen, aber auch des organischen Lebens und der menschlichen Be- 
tätigung. Die Übergangsgebiflto stellen aeh dort ein, wo raoher benetsto 
Hochgebirge sich über tote Wfirten und Steppen erheben, oder sie önd anoh 
rein örtlich Zonen des ÜbeigangeB und dann sameist auch DozchgaogBigebieto 
der Völkerbewegung. 

Der geniale Gedanke Richihofens vermag eine systematische Einteilung Asiens 
weder zu ersetzen, noch hat er eine solche bezweckt. Indem wir an demselben 
festhslten, werden wir alleidinga heute auf die Betonung des Aken der Ab- 
flußtosigkeit in dem von Richthofen als Zentralaaien bezeichneten Raum, 
zwischen Tibnt und dem Altai einerseits, dem Pamirgebiet und den großen 
chinesischen Landstaffeln anderseits, kein so großes Gewicht legen, seitdem 
wir wissen, daß diese Eigenschaft hier nicht überall gleichen Datums ist und 
daß auch der Abflußloeigkeit mancher Teile Vorderasiens kein wesentlich 
geiingcns Alter zukommt ak der Zentralaeiens. Sohwieiiger wird es sein, 
zwischen den Übergan^ebieten einerseits und den rein kontinentalen und 
den rein peripherischen Landschaften andeiseito überall scharf sa unter- 
scheiden. 

Turan und Zentralasieiu Für uns entsteht daher die Frage, welchem der drei 
gegen sätdiehwi Begriffe wir das auegedehnte und tief gesoikto Land zoslfalflii 
sollen, das steh westlich von Ricßho^nt Zentralasieii bis su den Grenaen 

Europas ausbreitet und das seit altera als die Turanitche Niederung bezeichnet 
wird. Zweifellos ist hier die Abtrennung vom Meere, also die Abflußlosigkeit 
mit allen ihren morphologischen, wirtschafts- und siedlungsgeograpliischen 
Folgen das hervorstechendste Merkmal, wenn auch eine jüngere Erscheinung 
ab im Lmem des Festlands. Denn abgesehen von der vorübergehenden Yer- 
Inndung des And* und Kaspisees mit aem Schwarzen Meere in der Quartär- 
periode reichte noch das Sarmatische Meer bis tief in das Innere desTuranischen 
Beckens hinein, zu einer Zeit also, als das Innere Asiens bereits lange vom 
Meere abgeschlossen war und unter der Herrschaft eines; gemäßigten Trocken- 
klimas stand. Daher können wir auch mcht der Auffassung J. MuschkeU>w8 (29) 
folgen, der, viellcioht in dem Bestreben, die offizielle Beaeiohnnng Bussison- 
Zentralasien zu rechtfertigen, den Begriff der Ubergangngebieto überhaupt 
aufgab, ein „Innerasien" von den dem offenen Meere zugewendeten Teilen 
des Erdteils schied und jenem außer Iran und dem Innern Kleinasiens auch 
das Turanische Becken zurechnete, da es viele Züge mit dem ,,Han-hai", dem 
trockenen Meere Zeutralasiens, gemeinsam habe und noch in der Tertiärzeit 
vom Meere bedeckt gewesen seL Indem wir also den Begriff Zentialasien 
auf das von Richthofen in großen Linien begrenzte Naturgebiet von höchster 
Eigenart beschränken, erscheinen uns die Turanische Senke und ihre Rand- 
gebirge als ein Glied der hier besonders breit entwickelten Übergangszone 
zwischen den zentralen und den peripherischen Gebieten, in dem die für jene 
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typischen Erscheinungen in abgeschwächtem Maße wiederkehren, aber aadk 

als ein Teil der großen Trockenzone Asiens, die ebenso zu dem gegen das 
Eismeer entwässerten Nordasien, wie zu den vom Monsunklima beherrschten 
Ländern im S und 0 in Gegensatz steht. 

In dieser TrookeiiKme bildet imaer Gebiet das mittlere Glied, das dnicli 
deatiiehe Schranken von Voider- und Zentralasien geschieden ist, aber schdn* 
bar unmerklich in die Ebenen von Westsibirien übergeht. Erst die jüngere 
Forschung hat auch hier eine deutlichere Grenzzone erkennen gelehrt. £^ 
ist die fast durchaus ebene und tief gelegene Turanische Senke von der west- 
sibirischen Ebene durch eine höhere Schwelle alter, gefalteter, aber zu einer 
amdroffikiikwen Rumpifflftdie abgetragener Geeteineediioliteii getrennt, die 
hydrographisch gegenüber dem geschlossenen Turaniachen Bedran dn Gebiet 
der Zersplitterung bedeutet, auch klimatisch eine Übergangszone gegen Nord- 
asien darstellt und sich recht genau mit dem bishengen politisch-admini- 
Btrativen BegrifE der „Kirgisensteppe" deckt. 

Westturkestan als Därchzugsland. Ein einheitlicher Name für das im all- 
gsmeinen swischen den noidlianiselien Bandgebirgen im S, dem K a s p iaee 

im W, der Kirgisensteppe im N und der wesäidien ümwallung Zentralasiena 
von der Wasserscheide gegen den Irtysch bis zum Hindukusch im 0 gelegene 
Gebiet ist erst spät entstanden. Wohl ist, wie Oberhummer (30) eingehend 
quellenmäßig gezeigt hat, der Name Turan schon in den ältesten iranischen 
und anoh induchen Sduiften vorhanden und bezeichnet stets das von den 
nomadinierendsn und den aeBhaften Ariern feindlichen »Tura** bewohnte 
Iiand, ohne daß damit eine bestinmite Rasse oder wen^^itena in frühestsr 
Zeit auch ein bestimmtes Land gemeint war. Der Name war vielmehr nur 
das Schlagwort für die feindlichen Mächte im N Irans, ein kultureller, kein 
geographischer B^pdfi. Immerhin wurde er später immer deutlicher auf das 
Stromgebiet dea Amm- und dyr^aija lokalisiert» ist aber in dieaer Fram eist 
durch den Schriftsteller und Chan von Chiwa, Abolgfaaai (1663), in die geogra- 
nhische Literatur eingebürgert worden (31). Hingegen kommt die iranische 
Bezeichnung Turkistan, d. i. Land der Türken, auf die sich später die Vor- 
stellung von dem Begriff Turan übertrug, schon im 16. Jahrhundert auf 
europäischen Karten vor, aber der Umfang dieses Begriffes war stets schwan- 
kend. Eiit 1872 hat Pehhold (32) die Besädmnng „Toricestanisches Becken" 
angewendet und erst durch eine administrative Verfügung erhielt der Name 
eine schärfere Fassung, indem die russische Verwaltung im Jidire 1367 die 
in den letzten Jahren eroberten Landschaften südlich vom Aralsee als Russisch- 
Turkestan zusammenfaßte; etwa seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts wird 
auch zwischen West- und Ost- oder Chinesisch-Turkestan unterschieden. 
Diese Unsidierheit der Beieiehnmig und Bopenzung ist eine Folge der Lage 
des Landes und der durch sie bedingten Geschichte seiner Bewohner nnd 
deren Kultur. Niemals ist dieses Land von seiner eingeborenen Bevölkerung 
als Einheit empfunden worden. Zwar gelangte diese Bchon in sehr frühen 
Zeiten in stetem Kampf mit der Natur nicht nur zur Seßhaftigkeit und 
Staaten biidimg, sondern auch zu einer Blüte des Kulturlebens, wie sie weder 
Im lebenafaindliohen Zentraladen, noch in den weiten Steppengebieten weiter 
im N je erxeioht weiden konnte. Aber diesen Sehöpfongsn fehlte daa Be- 
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harrliche. ' Jede der aus 0 vorbrechenden und nach W drängenden Völker- 
wogen kam in dem Grenzgebiet von Gebirge und ebener Wüste, durch die 
. größere Gunst der Umgebung festgehalten, zu einem vorübergehenden StiU- 
' stand tmd schuf auf den TrOmmem der Temichtefcen ilterea Kultur eme 
I neue, die aber bald in notwendiger Anpassung an die natüilidhen Bedingungen 
dieselben Merkmale annahm wie ihre Vorgängerin. Ebensowenig konnte eine 
räumliche Geschlossenheit bestehen. Auf einer geregelten Wasserwirtschaft 
beruhend, konnten die höheren Wirtschaftsformen nur an den Ufern der 
großen Stidme sich entwickeln usd weite, steppen- und wflstenhafte Räume, 
die den schweifenden Nomaden ttberiaasen bÜeben, trennten die einseinen 
SIedlungs- und Kulturzentren. BSs war Oascnterritorialwirtschäft im 
c^oßen Stile, die hier betrieben wurde und die der Bildung großer Staat<»n 
von längerer Dauer widerstrebte. Ebenso aber wie Westturkestan nach 
seiner physischen Aus^tuttung ein Übergangsgebiet zwischen den rein zen- 
tralen und den peripherischen Teilen Asiens daistellt; so machte es seine 
Lage auch lange Zeit zum Vermittler der Kulturgttt^ zwischen 0 und W, 
bis dann die Verlegung der Welthandelntraßen auf den Ozean die Nach- 
teile und verkehrsfeindlichen Züge seiner Weltlage zum Siege kommen ließ, 
seine Kultur zur Abgeschlossenheit in sich selbst verurteilte und zum Still- 
stand brachte. • 

Wstttarkcslairlli geographMie Einlieit Schon diese OrundsOge seiner Lage 

und Eigenart lassen in Westturkestan die schärfsten Gegensätze in unmittel- 
barer Nähe voneinander erwarten. Über unendlich einförmige, ebene oder 
schwach hügelige Steppen türmen sich mit mauerartigem Anstieg gewaltige, 
reich gegliederte Hochgebirge bis weit über die Schneegrenze empor. Durch 
wasserlose Sandwüsten ziehen große Ströme, genährt von den unerschöpf- 
lichen Finüaffem der Berge. Wfistenhaft in Schutt gcbtUlte Bergzüge grenien 
an Oasenlandschaften von erstaunlicher Üppigkeit und Fruchtbarkeit. Bingi 
um die Stätten einer dekadenten Kultur breiten sich die Weidegebiete von 
Nomaden aus, die über die primitiven Formen gentilizischer Organisation 
auch unter europäischer Herrschaft kaum hinausgekommen sind. Uraltes 
arisches Blut mischt sich mit dem mongolischen der späteren Eroberer. Dem 
tiefer schürfenden Blidc erscheint aher doch euie gewine Einheitliehkeit in«^ 
mitten aller Gegensätzlichkeiten. Gemeinsam sind dem Lande vor allem die 
wichtigsten Züge seines Klimas mit allen Merkmalen einer hohen Kontinen- 
talitat, die dadurch bedingte Abflußlosigkeit und die Formen der Pflanzen- 
welt. Aber noch eindringlicher vrird der einheitliche geographische Charakter 
durch die relativen Lagebeziehungen, die die Gegensätze untereinander zu 
einem Gänsen verknüpfen. Die Kultur der Oasenteiritorien wäre undenkbar 
ohne die Schneemengen der Gebirge, die es den Flüssen ermöglichen, dort 
Leben zu spenden, wo ohne sie die Stille der W^üste herrschen müßte. Ein- 
heitlich wurden unter dem Zwang der von der Natur gebotenen Bedingungen 
und von ihr gestellten Schwierigkeiten wesentliche Züge der menschlichen 
Denk- und Handlungsweise, überdies geregelt durch das einigende Band des 
Islam, der in viel höherem Maße, als es bei den Religionen des Westens der 
Fall ist, in das wirtschaftliche und soziale Leben seiner Anhänger eingreift: 
Wenn es auch cweifellos richtig ist« daß das Wesen des Orients mehr emp-^ 
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funden werden muß, ab definiert werden kann, so ist doch auch Westturkestan 
ein echtes Stück Orient; ja die orientalischen Züge kommen hiei in vieler 
Beaehung noch beeondeis zein sur Geltong (^3). 

Diese Binlieitliohlnit und Zueainmeiigehörigkeit tritt nun aUetdingB moht in 
«Heid Teilen des Landes, wenn wir es innerhalb seiner heutigen poMtiecben 

Grenzen verstehen wollen, in gleicher Starke zutage. Vollkommen in sich 
geschlossen ist nur das Gebiet, das man mit Rickmers (22) den Duab von 
Turkestan nennen könnte, womit aber nicht das von den beiden Haupt- 
stoBmen Ama vnd dyr nmsdhloeeene Land, etmdem Ihr Einzugsgebiet ver- 
standen ist; es deckt sich nahezu mit dem des Aralsees and greift nur im S 
über die politischen Grenzen des Landes auf afghanisches Gebiet unbedeutend 
hinüber. Es gehört also auch das Pamirgebiet mit den Quellen des Arau 
in den Rahmen des Zwischenstromlandes. Mit diesem hängt innig zusammen 
das Einzugsgebiet des Tschu, der zwar heute in einem Salssumpf endet, aber 
bei einer Yermehrnng der Niederaoblige den dyr emeidhen wibde. Gßeiohee 

gt vom Talafi im Verhältnis zum Tschu. Die Ketten des Tianschnn ver- 
Apien sich gerade im Quellgebiet dieser Flüsse und des Naryn, des Haupt- 
queUflusaes des Syr, so enge, daß die Ziehung jeder Grenzlinie hier auf die 
größten Schwierigkeiten stoßen würde. An dieses innere Gebiet aber gliedern 
sich im W und 0 Landschaften an, deren Zugehörigkeit zu Turkestan im 
geographiaehen Sinne swdfelhaft etaeheinen kttmite. Ziriscshen dem Elaepisee 
und dem Amu liegt die Landediaft Tranakaspien, die in mancher Beziehung, 
namratlich was ihre Bewohner und die jüngste Entwicklung ihrer Wirtschaft 
betrifft, von den inneren Teilen Turkestans abweicht, während anderseits 
Boden und Klima es enger mit diesem als mit den jenseits des Easpisees 
gelegenen Gebieten verknüpfen. Wesentlich deutlicher ist die Sonderstellung 
der noidOetlidien Teile dea Landea ausgeprägt, die heute dw Hanptaaolie 
nach in der Provinz ^emirjetschie, d. i. SiebenstiomlaDd, zusammengefaßt 
sind. Der südliche, gebirgige Teil allerdings liegt in der unmittelbaren Fort- 
setzung der westlichen Tianschanketten und ist von diesen nicht zu trennen. 
Der nördliche, vorwiegend ebene Teil, das Becken des Balchaschsees und 
damit dem Iiigebiet zugehörig, ist zwar als Voriand des Tianschan moipho- 
lepaoli mit dieiwm aelbat dem lUbagen Weettnrkeatan naheatehend, aebuefit 
aä aber nadi aeiner landaohaftliohen Phyaiognomie durch das Vorheifadna 
der Grassteppe und noch mehr in seiner wirtschaftlichen Bedeutung enger 
an die Kirgisensteppe an ; die charakteristischen Merkmale des Orients treten 
hier stark zurück, die seit Jahrzehnten erfolgreich betriebene russische 
Kokmiaation und der vorwiegende Anbau emopSiadier Ktdto^pflanMQ, 
someiBt ohne kOnsÜiche Bewässenmg, hat hier gana andere wirtaohaft- 
liehe Zustände geachaffen als im heifitrockenen Zweiatromland. Diese 
Sonderstellung von Semirjetschie drückt sich auch darin aus, daß es erst 
1898 von der Verwaltung der Steppengouvemements losgetrennt und mit 
den sogenannten Grundprovinzen Turkestans vereinigt wurde. Wenn wir 
trotidem dieaea CMnet in onaereDaiatellang einbrachen, so iat daf&r nidit 
80 sehr sdne administrative Zugehörigkeit ala das Bigdmia einer näheren 
Untersuchung über den Veriaaf der natttilldien Giensen miarea Landes 
maßgebend. 
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. B. DZB ORBNZBN VON WB8TTURKK8TAN 

Von der eben besproohenen Aiianahme abgesehen» bildet Westturkestan ein 
in sich wohl abgeschlossenes Naturgebiet von starker Eigenart, auf drei Seiten 
von deutlichen natürlichen Grenzsäumen umgeben. Die heutigen politischen 
Grenzen verlaufen zwar zumeist nicht längs naturentlehnter Linien, sondern 
sind das Ergebnis geschichtlicher Vorgänge und diplomatisoher Abmachungen; 
ab« ne entfemen ooh dooh in der Begdf nioht aUsuiratt tob dn natttzliäai 
Grenzen des Landes, so daß der geographische und der politiachB Umleng 
de3 Landes sich nahezu decken (vgL Fig. i). 

Die Nordgrenze. Unsicher im morphologischen Sinne verläuft die natürliche 
Nordgrenze unsres Landes, namentlich in ihrem westlichen Teil. Zwischen 
Kaspi- und Aralsee geht die jungtertÜie Flfttte von Uit-T^ nnmerklioh in 
die wtiiwarrflidiere und daher stUer sendmittene, aber gUiehfaUs ImI un- 
gestörte Tafellandschaft von Torgai über, aus dm mch horstartig die feUigen 
Rücken der Mugodsharen, aus der Zersplitterung des Uralgebirges hervor- 
gegangen, herausheben. Deutlicher ist der landschaftliche Unterschied zwi- 
schen Ust-Urt und Turgai, indem jenes noch dem Gürtel der Lehm- und 
Sendsteppen, dieses vorwiegend bereits der Giassteppe angehört, und ee fiillt 
die ChteDse zwischen diesen beiden Landschaltsfoinien hin wie weiter im 0 
bezachnenderweise ungMifiHif nui jfoer Linie zusammen, an der das russische 
Vordringen in Westasien in den vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts an- 
gelangt war und die zu tiberschreiten es so lange gezögert hat. Es bleibt 
also cUe politische Grenze zwischen den Provinzen Trauskaspien ,'und Uralsk 
nur woug hinter dieser Landsehaftegrenge snr&ck, indem sie in gerader Linie 
von der Zssaxewitschbai des Easpisees nach dem Westufer des Aralsees yw» 
läuft, so daß nur ein kleiner Teil von Ust-Urt bereits außerhalb der Grenzen 
von Turkestan gelegen ist. Während die Nordufer des Aralsees dem Tafel- 
land von Turgai angehören, gehen die versumpften, flachen Ostufer in die 
eintönigen Sandüächen der Turanischen Senke über, die sich auch nördlich 
rom nnteren dyr kanm nuddieh vom Beokoi des TBchalkar-Tengis und dem 
Sesi^ebiet des Irgia abhebt, so daß die politische Grenze scheinbar willküdidi» 
aber doch auch hier ungefähr dem Südrand der Grassteppe folgend vom 
Nordufer des Axalsees bis su den Mündungssümpfen des ^ary-^u und Tschu 
gezogen ist. 

Deutliche tritt weiter gegen 0 die Nordgrenze der Turanischen Niederung 
.andi im Belief benror. Auf 600 km Ltage fließt der Ttohn swisoihen dem 
ebenen, von Löß und Sand bedeckten Tianschanvorland im S und der flach- 
welligen höheren Kirgisenrumpffläche im N; wohl greift weiter östlich zwischen 
Tschu und Balchaschsee diese etwas weiter gegen S vor, dann aber liegt 
auch dieser und sein östlicher Zufluß, der Ajagus, wieder an der Grenze 
xwischen dem Gebirgsvorland und der Rumpfebene, deren Abfall das steilere 
Nofldnier des Sees bildet. 80 hebt sieh der ebene Teil von demiijetsohie 
durch dne deutliche morphologische Grenze von der Kirgisensteppe ab, wo- 
durch seine Zugehörigkeit zu Turkestan eine bedeutsame Stütze erfährt. 
Tienschan und Altai. Vom Ostende des Balchaschsees führt eine merkwürdige 
Tiefenlinie, nirgends über 500 m hoch, über die abflußlosen Seen ^assyk-kul 
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ond Alakul (36^ m) und den kleinen See Dshalanaschtscli (392 m) durch einen 
dkw» 50 km langen und 15—25 km bzeiten Giaben com JSbinor (243 m) und 
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damit in die Dsungarei und westliche Mongolei. Es ist das die südliche und 
schmälere der beiden dsungarischen Pforten, durch die das Innere Asiens mit 
dem Toranisohen Becken in Yerbrndang steht und die für die Wandeninmn 
der niederen Organismen wie ab AusfiUtoire der zentnlaaatiacben Völker 
nach W von gleich großer Bedeutung gewesen sind. 

Wir befinden uns hier an einer für die Gliederung der Gebirge des westlichen Zentral - 
aaiens wichtigen Stelle. Das ganze, wenig über 3000 m hohe Gebii^land zwischen den 
beiden dsungarischen Lttcken stellt das Bindeglied zwischen Hanschan und Altai dar, 
mit denen es nach geologischer Zusammensetzung und morphologischer Entwicklung 
übereinstimmt, bildet aber durch das Auftretea viaar kurzer, untor den veraohiedenaten 
Richtungen streichender Plateauattteke und Kimme im Gegensatz zu den lang dahin- 
zich(>ndpn Kctk>n der im N und S anschließenden Gebirge eine Elinheit für sich. Alle 
diese Kfr"^«"<^ sind nach OäruUchew (^4) nur die bei der HebuQg und Zertrümmerung 
einer alten Kompffl&ohe horetaitig atehengebUebenen Rette einer ^tet suBunraenh&ngen- 
den, ungefähr gleich hohen Fliicho, die gegpn W auseinandertreten und nach dem Innern 
der Daungariaohen Wüste konvei]gieren. Indem Tarbagatai und äaur in Verbindung 
tretm wSt üifcsaohar, Driuiir und demiaatu, ia» die tektoniaelie Forteetaang dee dMuit' 
;:ansc}ion Alatau bilden, besteht zwischen Tianschan und Altai zweifdloa eine enge 
Beziehung. Die von Leuchs (3;) aua tektoniaohnn Qrttnden voi^Maohhgaoe Grenze 
zwiaohen diesen beiden l^itemen: Alaknl — Tal dee Ak Omfl — PaB Bai Mona ( 1462 m) 
— uberstca TBchiliktytw — Tschagan-Obotal Tal und Paß (2271 m) — Kobutal hat 
daher auch vom gedogtodien Qeaichtepunkt nicht volle Berechtigung, da sie duroh 
ein duroh das Aumeten von Qmbenflenken gut charaIct e r M er t ee und einheitliche« Ge- 
biet führt. Noch woniger ist sie geographisch zu rechtfertigen, da sie relativ hohe Päaae 
benutzt und das weiter Büdlich gelegene tiefe dsungariaohe Tor unberücksichtigt läßt. 

Indem wir also das zwischen den beiden dsungarischen Pforten gelegene 
Gebirgsstück als ein selbständiges, zwischen Tianschan und Altai vermit- 
telndeä Glied in der westlichen Umwallung Zentralaaiens betrachten, ergibt 
sich auoh eine natürliche Begrenzung des tnraniBchen Anteik des Tiansiäan 
gegen N. Von ihr weicht die politisdie Grenze allerdings nicht unbedeutend 
ab, indem sie vom Balchaschsee zuerst nach N, dann in südöstlicher Richtung 
ungefähr am Hauptkamm des Tschingistau und Tarba^tai äeht und endiidi 
in SSW-Richtung das dsungarische Bergland quert. 

Der Tianschan. Westlich vom dsungarischen Südtor trägt die fast genau 
W— 0 atfttchende Hauptkette des dsungarischen Alatau den Charakter eines 
Schdulegebiig^ zwischen Landsduiften mit Übergangscharakter im N und 
solchen von fast rein zentralem Typus im S. Derselbe Gegensatz kehrt auch 
weiter südlich in der Kette des Borochoro wieder, zugleich aber nimmt das 
Gebirge als Ganzes gegen 0 immer mehr zentralasiatischen Charakter an. 
Das gegen W breit geöffnete Iiibecken verschmälert sich gegen 0 zwischen 
den Ketten des Ostliohen Tiansdian. Bodengestaltong, TiMidschaft nnd die 
Grundlagen setner Wirtschaft weisen es gegen W hin, und nur politische 
Gründe bestimmten 1881 Paißland, das bereits 10 Jahre vorher besetzte 
Gebiet von Kuldsha an Ciiina zurückzustellen, so daß heute die politische 
Grenze durchaus künstlich vom Kamm des Borochoro in südlicher Richtung 
nach dem des Temurlyktau verlauft. 

Weiter Bildlich bUdet die Furche des Hnaaitpanee (etwa 3500 m) die einiige, 

in der Natur einigermaßen begründete Gieinzlinie zwischen einer westlichen 
und einer östlichen Hälfte des Tianschan, wenn auch die von Keidel (36) von 
dieeev StcUe an vermutete dauernde Änderung der Streichungsrichtung aus 
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ONO nach OSO nach LnirJis nur eine lokale Erscheinung ist. Aber rein geo- 
graphisch betrachtet bilden die beiden Miisarttiiler so tiefe Einschnitte in 
der gerade hier am höchsten ansteigenden Gebirgsmasse, daß die aus dem 
Teke^becken über den Musartpafi nach dem Sädxand desTianBohan führende 
Linie immurhm aar Orientieraiig Ton Bedeutung ist. Aufiecdem nimmt das 
Gebirge vcm hier gegen 0 aueh im Innern so rasch echt zentrala^attsdhen 
Charakter an, daß diese Linie auch als Grenze zwischen dem tnrkestanischen 
Anteil des Gebirges mit den Merkmalen der Übei^angsge biete und dem rein 
zentralen Anteil dienen kann. Von dieser natürlichen Grenzlinie weicht 
übrigens die politische nur unbedeutend ab, Indem sie rond 40 km iraiter 
westlich über den m seiner Position eist später genauer bekannt gewotdenen 
Kubmnationspunkt des gsnaen Systems, den etwa 7000 m hohen (£an-Tengri> 
geführt wurde. 

Westlich vom Musartpaß ist die Grenze zwischen zentralen und Übergangs- 
gebieten und damit zwischen Ost- und Westturkestan in der Natur deutlich 
Torgeselohnet. An großen Staffclbrfiehen stBnen die südlichsten Tianschan- 
ketten gegen das Senkungsfdd des Taiimbedcens ab und wenn sie auch weder 
als Wasserscheiden dienen, noch einen zusammenhängenden Rammverlauf 
besitzen, so sind sie doch in ihrer Gesamtheit eine morphologische Grenz- 
mauer von großer Schärfe zwischen den stark vergletscherten, von tiefen 
und wasserreichen Tälern zerschnittenen Ketten der Nordseite und den rein 
wüstenhaften, hoch hinauf in ungeheuren Schuttmassen begrabenen südlich- 
sten Randketten oder isolierten Vorlagen, wo die aus kaum zugänglichen 
Schluchten herausbrechenden Flüsse mit rasch abnehmender Wasserfülle viel- 
fach vorzeitig in Schutt und Sand ersticken, ohne den Tarim zu erreichen. 
In dieser Weise zieht der südliche Gebirgsrand, stets durch Bruchiinien be- 
dingt, bis in die Gegend von Kaschgar. 

Dis Alil-Paiiilr-Systeiii. Damit haben wir das Beieich der größten Massen* 
anschweUung in der westlichen Umwallung Zentralaoens, das ScharungsgeUet 

der Pamire, erreicht. Zweifellos tragen diese 3000—4000 m hochgelegenen 
Flächen durchaus zentralasiatisclieii Charakter, sie können geradezu als Typus 
der Hochgebirgswüste gelten. Anderseits aber bringt ihre über 7000 m hohe 
östliche Randkette eine scharfe Trennung vom Becken von Kaschgar zustande 
und dringt last die ganae Bntwässerung der Pamire nach W in das Qebiet 
des Amu. In dieser Richtung vollzieht sidi auch rasch der Ubergang zu den 
reichlicher benetzten Übergangslandschaften und zu den tief zerschluchteten 
Gebirgsgegenden am oberen Pändsch. Auch verkehrsgeographisch schließen 
sich die Pamire enger an Westturkestan als au das chinesische oder das 
an^^oindisehe Gebiet an und ohne allzu grofie Schwierigkeiten konnte hier 
Rußland von N her bis nahe an die Wasseradieide gegen du Indusgebiet 
vordringen. Es war daher nicht nur die übed^ene russische Diplomatie, 
sondern gute geographische Gründe, die im Pamirvertrag von 1895 den größten 
Teil des strittigen Gebietes Rußland zufallen ließen, wenngleich die Grenze 
im S nicht bis auf die Hauptwasserscheide gegen das Indusgebiet gerückt 
wenden konnte. 

Die Sfliiycilie. Wesentlich einfacher liegen die Veihiltnisse am Südrand von 
Westturkestan. Die Sfidgreni» des Landes gegen Iran ereoheint im aUgemeinen 
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durch den hohen Wall der nordiranischen Randgebirge vorgezeichnet. So 
wurde sie schon in frühgeschichtlichen Zeiten empfunden, als sich zu beiden 
Seiten der feachtbaran Talebene des oberan Ozns nOidlich yom PaiofianiaaB, 
im alten Baktrien, eine selbständige arische Kultur entwickelte. Die Be- 
deutung des Stromes als Grenze ist eben hier im Vorland des Hindukusch 
eine ganz andre als weiter aufwärts in seinem tiefen Schluchtttil und draußen 
in der Wüste. £r war hier niemab die nationale und politische Grenze zwischen 
Iran und Turan und insofern ist sein Wert als afghanisch-turkestanische 
Qxenie von engliecher Seite ttbertiieben eingeedhfttiet worden (38). ImmefbiB 
trat später die Bedeutung des sdhwer zu passierenden Flusses als Orenzschuts 
gegen die Einfälle der Afghanen doch wieder stärker hervor als die der Ge- 
birgsmauer des Hindukusch, so daß heute der ganze Oberlauf des Amu bis 
zu seinem Austritt in die Sandwüste die Grenze zwischen AfgVn^niatan und 
Toikestaa bildet. Anoh weiter westUoh ist der politisoihe GfensvedMif msbi 
durch die riigenide Haltung BnSlands gegen die iranischen Staaten wäbiend 
der Unterwerfung der Turkmenenoasen als durch natürliche Linien bestinmit. 
So ist das Quellgebiet des Murghab und Tedshen bei Afghanistan verblieben, 
sehr zum Schaden für die künftige Entwicklung der Oasenkultur im Unter- 
lauf dieser Flüsse, die über deren Wasserhaushalt nicht frei verfügen kann. • 
Westlieh yom Teddiem beginnt die Viigation der nordixamsdien Ketten, in- 
dem der siidliidie Ast in einem nach N konvexen Bogen die Ebenen von 
Chorassan umgürtet und sodann als Elbursgebirge das Südufer des Kaspiseea 
überragt, während der nördliche als Kopet-dagh gradlinig nach NAV weiter- 
streicht und nach kurzer Unterbrechung im Baichan seine Fortsetzung bis 
an das Ostufer des Kaspisces ündet. Sein steiler, mauergleicher Abfall bildet 
die seharfe natfliliehe Begranzung der Toranischen Sei&e gegen das Hoch- 
land von Iran; doch steigt die politische Grenze vom Gebirgsfuß westlich 
von A^habad auf die Kammhöhe hinauf, womit sich Rußland einen wichtige 
Zugang nach Nordpersien gesichert hat. Wo der Kopet-dagh unweit Kysyl- 
arwat sich zu einer flachen Bodenschwelle erniedrigt, greift auch die Natur- 

Senze Turkestans weiter nach S bis auf die Ausläufer des Elburs vor, so 
kB das Qebiet des Atrek in sein Berueh fiUlt. Doch sieht die politiscfaie 
Grenze durch die sQdliohen Voilagen des Kopet-dsgh und liags des Atiek 
jRun Kaspisee.' 

a DIB NATÜRLICHEN LANDSCHAFTEN WE8TTUBKBSTANS 

Bin jeder Versuch, den so umgrenzten, Aber tut 2 WSL qkm auwedehnten 
Baom in natüdidie Einzellandachaften anfsolOsen, wird yosk dem Qesensats 
zwischen Ebene und Gebirge ausgehen mtlssen, wie dies zuerst J. MiimA- 
ketow und dann namentlich Berg (39) wenn^eich in etwas andrer Weise ▼er- 
suchten, als es hier geschieht. 

Die Gebirge Westturkestans erheben sich über das Turanische Senkungsfeld 
•mmeist mit dentliohem so daß ein veEmittelndes Hügelland in der 
Begel fehlt. W&hrend die Gebirge der SfldumwaUnng warn System der iia- 
aischen Randketten gehörend von einer näheren Betrachtung hier ausgeschloe^ 
s«n bleiben soUen» Widder gidfleie Teil des Tianschan- und das Alai-Pamii- 



Digitized by Google 



C. PIK NATÜRLICHEN LANDSCHAFTEN WESTTüRKESTANS 



13 



System integrierende Bestandteile des Landes. Dabei sind für alle geogra* 
nhiadien Beaehnngen swlsdieii der Ebene und den Gelnigen swei Cfanmdzüge 
uizer horizontalen Qliedenmg, die zuerst von Muschkelow erkannt worden, 
von maßgebender Bedeutung. Es ist die mittlere StreichnDgarichtung «Her 
Ketten im Innern des Gebirges 0 zu N— W zu S, also nahezu senkrecht zum 
Gesamtverlauf der turkestanischen Ostgrenze, oder sie ordnen sich in flachen 
Bogen an, die aus der ONO- in die WNW-Kichtung übergehen, und es strahlen 
die im O eng andnander gedrängten Ketten gegen W in einer Reihe Yon 
Yirgationen fächerförmig aiiseinander und nehmen dabei an H<di6 ab, an 
Zahl zu, derart, daß von den 0— W streichenden Ketten Züge sowohl nach 
NW als nach SW entsendet werden. Dadurch wird, wie Friederichsen (40) 
bet<}nte, das Gebirge dem Verkehr gerade von der für menschliche Siedlungen 
günstigeren Westseite geöfEnet, zwischen die divergierenden Ketten drängt 
flieh die Ebene in Becken- und TaUandaehaften tief in daa Innere des Gebirses 
hinein imd bietet Raum für Kulturflächen, die von den hier austretendoi 
Flüssen gespeist werden. Die vorherrschende gemeinsame Streichungsrichtung 
vmd die Virgationen gegen W bestimmen aber auch den Verlauf der Gebirgs- 
ränder. Auf lange Strecken vollkommen geradlinig und geschlossen verläuft 
der Gebirgsrand dort, wo die 0— W streichenden Ketten immittelbar znr 
Ebene abfijlen. Große Raadbrfiohe bestimmen den Verlauf des nMUohen 
Gebirgsrandes vom Tanmlyk-tau im O bis com Talaß-tau im W und diese 
Briirhränder werden nur unterbrochen von den nach NW gerichteten Aus- 
läufern der hohen Ketten. In einem nach NW geöffneten Fächer verzweigt 
sich der Stamm des dsungarischen Alatau gegen das untere Iiigebiet, zwischen 
JQi und Tscha schieben aich die Mainakketten als eine Sehar niedriger Berg- 
sSgo gegen NW vor, iortgesetst in den allmählich in die Kirgisensteppe aus- 
lauenden Tsoha-Ili-Bergen. Vom Talai>tail geht der Kara-tau als die äußerste 
NW-Verzweigung des Tianschansystems aus. Auch die Ränder dieser ab- 
gezweigten Ketten sind vorwiegend durch junge Brüche bestimmt. Wesent- 
lich unregelmäßiger ist der Westrand des Gebirges gestaltet. Er verläuft in 
mäamai ein- jxdA ausspringenden Winkeln, indem die alten Gestdne unter 
jttaigecen, regelmäßig gefalteten Bildungen untertauchen, so daß hier ein 
wdliges Hügelland dem eigentlichen Gebirge vorgelagert ist. Dann aber kehrt 
die scharfe Begrenzung durch Bnichränder an den beiden Längsseiten des 
elliptisch gestalteten Beckens von Ferghana wieder, zu doiii im N der Tschat- 
kal-tau, im Ö noch unvermittelter und großartiger die Alaikette abstürzt. 
Sie durch die niedrigere Turkestankette nach W fortgesetzt, die ebenso 
wie die nach S folgenden Ketten abermals in einen nach W offenen Fächer 
sich auflöst, zwischen dessen Äste das Tal des Sarafschan eingebettet ist; 
endlich zweigt von der Hissarischen Kette eine ganze Schar niedriger Ketten 
nach SW ab, die sich, noch bevor sie den Amu erreicht haben, in niedriges 
Hügelland mit breiten Tälern austönen, so daß hier der Gebirgsrand viel- 
aaokig Terlftuft. 

Die Gliederung der Gebirge Westturkcftant. Tianschan und Alai gehflfen nach 

der Anordnung ihrer Höhen zu den sogenannten Kettengebirfron. Aber wir 
vermissen hier die für die meisten Gebirge dieser Art charakteristische zonale 
Anordnung ihrer Gesteinsarten, die in so vielen Fällen ein Hilfsmittel für 
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Oire Gliedenmg bietet Schon die Abgreasimg der beiden Systeme von- 
wnander viid von geologiBoher und geographischer Seite veandiieden g^eben 
werden müssen. Das breite Alailängstal trennt in seinem ganzen Verlaufe 

die altkristallinischen Schiefer- und Massengesteine des Alai von den stark 
gefalteten Kreide- und Alttertiärschichten des Transalai- Systems und folgt 
dabei einer großen Bruchlinie, dem von seinem Entdecker Klebeisberg (41) 
so genannten Wachachbmehe, der nch als eine der wichtigsten tektonnchen 
Linien im Bau dar westlichen Umwallung von Zentralasien nach W am Sttd- 
fuß der Hissarischen Kette bis an den Gebirgsrand fortsetzt, nach 0 bis an 
den Rand des Beckens von Kaschgar reicht und hier offenbar in die südlichen 
Randbrüche des Tianschan übergeht, so daß dieser mit dem Alai eine tek- 
tonische Einheit bildet. Der Wachschbruch trennt also in seiner ganzen Er- 
streckong das Tianschan-Alai- vom Transalai-Pbmir-Sjrstem. Gegen N aber 
stürzt die Alaikette noch viel tiefer zum Becken von Ferghana ab und aus 
diesem führt am Kara-darja aufwärts der uralte und auch jetzt noch viel 
benutzte Karawanenweg von Osch über den 3900 m hohen Terek-dawan 
nach Kaschgar. Zugleich vollzieht sich an dieser Stelle die Scharung der 
ONO streichenden Alaiketten, deren Richtung in den südlichen Randketten 
des TiaTiBchan fortgesetzt wird, mit der das Becken von Ferghana gegen O 
absperrenden, NW rtraidienden Fcrghanakette, und es ist hier die Ver- 
knüpfung von Tianschan und Alai zwischen den innersten Winkeln der Becken 
von Ferghana und Kaschgar auf einen Gebirgsknoten von bloß 120 km Breite 
reduziert. Vom geographischen Gesichtspunkte also vereinigen wir die in 
breitem Zusammenhang stehenden Alai- und Transalai-Pamii^Ketten und 
trennen sie vom Tianschan durch das tiefe Becken von Feig^iana und die 
Linie Osch— Kaschgar. 

Noch mehr kommt trennenden Linien innerhalb des auf über 2000 km Länge 
nach Zusammensetzung, Struktur und morphologischer Entw^icklung gleich- 
artigen Tianschansystems nur konventionelle Bedeutung zu. Nur das dem 
Innern des Gebirges sonst fremde Auftreten der NW-Riehtang im Verlauf 
der Ferghanakette kdnnte den Anhaltspunkt für eine weitere Gliedenmg 
bieten. Indem diese Kette mit dem WSW streichenden Tschatkal-tau unter 
naliezu rechtem Winkel zusammentrifft, geschieht hier eine außerordentliche 
Versfhmiilerung des ganzen Systems. Man könnte also durch die Linie Auhe- 
ata—Talaßtal—Biachtaschpali— Unterer Naryn einen westlichsten und wesent- 
lich niedrigeren Teil des Tianschan abtramoi, wihiend der swisdien dieser 
und der Musartlinie gelegene, weit größere Abschnitt als zentraler Tianschan 
SU bezeichnen wäre. Endlich erscheint als ein mehr selbständiges Glied der 
weit nach N vorgeschobene dsungarische Alatau, der durch das breite Tal 
und Becken des Iii in sehr einfacher und deutlicher Weise vom eigentlichen 
Tianschan sich ablöst. 

Die Ektneii von Wctttmlccsliii. Für die Gliederung der ebenen Tdle des 

Landes, auf die mehr als drei Viertel seiner Fläche entfallen, sdieint die 
Tatsache wichtig zu sein, daß sie zur Kategorie der Hohlebenen gehören, 
die von allen Seiten nach einem ungefähr in ihrer Mitt^ gelegenen Punkte 
sich abdachen. Von diesem Gesichtspunkte löst sich die T uranische Niederung 
in drei Stücke auf, in das Bereich der Kaspischen, der Aialiaohen und dar 
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Ili-Balchasdi-Senke. Zwisohea die beiden ersteien aber sdiiebt sich die völlig 
wasserlose Tafd von Ust-Urt ein, deren bydrographisohe Zugehörigkeit sum 

Teil unsicher ist. Anderseits schaltot sich zwischen das EHnzugsgebiet des 
Aral- und das des Balchaschsees das Flußgebiet des Tschu ein, der heute 
in dem Salzsuni pf 6aumal-kul endet, aber bei stärkerer Wasserführung ver- 
einigt mit dem iSary-äu den ^yi erreichen würde. Sein altes Trockental liegt 
zwischen den letften Ausl&ufem des weit in die Steppe liinAas entsendetoi 
Kuatau und dem Südzand der Tirfel von Turgai, so aaß hier die Turanisohe 
Niederung auf eine schmale Lücke reduziert ist. Wir trennen daher ihren 
östlich vom Karatau und vom Ende des Tschu gelegenen höheren Teil als 
nördliches Tianschanvarland ab von dem weitaus größeren imd tiefer ge- 
legenen westlichen. Eine weitere Gliederung des östlichen Teiles ist durch 
die hydrographisobeo VeiliBltnisse gnt TOigeseiehii^. Es iat das Tschugebiet 
dnieh die breite, flache Schwelle der Alkarly- und Tschu-Ili-Berge von dem 
TOnmgügfthiftfc dcs lU und des Baldiaschsees getrennt, das wieder in ähnlicher 
Weise von der seenreichen Stepponscnkc der dsungarischen Pforte abgegliedert 
ist. Dabei ist in dem ganzen Gebiet der landschaftliche und wirtschaftliche 
Charakter der gleiche. Es schließt sich an eine dem Gebirgsfuß iulgende, 
schmale hügelige Zone von Grassteppen mit fnichtbaiem Lößboden, zugleich 
das Gebiet der russischen Kolonisation, eine nadi O schmäler werdende Zone 
von Sandsteppen und Flugsandgebieten, die nur nomadiaierendw Weide- 
wirtschaft zugängüch sind; endlich begleitet ein Streifen von Lehmsteppe 
und ein Schilf- und Strauchgürtel den Lauf der großen Flüsse und die Ufer 
der Seen. 

Wesentlich anders liegen die Verhältnisse in der Toranisdien Niederung 

westlich vom Karatau. Sandwüsten und Sandsteppen gewinnen hier außer^ 
ordentliche Verbreitung, so daß wasserscheidende Linien keine Bedeutung 
haben. Zur ersten Orientierung kann der Lauf der beiden liauptströme des 
Landes dienen, die aber keineswegs überall verschiedene Landschaften tren- 
nen. Vielmehr begleitet auch hier den Rand der Gebirge eine breite Lößzone 
mit ebenem oder kleinhügeligem Relief, die unter kfinstliöher Bewässerung 
eine außerordentliche Fruchtbarkeit entfaltet. Als der eigentliche historisch« 
Boden des Landes und das Gebiet der größten Verdichtung seiner Bevölkerung 
steht dieses weMliche Gebirgsvorland den menschenleeren Sandgebieten des 
Innern gegenüber. Dabei unterscheidet sich der östliche Teil der Sandwüste, 
Kysylkum, durch das inselartige Auftreten von niedrigen, kurzen, im Stareichen 
der Tianschanketten gelegenen Gebirgszügen und das Zurflcktzeten nackter 
Flugsandflachen von dem noch reiner wüstenhaften westiidien, in dem das 
am tiefsten gesenkte Gebiet von Karakum als ein riesiges, nur am Südrand 
von einer schnjulen Löß- und Kulturzone begleitete^s Sandnieer sich von d(!r 
horstartig gehobenen Tafel von Ust-lJrt deutlich scheidet. An diese endlich 
ist, durch eine Senke getrennt, die laadscbaftHcli äJudiche HaUnnsd üfan- 
gyschlak angegliedert. Als eine Kulturinsel hebt sidi aus den umgebenden 
Wüsten die große Deltaoase von Chiiva heraus, die mit den Ufeiqgeländen 
de« Aralsees ein Naturgebiet für sich bildet. Endlich trennt ganz im SW 
der Zug des Großen und Kleinen Baichan Karakum von der Depressionszone 
der Kaspisenke und dem Atrekgebiet. 
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Somit erhalten wir für die Gliederung 

I. Gebirge. 



I. Tbmsohan-Westhälfte . 

a) Westlicher Teil . . 

b) Zentraler Teil . . 
o) Dsongariachor Aia> 

Uv 

X iUai-Fwir 



WestturkoBtan innerhalb 

• natttrliolMii Grenimi: 2 164 000 



303 200 qkm 
73 000 w 

Iii 6m n 
47600 M 



von Westtorkestan folgende Überaiclit: 

II. Ebenen. 

I. Nördl. Tianscban -Vor- 
land ^i9ooqlai 

a) Tschubecken ... 93 200 „ 

b) lli-BalohMoh-Beoken 166400 n 
0) Diaiigv. Onwihnnknn 43 300 «« 

3. Turanische Senke . . i 090 600 «« 

a) WeatUGebiimvorUnd 79400 « 

b) Beohen toh FergluHtt 33 3oo » 
o) Kysyl-kum .... 4^^400 n 
d) Oaae von Gbiw» und 



33 000 



41 300 M 



96tQO 

e) Karakum im w dt e w a 

Sinne 390 fOO 

I) Atrakgelmt . > . 

g) Antafl am Hinda* 

kusch-Vorland . . 

3. Ust-Urt mit Mangy- 

•ohlak 333 

a) Ust-Urt 170400 

b) Mang3nBchlak ... 63 000 

Zur Geschichte der Fonchani? in Westtnrkestan (42). Spät erst ist Westturkcstan in den 
Ctadohtikreis der abendländischen Menschheit and in das Bereich geographischer For- 
schung eingetreten. Höchst miklaron Vorstellungen von den Gmndzügen seines Reliefs 
b^^egnen wir bei den antiken Geographen. Herodot wußte nur, daß der Kaspiaoo, das 
llare Hyrcanum, allseits von Land lungeben sei und sich vorwiegend von N nach S er- 
strecke vmd daß sich oetwärta eine unübersehbare Ebene ausdehne. Erst die ZUge Alez- 
anders des Großen erweiterten den geographischen Horizont der Griechen auch nach 
dieser Richtung; aber die ihn begleitenden Gelehrten haben von den durohsogeimi 
lÄndem nur höchst dürftige Beschreibungen mitgebracht, die in den Werken von 
Q. Curtiiis imd Arrian Aufnahme fanden. Die richtige Vorstellung vom Kaapisoe als 
einem Endsee war durch die Expedition des Patrokles um 28^ v. Chr. (43) sogar wieder 
verloren gegangen oder angezweifelt worden; erst Ptolemäus kehrte zu der richtigen 
Erkenntnis zurück, huldigte aber ebenso wie seine Vorgänger der Vorstellung von einem 
ununterbrochenen Wasserweg vom Kaspisee nach Indien, der durch OxoB und Jazartee 
vermittelt würde. Beide ließen die Griechen von O her in den Kaspisee münden; der 
Aralsee wird von keinem der griechischen Autoren mit Sicherheit erw&hnt, doch be« 
leqgea ihn chinesische Quellen, die bis ins 2. Jahrhundert Chr. BarflokgelMn, 
der Verkehr Chinas mit den Völkern Turana begann. 

IMeae Beziehungen blieben auch den QrieoliMi niolit unbekannt. Harinua von Tyros 
und nacli ihm Ptolemäus beschrieben die Handelsstraßen aus Baktrien in das Land der 
Serer und der Name Serica auf der Weltkarte des Ptolem&ua besieht sich auf die Gebiiga- 
laadaohaftcoB ItetNeh vom Ozus. Aber sn Beginn der byxantinisohea Periode hören ule 
geographischen Entdeckungen von Europäern im 0 auf und nun Ikgt duoh mehren 
Jahrhunderte völligea Dunkel Uber Zentralasien und Turkeatan. 
Erst das Vbrdringeo des blam Ober die Ostgrenzen des nenpersischen Reiches und die 
Keubelebung der Handelsstraßen nach China erweckten auch das Interesse der ara- 
bischen Qec^^phen an den eigmartigen Kulturverhältniasen dieser Länder. Ibra Blflte 
erreichte diese Literatur im 9. und 10. Jahrinmdert, als Ibn Chordadbeh, Ihn Raste, 
Makdisi, Istachri und Ibn Haukal umfangreiche Darstellungen der islamitischen Länder 
veciafiten, die auch nähere Angaben Uber den Aralsee und das Land Chowaream tat* 
hsHen. Von sehr befruchtender Wirkung fflr die Kenntnisse von diesen Oeblelen bei 
dan Weetvölkem wurde die Vereinigung der zentral- tmd vorderasiatischen Kulturländer 
miler der Herrschaft der Mongolen, die ihr Reich auch europäischen Geaandtsohaftea 
üffneten. Neben den Berichten des Fnuoiakaners Piano Carpini (1246) ttber soiiiB Riiio 
umIi der Moogolal ud des Tlimisehso Hönobes V^xyuhmk (i3ji) ist du Weck des 
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berühmten xMarco Polo wie für China so such für Zentral- und Westaaien die wichtigste 
des späteren chriatliohen lOCIdsIten. MlMra Angaben aber Uber die Aralisohe 
Niedening und die Veränderungen Ihrer Ströme verdanken ^^^r wieder islamitischen 
Reisenden. 1^39 boaohreibt der persische Geograph Chaswini nach unbekannten Quellen 
den Unterlauf des Arno, nof dgener Annhanang beruht die Reisebeschrelbang d«i 
Weltreisenden Ibn-Batuta, der 1333 Chowaresm besuchte. Aus der Zeit des großen 
Timur aber ist außer dürftigen späteren Berichten Uber seine HeereszUse nur die Ilcise 
4m kMtUischen Gesandten Ruy Gonzales de Glftvijo nach 6amarkMid (1404) fUr die 
Kenntnis des Landes von Wiebti^uit und eine wertvolle Ergänznng der orientaliwsluB 
Quellen. 

Der Z«rfall der mongolischen Universalmonsralito and die Verfldang der ndttelasiatiflolHni 

Landwege im Zeitalter der ^rroßon EnUleokungen «nr See brachten von neüera TurkeStan 
in Europa in vöUigo Vergessenheit. Der Versuch des Paters Goes (i6o'j/04) zur Wleder- 
Webong des Landwegs nach China fand bis ins 19. Jahrhundert keine Wiederholung 
nnd auch die Forschungen der Jesuiten, die sich vom Ende des 16. bis ins ig. Jahrhundert 
«ine einflußreiche Stellung in China su erwerben verstanden hatten, reichen nur in die 
^liebsten Grenzgebiete unsres Liandet Unein; die orientalischen Quellen, wie nament* 
lieh das umfanj^reiche Werk des Chans von Cbiwa Abulghasi (f 1663) über die Zustände 
seines Reiches im 16. Jahrhundert, wurden der europäischen Wissenschaft erst in unsrer 
Zeit bekannt. Der einzige Enrop&er, der im 16. Jahrhundert Turan besuchte, war der 
engU^^che Kaufmann Jenkinson (15^$), dessen Mitteilungen Uber den Verfall dee l.^t»«<*i| 
in Westeuropa alle weiteren V^ersuche, hier einzudringen, aufgeben ließen. 
Viel wichtiger wurden die etwa seit der Mitte des 16. Jahrhunderts immer reger werden- 
den Hande!sl>eziehungcn, die russische Kaufletite mit den ihnen nahe gelegenen Teilen 
des Orients unterhielten und die bald durch politische Interessen verstärkt wurden. Wie 
Tinvorren aber damnb noflli die Kenntnine von der Turameoliea Ebene in Rußland 
waren, zeigt das nm 1627 zusammengestellte sogenannte „Buch, genannt die Große Karte". 
Erat in der zweiten Hälfte d iH 17* Jahrhunderts wurden durch zahlreiche Uosindtachaften 
an die turkestinischen Chane die VonteUangett gsnauer und eine vom Jahre 1697 datierte 
Karte Sibiriens und Zentralasiens von Remezow zeigt ziim erstenmal den Aralsee als 
selbständiges, mit dem Kaspisee nicht zusammenhängendes Becken. Diese Ergebnisse 
fanden nun muoh in der weetenropMeehen Geogw^phie, eoanf der Kute Ton I>eÜ8ie( 1733), 



Der zonehmende Vorfall der Macht der turkeetanisohen Chane veranlaßte Peter den 
ChoBeii smn politischen Eingreifen, mglflisfa zu dem kühnen Plan, durch Ableitung des 
Amn in sein altes Bott einen Wasserw^ von der Wolga nach Indien zu schaffen. Abel* 
die zu diesem Zweck ausgesendete Expedition dea Fürsten Bekowitsch nach Chiwa (1717) 
endete mit vfilUgeni Untergang. Immerhin dauerten die diplomatbchen und kommer- 
seilen Beziehungen zu den Chanaten an und aus ihnen ging das große Werk des Natur- 
forsohers Pallas (1777) hervor, der unter anderem auch den ersten, freilich durchaus 
verfehlten Versuch einer Darstellung der Anordnung der Gebirge Zentralasiens machte. 
Die weitere Erforschung Turkestans aber wurde durch die Entwicklung der politischen 
BreignLsse gefördertb Die Notwendigkeit, die Südgrenze Sibiriens g^en die l'^in fälle 
der Nomaden zu schützen, veranlaßte eine Reihe diplomatischer Sendungen und niili* 



waren. 1843 erschien eine auch heute noch wertvolle Beschreibung des Chanats Buchan 
von dem Orientalisten ChanifleoWt während sein Gefährte, der Natorforsoher Le^nuinii, 
«la enter die Gegenden am oberea Sarafschan schilderte; 1857 gab Da/mUwukij die ento 
Duefedhmg dee Ctuniftts GUws. Gleichzeitig begann sieh das Dunkel su Höhten, das 
bisher über die Gebirge Zentralasiens gebreitet war. Schon 18^6 konnte Klaprot auf 
Grund der obinesiflohen Quellen ein wesentlich richtigeres Bild oer Gebirgssysteme des 
inneren Asiens entwerfen. Das in England erwachende Interesse an den Lftndem jenseits 
der indischen Qmmgebirge führte 1833 Bumea von Afghanistan nach Buchara, 1836 bis 
l8}8 den Major IFomi als ersten Europäer nach dem Quellgebiet des Amu-Darja, wo 
iioh fortan englisehe und ruasisohe Interessen nnd Forschungen begegneten. Von noch 
größerer Bedeutung wurden die ersten Versuche, das vorhandene Tataachenmaterial zu 
einem wiseeoeofaelUiohen System kritisch zusammenzufassen: 1843 schrieb A. v. Hum- 
Mit «et Onmd einer Reise in die aaiatiaohen Besitzungen Rußlands sein berühmtes 
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Oeographio Zentralaaiena und aeiner Randgebiete wurde, und ungefähr gicichzeitiff 
aunmeito Ritter in eeinem zwanzigbändigen Riesenwerk über Asien alles Material 
SU einer vergleichenden Erdkunde des Erdteils. Aber die vielen noch offenen Fragen 
konnten doch nur auf dem Wege der Einzelforschung gelöst werden und dazu bot das 
mache Vordringen der russischen Macht in Turkestan neuerlich (ielogonheit. Als Vor- 
läufer der militärisohflo Eroberung drangen Topographen und Gelehrte in die Hoch* 
l^ebirge ein, die bis dahin nur Gegenstand von Spekulationen gewesen waren, und es 
ist diese erste Periode der Erforschung dos Tianschan- und Alaisystonu} eines der schönsten 
Ruhmesblätter russischor Wiaaenaohaft. 18^6/57 erforschte f. P. Sememno groOe Teile 
des zentralen Tianschan; noch nmiasaender waren die Reisen des Zodogm imd Botanikern 
Sjewerzow {iZ^j/^i in die Steppen um den Aralsee, 1864 — 1868 in den Tianschan, 1874 bis 
1878 in den Alai) und des fioUxMkeca A, P, FtätaekaUn in fast aUen Teilen des Landes. 
Ihnen folgten nach der Pazifisiennig dflsMlban Ksnlbsn, Osten-SaiAmi, Onmi'Ghrshi- 
mailo, Igpnatiew, Iwanow, Lipsskij u. v. a., namimtlirh abor ab I^griindcr dor geologischen 
Erforschung Bomanowsskij und Mtuehiedim (1878 — 1880)» die die Bausteine für die 
Synthese von B. AiejSBetoten. In disselbe Zeitam Moli dtor Beginn der systeraatfaohei* 
kartographischen Aufnahme, die freilich für den größten Teil des Ijandcs über ein weit- 
maschiges RoutenneU nicht hinau^gpkommen ist. Die 1881 vollendete Unterwarf ung 
der Tuikmenen hat endfieh aueh dM bislier völlig vemeUoisens TkMMkMpiea dnr War'= 
Bchung geöffnet, die in den Arbeiten voB Kiwisohin, Obrotiolwir» Bogtoiiliwitsdi o. a. 
veioliB ägebniase gezeitigt hat. 

IMe Zahl der IVMMwlMr, die in den letsten 40 Jahren war EreohltoBnng Torkestans bei- 
getragen haben, ist heute kaum mehr zu üVierlilii l;en. Nur für die Ictzt^^n Jahre aei 
hervfMgeboben» daß es vor allem deutschen i^^oraohern zu danken ist» wenn heute Tian- 
sohaa und Alai^Bamir in geologisoher nnd norpholoffisohor Hinstellt sn den bestbekannten- 
Gcbirgon Asiens gehören, und daß auch die BoziaTen und wirtschaftlichen Verhältnisso 
des Landes von deutschen Gelehrten und Praktikern näherer Untersuehung gewilrdigt 
winden. Enrt seit etwa 10 Jahren haben anoh landesknndÜehe Untersnohnngen der 
klimatischen und hydrographischen, Ixidonkun Ilichon vind pflanzengeographischen Vor- 
hältnisse unter der Leitung der staatlichen Behörden eingesetzt, seitdem das Land zum 
Gegenstand wirtsehafts- and kolonialpoUtisoher Prc^ekte gewwden ist Vieles frelHoh 
ist erat lückenhaft bekannt, noch immer sind große Flaclicn der Wüste und noch viele 
Hochtäler der Gebiige von keines Forschers Fuß betreten worden; aber im ganzen gehört 
doch Weettorkestan, das nooh vor kaum mehr als to Jahren von europäisoben Foraohem 
nur unter den größten Gefahren betreten worden konnte, wofür die lleise Vmnitkrya (9) 
186} ein Zei^nis ist» heute auch in wissenschaftlicher Hinsicht bereits zu den Kultur- 
ÜDiuni der ErdSb I9i ist ni hofien, daB die gegenw&rtige Umwilzung der staatHnhim 
Anstände diese Entwiokinng nicht anf allaulange Dauer unterbreche. 
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llgemeiner Überblick. Durch Entwässerung, Klima und wechselseitige Lage- 



jt\.heziehungen zu einer Einheit verbunden, sind die Ebenen und Gebirge von 
Westturkestan in ihrer heutigen Form und Verbreitung das Ergebnis eines 
sehr wechselvollen und laugaudauernden Entwicklungsganges, wobei mehr aU 
in manchen jungen Gebirgsländem tmoh. die nähoe Kenntak der ftltereni 
AbBohnitte für das Verständnis des g^genwirtigeii Bildes erforderlich ist.- 
Denn es sind die Gebirge Westturkestans vorwiegend aus Gesteinskomplexen 
sehr hohen Alters aufgebaut und es treten in ihnen vielfach noch die Reste 
einer uralten Landoberüäche und die Grundzüge einer sehr alten, durch 
jüngere Bewegungen neu belebten Struktur entg^en. 
Dunh swei große, weit über die Gfenseii vimes Landes bedeatongsvoDe Er- 
eignisse zerfällt diese Entwicklungsgeschichte in drei Hauptabschnitte. Die 
gebirgsbildendo Periode, die gegen das Ende der paläozoischen Ära als ein 
nahezu universelles Phänomen die Erdkruste betraf, scheidet in großen Teilen 
von Zentralasien zwei Zeiträume von durchaus verschiedenem Inhalt: eine 
Zeit ▼Offwi^gender Meeresbedeckuns mit mehreren Trans- und Re grcfloi onen. 
des Heeres und eine Zeit ▼orberrMmender kontinentaler Zustande. Jene hat 
das Material geliefert, aus dem die gecdogisch gesprochen älteren Teile des 
Landes aufgebaut wurden, in dieser wurden die in jungpaläozoischer Zeit 
gebildeten Gebirge zum größten Teile wieder abgetragen und teilweise unter 
Landbiidungen begraben, in den südlichen Randgebieten von Zentralasieu 
aber und noch m£t in den Ebenen des Westens dauerte die Meeresbedeokung 
mit Unt«brechungen noch bis weit über die IGtte der Tertiärzeit an. Dann, 
erst setzte gieichieitig mit dem Aufbau der europäischen und südasiatischen 
Hochgebirge eine zweite große gebirgsbildende Periode ein, die im Bereich 
der m(!snzoischen und tertiären Meere Faltungsgebirge schuf, in dem der 
alten Gebirge aber vorwiegend in vertikalen Bewegungen bestand, das alte> 
abgetragene Festland hob und sertrümmerte, aber auch neue Gebiete ihm 
angliederte. Erst diese Bewegungen sind für den heutigen Gegensati von 
Ebene und Gebirge und in diesem selbst für die Anordnung der Ketten and< 
Benkenlandschaften maßgebend gewoxden. 

A. DIE PALÄOZOISCHEN MEERE UND GEBIRGE 

Die paläozoische Schichtfolge. Soweit Fossilfunde sie beglaubigen, reicht die 
Schichtfolge der Turkestaniachen Gebirge bis in die Silurzeü zurück. Schich- 
ten dieses Altecs wuidoi bereits von Bomanomikij (44) mehifach im Alai, ia 
den TBchu-Qi-Bergen südlieh vom Balchaschsee» ferner von Berg (45) am 
Bttlohaeehaeo, von Bddäein (4(9 im fiarafiwhangebiet und von WAer (47) in' 
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Ferghaua iiachgewiesen. Dazu kommt, daß wahrscheinlich der größere Teil 
der als halb oaet ganz kristaUiniache Schiefer und Fhyllite ansgelnldeten 
Gestdnskompleze, die außer im ^anschan und Alü namentlich in den Pamir- 
gebieten und den Inselgebirgen von Kysyl-kum so wttt verbreitet sind und 

auf der geologischen Karte von Muschkctoir und Rotnanowssh'j (47 a) eine 
80 große Rolle spielen, durch weitgehende Umwandlung aus silurischen und 
vielleicht auch iilteren Sedimenten hervorgegangen ist. Wir dürfen duraub 
adüießen, dafi in der Süuneit unser ganzes Oebiet wie überhaupt Zentral- 
asien vom Meere bedeckt war, daß aber auf sie eine älteste Gebirgsbildung, 
verbunden mit der Intrusion granitoider Gesteine, folgtet wodurch die altoi 
Sedimente kristallinischen Charakter erhielten. 

Sicheren Boden gewinnen wir erst für die Devon Periode. Sie ist namentlich 
in ihrem unteren und mittleren Abschnitt charakterisiert durch ein neuer- 
Uohet Vordringen des Meofee Ober das gefaltete und mgeebnete Gebixp^ 
das als die von Bogdanowitsch (48) so genannte Kvenluntransgression eine 
in ganz Zentralasien wie überhaupt in großen Teilen der Erde nachgewiesene 
Erscheinung ist und zur Ablagerung sehr mächtiger Sedimente führte. In 
den westlichen Teilen des Tianschan und im Grenzgebiet von Ferghanakette 
und Alai sind unterdevonische Kalke von einem sehr wechselvollen und 
mächtigen Komplex von Schiefem» Sandstemen, Quannten, Tuffen und Kon- 
glomeraten mit Diabasen und Serpentinen, diese wiederum von mächtigen 
Kalken überlagert, und die Untersuchungen von Weber (47) und Musch- 
ketow\\m. (49) haben die vollkommene Analogie de« Unterdevons von Ferghana 
mit dem Böhmens und des Ural erwiesen. Im zentralen und südlichen Tian- 
schan ist das Devon vorwiegend durch die von Keidel (50) so genannten 
Apatalkansdkieler vertreten. Wahrend diese und auch die weichen Sandstenie 
durch ihre leichte Zerstörbarkeit mit runden Formen das LandschaftsbOd 
ganzer Ketten, namentlich des südlichen Tianschan beherrschen, spielen die 
dem unteren Mitteldevon angehörenden mächtigen Kalkschiefer im Aufbau 
der das Becken von Ferghana umgebenden Hocligcbirge eine führende Rolle. 
Auch im Arna- und Aksaigebiet gdiört wohl ein großer Teil der halbkristalli- 
ntsch entwickelten Schiefer und die mit ihnen wechsellageinden Kalkadiieftt 
und kömigen Kalke, die auch hier kflhne Hochgebirgsfonnen bilden, deni 
Devon an (51). 

Die devonische Meeresbedeckung scheint gegen den Schluß dieser Periode 
ihren Höhepunkt erreicht zu haben. Von nun au aber verhalten sich die 
westliohsten und die tbrigen, weitaus fiberwi^j^enden Teile des Tianschan 
verschieden. In diesen triä, wie auch sonst meist in Zentralasien, am Bude 
de? Devon eine Regression des Meeres ein als Folge einer neuerlichen Gebirgs- 
bildung und Hebung des Landes, so daß die jüngeren Glieder des Paläo- 
zoikums transgressiv und diskordant über verschiedenen iilteren Gesteinen 
liegen. ÜberaU im zentralen Tianschan beginnt das Karbon erst mit den 
oberen Horizonten seines unteren Abschnittes und auch fOr den Alai ist eine 
solche Transgressionsdiakordanz nach Wehet sehr wahrscheinlich. Hingegen 
folgen im westlichsten Tianschan völlig konkordant über oberdevonischen 
schwarzen Kalkschiefern die Kalke des Unterkarbon. Es dauerte also hier 
die Meeresbedeckung, vielleicht seit dem Silur, unterbrochen bis ins Karbon 
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an, während sonst überall auf die oberdevoiüsche Regression und eine Periode 
der OebugsbUdiing eine neaerliehe, von K nach S fortsclireitende TiaoB- 
gression im oberen Unterkarbon einsetete, die von Or&ber (52) geradezu als 
Tianschantransgression beseiohnet wurde. 

In der Tat sind Ablagerungen dieser Periode für fast alle Teile der Tiirke- 
stanisclien Gebirge von größter Bedeutung. Vorwiegend sind es helle, teils 
deutlich geschichtete, teils massig in Riilazies entwickelte, sehr mächtige 
Kalke, häufig daieb metamorphe Vorgänge in Bfarmor umgemmddt, die für 
das Landschaftsbild mancher Ketten von ähnlioiier Wichtigkeit werden wie 
die Triaskalke für die Kalkzonen der Ostalpen. Nur selten ist das Unter- 
karbon nicht in dieser Kalkfazies entwickelt; in den westlichen Ausläufern 
des dsungarischen Alatau z. B. liegen nach Kcn^ansskij (53) über marinen 
Schiefern und Kalken Steinkohlen- und pÜanzenführeude iSchiefer und Por- 
phyrtuffe, die gleich&Us noch dem Unterkarbon augehören. Auf diSse rasch 
▼oischrtttende Tiansdiantransgression folgt im nördlichen Tianschan ein 
neuerlicher und ebenso rasch sich vollziehender Rückzug des Meeres, indem 
über den Kalken Regressionsschichten , Sandsteine und Kalkkonglomerate, 
erwiesen sind. Gemeinsam mit großen Teilen von Zentralasien wird nun der 
nördliche Tianschan etwa bis 41 ° n. Br. wieder und zwar für immer Festland 
und damit ein Olied des großen Angatakontinents, der sich im nOvdliehen 
Asien seit den ältesten Pnioden der Erdg^hichte erhalten und allmählich 
nach S an Ausdehnung zugenommen hat. Südlich der damaligen Südküste 
des Angaralandes ist aber auch das Oberkarbon noch eine Zeit andauernder, 
wenn auch meist nicht tiefer Meeresbedeckung. Marines Mittel- und Ober- 
karbon in ^ßer Mächtigkeit und wechselvoller Fazies finden sich nach 
W^ber im mittieien AUd orakoidant Uber Unterkarbon, in Ostbnchara nach 
Kfofft (54) und g rfelifef» isf) als Ftuolinenkalke, und swar hier transgressiv 
über kristallinischen Felsarten und von mächtigem marinem Perm überlagert. 
In den südlichen Randketten des Tianschan sind nach Cröber (52) die mittel- 
und oberkarbonen Sedimente in höchst wechselvoUer Ausbildung und enormer 
IBehtlgkeit (Sandsteine» Tonschiefer und flyschihnliehe Scmefertone der 
mittelkarbonischen-Eepeningschichten, oberkarlxmische Ifos dokkalke und 
die Kekelikbelschichten mit einer Wechsellagerung von Kalken und Ton- 
schiefem mit Einschaltung von basischen Eruptivdecken) entwickelt und hier 
für den Gebirgsbau viel wichtiger als das Unterkarbon, Aber auch hier endet 
die Zeit der Meeresbedeckung mit dem Ende des Oberkarbon, die Südküste 
des Angaralandes Terlftnft nun quer durch Ferghana nadi dem Quellgebiet 
des Tarim (56). Es bedeutet also das Ende der Karbonseit einen wichtigen 
Wendepunkt in der geologisdien Geschichte Turkestans und überhaupt 
Zentralasiens, indem fortan einem nördlichen Gebiet permanenter Land- 
Sustände eine südliche Region gegenübersteht, die von den Schwankungen 
in der Ausdehnung des großen Mittelmeeres der Tethys beherrscht bleibt. 
Die karteniwhe MlrgsUUung. Der obere Abschnitt der Karbonperiode ist 
auch die Zeit entscheidender Krustenbewegungen. Wohl haben solche, wie 
erwähnt, schon vor und namentlich nach der Devonperiode, nämlich vor der 
Transgression des oberen Unterkarbon stattgefunden, auch gehört ein großer 
Teil der granitischen Intrusionen diesen älteren Bewegungen an. Wichtiger 
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aber für die morphologische Betrachtung sind diejenigen, die noch inneilialb 
oder nach dem Karbon eintraten. Sie erfolgten, wie mit Leuchs {57) gegen- 
über Grölicr betont werden soll, der sie nur auf eine relativ schmale mittlere 
Zone des Tianschan beschränkt wissen will, im ganzen Tianschan- und Alai- 
Pamirsystem, wenn auch zweifellos im S schwächer, aber sehr wahrscheinlich 
auch in den heute von jungen Bildungen überdeckten ebenen Talen vom 
Tuikestan, und zwar weniger in Form echter Faltung, als in eins^tiger, 
mehr weniger steiler Aufrichtung der Schichten, verbunden mit granitischen 
Intrusionen und porphyrischen Ergüssen. Der Vorgang war also ein relativ 
einfacher; nirgends sind Anzeichen für solche gewaltige Schubbewegungen 
in der HoEUontalen erkennbar, wie sie für die tertiSie Tektonik des Alpen- 
systems ohamkteristisch sind. Im südlichen Tianschan und Alaigebiet, wo 
ja die Meeresbedeckimg bis zum Ende des Karbons angedauert hatte, vollzog 
sich diese Gebirgsbildung dementsprechend später, also jedenfalls erst nach 
dem Oberkarbon und durch .sie wurden nun diese Teile dem neuen Gebirge 
angegliedert. Dieses bestand also aus langen, in parallelen Streifen angeoid- 
neton Sedimaitconen und in deren lUehtung gestraekten granitisohen Massen, 
von denen ein kompliziertes Gangsystem ausging. Die StreichungsiidLtung 
dieser Ketten ist im größten Teile des Landes, nämliob überall dort, wo ue 
durch jüngere tangentiale Bewegungen nicht wieder verwischt worden ist, 
aus dem Streichen der alten Gesteine ersichtlich. Im ganzen zentralen Tian- 
schan herrscht NO- und ONO- Streichen, wobei sich die Schichten oft in 
flachen, gegen 8 konvexen Bögen ancxidnen; im westfichen Teil dniolikreust 
aiok diese Richtung vielfach mit der WNW- und NW-Rioihtnng und vor- 
herrschend wird diese in den alten Gesteinen der heute isoliert aus der Ebene 
aufragenden Ausläufer und Inselgebirge. Das karbonische Gebirgssystem 
war nach Richtung und Material der Vorläufer des heutigen, aber es muß 
betont werden, daU nicht schon die heutigen Kelten aus der paläozoischen 
Gebirgsbildung hervorgegangen sind. Nur die alten Leitlimen sind im Streiohen 
der Schichten erhalten geblieben; die Formen der alten Faltengebirge aber 
sind von der Erdoberfläche verschwimden imd haben nach langen Perioden 
kontinentaler Abtragung neuen, jüngeren Platz gemacht. 

B. MESOZOIKUM UND TEKTIAR IM^TIANSGHAN 

pu mesozoisdie Angaraland. Für den gesamten Tianschan und das Alal- 

gebirge im engeren Sinne wie für das ganze nördhche Zentral a.sien beginnt 
mit dem Ende des Oberkarbons die fast ununterbrochene Herrschaft kon- 
tinentaler und über riesige Flächen und durch ungeheuer lange Zeiträume 

f leichartiger Zustände. Aus der ganzen Zeit vom B^inn der Perm^hode 
is gegen das Ende des Jura hM>en wir keinen Anhaltspunkt fOr irgend- 
welche bedeutendere tektonische Bewegungen. Flüsse durchziehen das An- 
garaland in der Richtimg nach dem Meere im S und W und tragen ungestört 
das Gebirge ab. In das eingeebnete Land waren große Senken eingebettet, 
die sich bei dem damals herrschenden feuchten Klima mit Wasser füllten 
und von oner üppigen Vegetation umstanden waren. Au der Sfidküate dea 
Landes^brateten sich La^^en ans, die c^eioh&Us aUm&hlioh sugesehflttet 
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wurden. Diesen physiogeographischen Charakter der mesozoischen Kontinen- 
talpcakide enohkeBen die über große Hieben ▼<m Nord- und Zentnlumi 
Tecantteten, von Sueß so genannten iln^ro-Scliichten, die wohl niemals eine 
geschlossene Decke bildeten, sondern in einzelnen Becken als fluviatile, lim« 
nische und litorale Bildungen entstanden und einen sehr wechselvollen und 
bunten Komplex von Sandsteinen, Tonschiefern und Konglomeraten mit 
Jdeinen Kohlenflözen, aber ohne Kalke darstellen, von sehr wechselnder, aber 
bisweilen entannlieher Mftebtigkeit, so daß «e, wie nunentlicb in det Feigbuia- 
kette, ganze Gebirgffgrappen zusammensetzen. Nur für wenige Absohnitie 
läßt sich aus Pflanzen- und Fischresten ihre Alterszugehörigkeit bestimmen; 
im nördlichen Teil des Iiibecken gehören sie vielleicht schon der oberen Trias 
an, im Karatau und im weltlichen Buchara sind sie sicher unter- und mittel- 
juiassisch (58, 59) und gleichen Alters wohl auch im östlichen Tianschan (60). 
Nach ibrer Lagerang imd Beaebaffenbeb sa sebließen, batfee das Land da- 
mals kein allsu starkes Relief, war aber doch noch weit vom Endziel der 
Abtragung entfernt. Das Klima war wohl zunächst vorwiegend subtropisch 
und feucht, aber das Auftreten roter gips- und salzführender Schichten in 
den obersten Horizonten der Angaraserie weist auf eine fortschreitende Klima- 
verschleohterung im Sinne eines Tiockenerwerdens hin. 
Djte Rite Wflfte. Dabei dauern die kxmtnientalen Zustinde und die tekto- 
nisobe Buhe über große Teile unsres Gebietes zunächst noch an. Diesem 
jüngeren Abschnitt der Festlandsperiode gehören jene, gleichfalls für das 
ganze nördliche Zentralasien charakteristischen und in allen Höhenzonen vor- 
kommenden Sedimente an, die nach der Bezeichnung von Richthojen als 
-Hmifhai-' oder CM»-8chiohten tat den «nten Zeiten der geologisobcn Fov- 
flobiing bekannt sind. Wieder sind es, wie namentliob Leueha (61) und Mtuck- 
kilow jun. (63) daigetan haben, vorwiegend grobklastische Bildungen, Sand- 
eteine und Konglomerate, aber auch Tone, Mergel und Mergelkalke. Wie die 
Angaraschichten sind sie auf getrennte Ablagerungsgebiete beschränkt, unter- 
scheiden sich von ihnen aber durch das Fehlen von Pflanzenresten und Kohle; 
hingegen sind Gips- und Salseudagerongen sebr bäufig und es Überwiegt 
namentlich in den unteren Honaonten die rote Farbe. Die ältere Auffassung, 
daß es sich um die Sedimente eines zentralasiatischen Binnenmeers handle, 
ist heute allgemein aufgegeben ; vielmehr beweist die Zusammensetzung, Ver- 
breitung und sehr wechselnde Mächtigkeit dieser Ablagerungen, daß sie auf 
dem Lande, aber unter zeitUch und örtlich sehr verschiedenen Bedingungen 
entstanden, so daß fast für jedes Gelnet dne andre Gliederung beat£i. Bs 
sind also je nach den örtlichen Verbältnissen Floß- nnd SeeaUagerangen am 
Rande oder in Becken eines schon stark abgetragenen Gebirges, zum kleinen 
Teile wohl nur, was Friederichsen (63) zu sehr verallgemeinerte, auch trockene 
Schuttmassen. Am Südrand des Tianschan, unweit Kaschgar, gehören zum 
unteren Abschnitt dies^ Komplexes die von Stoliczka (64) beschriebenen 
Artysobsebiobtea, ¥on Brüoben durcbsetste und gefaltete Tone und Sande, 
vielleicht jünger, aber anoib noch disloziert sind rote Sandsteine und Kon- 
gkmurate; beide werden von schwächer gestörten groben Konglomeraten 
überlagert. Im Naryngebiet besteht die sogenannte Narynformation aus einer 
unteren Gruppe roter, grobkiastischer und stärker gestörter Sedimente und 
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.eiiMr ob«E«ii bflUerar aact fankfiniiger, mergeliger und nndiger, nur 
schwach didoBeEt OUid. In den großen Beoken des nördlichen zenlnilMi 
Tienschan werden umgekehrt pteilgestellte rote und graue Mergel, Tone und 
Sandsteine von flach einfallenden Konglomeraten überlagert. Jedenfalls ge- 
schah die Bildung aller dieser Schichten bereits unter klimatischen Ver- 
UkltaiBsen, die den heutigen sehr ähnlich waren, ala Ablagerungen in Playa- 
beoken mid voa üfiisen unter dm Hefisohaft «inM SiJirteppwiMiiiMMi, das 
gogen dm Schiaß dieser Periode wohl nur dedulb leuciitar woide, wmI ihr 
Ablagerungsraum zu größerer Höhe gehoben war. 

Die Einordnung des Han-hai- Komplexes in bestimmte geologische Formationen 
ist angesichts ihres fast völligen Mangels an organischen Einschlüssen noch 
sdiwieriger ab dia dir Angaraschiditen. Im alld]ichste& Timschan begann 
ihre AbUgwimg «cihoD in mmouomtktt Zeit, d* die miteran Horifonte von 
den Sedimenten einer eozänen Transgression überlagert werden. Im Becken 
von Karkarii aber, östlich vom Issyk-kul, fand Keidel (65) in der stärker 
gestörten unteren Abteilung mittel- bis oberpliozäne Laudschneckeu und 
wahrscheinlich gleichaltrig sind die Funde von Kasanaskij (53) im unteren 
MbtXp M$ wilirte also dieser jüngere Absdmitt der KontinmtalMnode etwa 
von der Erddeseit durch das ganze Tertiär hindurch und geht, ncilidi anter 

fänzlich veränderten Reliefverhältnissen, in die geologische Gegenwart über. 
)a8 Lagerungsverhältnia zwischen den Angara- und den Han-hai- Schichten iat 
kein gleichbleibendes, wenn auch beide in Höhen vorkommen, wo ihre Bildung 
Jieute ausgeschlossen ist. Während an manchen Stellen, wie am Ausgang des 
aOdlidien Musarttalss und in Ferghana, Konkordani iwisehen den beiden 
.Gfappen besteht, fanden Bronnikow und Wd>er im Karatau, Oröber im süd- 
lichsten Tianschan deutliche Diskordanz. Es müssen also doch wohl in einigen 
T^len des Tianschan nach dem oder im obersten Jura gebirgsbildcnde Be- 
wegungen erfolgt sein, aber sie scheinen kein sehr bedeutendes Ausmaß er- 
reicht zu haben. Wicht^er für die Herauabüdung des heutigen Reliefs sind 
dia innerhalb der Han«hm*Sarie vorkommenden Didcoidanfen, die in der Regel 
etwa in der Ifitte eine untere stärkere und eine obere schwächer gestörte 
Abteilung trennen. Das Relief wurde also nach Bildung der oberen Schichten 
stärker, daher auch zumeist das Korn der tluviatilen Sedimente gröber; 
aber selbst diese oberen Horizonte sind niemals völlig ungestört. Es fanden 
alio. im jüngeren Abschnitt der Tertürseit Krustenbewegungen statt, die 
Iran wieder dem gaoiea Gebiet gemeinaam aind. 

C. DIB HE80ZOI8CHBN UND TERTIÄREN MEERE 

Trias und Jura. Marine Zustände in wechselndem Ausmaß blieben südlich 
nnd weatlich vom Angaraland noch lan^e bestehen. Am Nord- und Westrand 
dea Bamir beweiaen permiaehe and tnaaaiaohe Heeieeaedimente in konkor- 
danter Lagerung zum Oberkarbon eine länger andanemde Meeresbedeckung 

als in allen übrigen Gebirgen Turkestans. In Darwaa z. B. finden sich nach 
A. V. Krajjt (54) rote Sandsteine mit den Versteinerungen der ostulpinen 
Werfener Schichten, die gegen N erst im südlichen Sibirien wiederkehren. 
Dae untere. Triaameer bedeckte also mindestens den südlichen nnd Ostliohiii 
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Teil dc3 heutigen Turanischea Beckens, das Angaraland von W und S um- 
^tfileod. Ab« alle hAhanii Stufen der Trias fehlen in Tnikestan wie Im 
nfifdUohen Zentcalaaien und erst im Jura kdirte das Meer gegen N wieder. 
Marine Ablagerungen der verschiedenen Jurastiifen haben nach Krafft und 
Klehelsberg namhaften Anteil am Aufbau der Ostbucharischen Ketten und 
auch für die zentralen Paniire müssen -wir wohl eine mehr oder weniger aus- 
gedehnte Meeresbedeckung im mittleren Teil der mesozoischen Zeit anneh- 
men, smnal eohon duieh SieUeaha im sBdltediohen Teil dieses HocUanda 
obere Trias in anffälliger Übereinstimmon^ mit ihrer ostalpinen Entwickltmg 
erwiesen wurde (66). Desgleichen ist marmer Jura im Kopet-dagh und auf 
der Halbinsel Mangyschlak erwiesen, wo mit dem Kelloway eine reich geglie- 
derte, unimterbrochene marine Schichtfolge beginnt, die durch die Kreide 
bis ins jüngere Tertiär reicht (67). 

KreMe uni Atttertttr. Die Wende von Jnia und Kreide bedeutet andi für 

den S und W des gebirgigen Turkestan eine groOe Regression des Meeres, 
vielleicht herbeigeführt durch die erwähnten Krustenbewegungen, die sich in 
den ersten Dislokationen der AngaraschichteQ äußern. Die Küste des Angara- 
landes wurde nun weit nach S gerückt; denn nirgends in Zentralasien ist 
bisher marine Unterkreide gefunden worden. Doch uieb die Meeresbedeckung 
noch ttber dem gaaien Turanischen Becken bestehen, da marine altkreta- 
Zftische Schichten neben jüngeren im Aufbau der Nordiranischen Ketten eine 
große Rolle spielen und auch auf Mangyschlak und am Westufer des Aralsees 
nachgewiesen sind. Die durch vorjurasaische Dislokationen zum erstenmal 
gehobenen Höhen von Mangyschlak und die Inselgebirge von Kysyl-kum 
mteen in diesem Meere submarine Erhebungen gebildet haben; aber nach der 
Abu gerung der unteren Krade, also sur selben Zeit wie in den Ostalpen, 
haben faltende Bewegungen diese Schichten und swar zuerst im 8 ergrifien 
nnd verbunden mit Zerreißungen und MassoiergüsBtti sum erstenmal dii 
Nordiranischen Ketten aufgebaut (68). 

Die obere Kreidezeit bringt wie für so viele Teile der Erdoberfläche auch für 
den westliehen Rand von Zentialasien eme große Transgression. In Ferghana 
folgen konkordant über den Angaiasdiiehten sunachst etwa 1000 m mäch- 
tige grellrote Sandsteine, Konglomerate nnd Mergeltone kontinentalen Ur- 
sprungs, die nach Mnschketoio jun. dem unteren Abschnitt der Kreide bis 
einschließlich desZenomans angehören und auch dem unteren Teil der Hau-hai- 
Schichten entsprechen. Konkordant darüber erscheinen in Ostferghana und 
am Nordfaß des Alal marine Sedimente von wechselnder Besohafiäiheit nnd 
bunter Farbe, die das Turm, Senon und zum Teil aueh noch das Eozän 
repräsentieren. Das Meer drang also etwa nach dem Zenoman in das bereits 
vorgebildete Becken von Ferghana ein und erfüllte hier Buchten mit küsten- 
nahen Bildungen, aber, wie Radiolitenschichten bewei.sen, auch solchen aus 
namhaften Tiefen; zur selben Zeit wurden auch in Ostbuchara küstennahe 
Sedimente vüd. großer lO&chtigkeit abgelagert, die nach Khbdsberg großen 
Anteil am Aufbau der Hochgebirge südlich vom Alaital haben. Besondere 
Bedeutung hat innerhalb dieser Serie die durch eine Austernbank auffällig 
charakterisierte, mitteleozäne Ferghanastufe, die über Bildungen verschieden- 
sten Alters lagert und durch eine stratigraphische Lücke von der marinen 
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Kleide getromt ist (6^). Dieser Hoiiioiit endin&t mit Musespiodieii trana- 
gumvem Chaiakter rings um das Becken v<m Ferg^iana und in seinen Rand- 

gebirgen, überschreitet aber auch noch die Gren^febi^ gegen Ostturkestan 
und kehrt am Nordfuß des westlichen Kven-lun wieder. Es erfolgte also 
im mittleren Eozän ein neuerlicher Vorstoß des Meeres, so daß damals ein 
schmaler Meeresarm aus dem Ferghana- in das Tarimbecken hinüberreichte. 
Damn aber geschah abermals ein rascher Bfickiug des Meeres» indem Aber 
■der Ferghanastufe wieder mSchtige kontinentale Bildungen von der Art der 
unteren Hanhaischichten lagern. Von Bedeutung ist, daß der Charakter der 
marinen Schichten auf ein bereits weit vorgeschrittenes Stadium der Ab- 
tragung des angrenzenden Landes und auf Andauer der ariden Zustände 
daselbst hinweist. Dem zweiten Voratoß des Meeres folgte neuerliche Ab- 
tragung des Landes und ffilchenhafte Ausbreitung seiner Zentösungsprodakte 
über die marinen Sedimente (49). 

Gleichzeitig mit dem Eindringen des Meeres in Ferghana schritt die Über- 
flutung der östlichen Randgebiete des Turanischen Beckens vor. In der 
Uiugebung des Aralsees erfolgte nach einer längeren Zeit der R^ession ein 
Vorstoß des Meeres im oberen Senon (70); Rudistenschichten des Senon 
£nden sidi auch an der Westseite des Kaxatau. In Westbuohara und im 
Sazafiohangebiet ist der rote Sandstein der oberen Kreide überlagert von 
etwa 1000 m mächtigen Konglomeraten und Sandsteinen, die wahrscheinlich 
schon dem Eozän angehören (54). Die Einlagerung von Gipsen und Salzen 
zeigt, daß auch sie in großer Nähe eines trockenen Landes, zum Teil sogar 
auf diesem selbst zur Ablagerung kamen. In den Nordiranischen Ketten 
endlich liegt die obere Kr^e didnndaot Ober der gefalteten unteren. 
Das JQllgere Tertiär. Die eozäne Transgression ist der letzte Eingriff der 
Tethys in das Bereich der lieutigcn Gebirgslandschaften von Turkestan. Alle 
jüngeren Meere blieben auf die westlichen ebenen Teile des Landes beschränkt 
und hier folgen aufeinander die Transgressionen der eozänen Nun.muüten- 
atufe und die des unteren und mittlerai Oligozän, deren Ablagerungen am 
Nordufer des Aralsees und am Kaspisee nahe Beziehungen zu denen Mittel- 
europas »igen (71, 72), dann die Festlandszeit der aquitanischen Stufe mit 
einer reichen Waldflora. Die erste Mediterranstufe ist östlich vom Kaspi- 
und südlich vom Aralsee noch niclit mit Sicherheit nachgewiesen; hingegen 
breiten sich die durch balze und Gipse gekennzeichneten Bildungen der 
«weiten Hediterranstufe Aber die Tuianiscfae Niederung bis an den heutigen 
Gebirgsrand und stellenweise, wie zwischen Taschkent und Tbchimkent und 
am Amu bis Kelif, bis an den Ausgang der Gebirgstäler aus. Als letztes 
drang das brackische Sarmatische Meer gegen 0 vor und erreichte seine Nord- 
grenze etwa an der heutigen Wasserscheide gegen Turgai, seine Ostgrenze 
wenig östlich vom Aralsee und seine Südgrenze an den bereits bestehenden 
Nordiranischen Ketten, so zwar, daß ein südliches sarmatisdies Meecei|;ebiflt 
Nordpersien bedeckte und zwischen beiden der Kopet-dagh eine langgestndkte 
Insel bildete. Zu Beginn des Pliozäns zerfiel dieses Meer in die von An- 
drussow (73, 74) nachgewiesenen Einzelbeckcn der mäotischen, dann der pon- 
tischen und der folgenden pliozänen Stufen, aus denen auch Kaapi- und 
Arabee hervorgingen. So vollzog sich im Kaspigebiet der allmähliche Über* 



Digitized by Google 



D. DIE ALTE RÜMPFFLÄCHE DES TIANSCHAN 



27 



^ang 1^ einem BzackwasBerbefdceii bis som vODig ausgesüßten See am Ende 
aee FliosSns mit seiner eigentOmlichen mann-pontifidli-dannbi8^ea Hiaoli- 
fauna, w&hiend im weitaus größeren Teil des Tmaniaehen Beckens im Pliozän 
mächtige rote kontinentale Sandsteine unter schon nahezu wüstenhaften 
Verhältnissen (das einzige Fossil ist in ihnen eine von Muschketow am Amu- 
<larja festgestellte Valvata) zur Bildung kamen. 

D. DIE ALTE RUMPFFLÄCHE DES TIANSCHAN 

Aussehen und Verbreitung. Schon den ersten Erforschern des Gebirges, wie 
Sjewerzow und Muschketow, war das Auftreten plateauförmiger Flächen neben 
^em herrschenden Kettcucharakter au^efallen. Als eratw Tenuchte Friede- 
rvAtm (75) 1902 eine morphologiaolie Deutung der im daiydahasquellpelnet 
des zentralen Tianschan weit verbreiteten, von den Kirgisen ebenso wie alle 
hochgelegenen Weideplätze als „!^yrt" bezeichneten Flächen in 3600—3900 m 
Höhe als Abtragunf^sfiächen, entstanden in dieser Höhenlage während der 
mesozoischen Kontinentalperiode durch subaerile Denudation, aber unter 
Mitwirkunff der im Trockenklima widtBamen Agentien, namlicli dei •tad^al 
mechanischen ZerfaUs des QeetcÄne nnd der gleitenden Fortbew^giiiiff diaii 
durchtränkten Schuttes. Seither haben andre Forscher die Verbnitinig &Mr 
Flächen in allen Teilen des Gebirges festgestellt. Sie erscheinen als weite, 
von keinen größeren Höhen überragte wellige Plateauflächen (Taf. III, i), 
vielfach, namentlich im östlichen Tianschan, nach Merzbacher (76) auch nur 
ab 3—12 km breite HodiflAelifin oder Lasten, die den großen LängstSlem 
und Becken folgen und an die wieder 1000 ni und mehr höheren, gipfelreichen 
Kämme der höchsten Ketten gelehnt sind; oft sind sie nur in horizontal 
dahinstreich enden, schwach gescharteten Manerkämmen angedeutet. Stets 
gehen derartige Flächen über steil aufgerichtete Schichten verschiedenen 
Alters hinweg, bestehen aus demselben Gestein wie die Gipfelregion selbst 
oder dem dem aJIgemanen Bau nach folgenden, nur selten ragen Klippen 
oder Ideinere Züge besonders widerstandsfähiger Felsarten aus den b^prünten 
und versumpften Schuttdeoken heraus, die diese Flachen mit einem mich- 
tigen Mantel verhüllen. 

Entstehung und Alter. Die erste zusammenfassende Erklärung für die Ge- 
samtheit dieser Erscheinungen gab W. M. Davis (77) auf Grund von Beob- 
achtungen, die er als BIit||$ed der Oamegie-Expeditbn von 1903 auf einet 
Durchquerung des Tianschan zwischen Andishan und Wjemij angest^t hatte. 
Er schloß auf eine vollständige Einebnung dieses Gebirgsstückes zu einer 
Peneplain, der eine allgemeine und sehr rasch verlaufene, mit Einbrüchen, 
Absenkungen und Yerbiegungen verbundene Hebung gefolgt sei. Ähnliche 
Beobachtungen machte E, Huntington (78) iwisdien dem Iss^k-kul und 
Kaachgar und sprach geradesu von dnem Tianschanplateau ab einem xie« 
sigen, flachen Gewölbe, hervorg^;angen aus einer Peneplain, die erst nach 
Ablagerung der spätmesozoisch-tcrtiären Kontinentalbildungen sowohl über 
den alten Gesteinen als den jungen Beckenschichten im Jungtertiär ent- 
standen und am Ende des Tertiärs durch intensive und sehr rasch vor sich 
gehende Hebungen su ihrer heutigen Höhe gehoben worden sei. Noch weiter 
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fing R. W, PumpeUy (79), indem er eine ftb«r guis Zottndaaieii ausgedelmte 
^eneplain aus der Zentörung eines im Tertiär entstandenen Hochgebirges 
herv'orgehen liefi; im Quartär kam es sn neuerlichen grofiartigen Hebungen 

und Verbiegiingen, denen noch zwei geringorc Hobiingsperioden gefolgt seien. 
Somit wäre nach den beiden letztgenannten Forschern der Tianschan ein 
erst iin jüngsten Tertiär und namentlich im Quartär entstandenes Hochgebirge, 
hervorgegangen ans einer jungtertiären Penefdain. 

Diese aus flüchtiger Doiohstreifang ausgedehnter (Sebiete gewonnenen Re- 
sultate honntai vor der sorgfSltigaii Beobachtung nicht standhalten. Über- 
emstinmiend kamen andre, namentlich deutsche Forschor, wie Keidrl (65), 
Leurhs (37) und der Verfasser {%6), in ihren Arbeitsgebieten zu dem Ergebnis, 
daß alle die im lauern des Gebirges in verschiedenen Höhen auftretendeu 
-PhiteauB YeiebniingsfläGhen sind, aber ihre Bntstehung nicht einem hypo- 
thetiflchen Emehnnngsvoigang der tektoniach so unruhigen jüngeren Tertiät- 
zeit, sondern, wie es schon Friederichsen aussprach, der großen mesozoischeil. 
Kontinentalperiode verdanken. Ausschlaggebend für diese Altersbestimmung 
ist, daß die Einebnungsfluchen unter die Han-hai-Schichten untertauchen, 
also älter sind als diese. Das ist von Keidel auf der Südseite des Tcrsskei- 
Alatau ebenso beobachtet worden wie vom Verfsaser im Angrenplateau des 
westlichen Tianschan, während von einer über die gestörten Han*hai-8chichten 
hin wegziehenden jüngeren imd allgemeinen Rumpffliiche nichts zu sehen ist. 
Anderseits fällt dort, wo stärker gestörte Angaraschichten miteingeebnet sind, 
wie im südlichen Tianschan, der Beginn der neuerlichen Einebnung in post- 

S rassische Zeit. Es scheint daher im wesentlichen die Kreideperiode die 
erausbihlung der Rump!fläohe vollendet su haben. 

Abweichend ist dio Erklärung von ifenbacher (81) für die BUdnng der dyriflAohen, 
zumal jener, die als breite Schultcrflärhcn den großen, tcktonisch vorgezcichneten Längs- 
tälem folgen. Er hält sie für dio Oberdäche von LangsschoUen, dio an stationär ge> 
bliebenen Teilen der Kruste oder vielleicht an gehobenen Schollen abgeeunkm mid durah 
die Senkung im Verhältnis zu ihrer Umgebung in noch atärkerom Maße zerstört und 
*bgetrasen worden seien. An dieser Abtragung HoUon in hohem Maße auch die eiszeit- 
lichen Oletseher beteiligt gewesen sein und überdies sdl «nch die Anhäufung von Ver- 
witterung«- und fJletflchorsehutt ausgleichend auf das ursprünglich woohselvolle Relief 
der abgesunkuuen Schollen gewirkt haben. Nach dieser Auffassung müßten die Syrt- 
flächen auch von der lie flbemgendflii GipfelMne durch Brüche getrennt sein, die aber 
bisher nicht beobachtet wurden; übrigens bemerkt MerzUicher selbst, daß im Borwch 
der Syrten die sonstige zonare Anordnung der Gesteine niemals unterbrochen ist. Ferner 
ist diese Erklärung für die in ihrer Erstreckung vom Verlauf der Lingitiler unabhängigen 
Piateauflächen und die gipfclloeen Kammflächen natürlich nicht anwendbar. Überhaupt 
scheint es sich bei dun den Tälem folgenden Schul terliächen um ganz andre und jüngere 
Formen su bandeln, wovon bald die Rede sein soll. Für die Bagdo«01a-Qruppe scheint 
übrigens Menltacher Bich der Anwfthawung «iner einbeitlichHi saba^xilen iUunpifliobiCi 
angeschlossen zu haben (82). ' 

Allgemeine oder lokale Einebnung? £s entsteht noch die Frage, ob wir die 
im ganien Tianschan nachgewiesenen BlächenstiiclEe ni einer einzigen, Aber 
den ganzen riesigen Raum auigedehnten und einst ungefiUir im Niveau des' 

Meeresspiegels gelegenen Bnmpifläche verbinden dürfen. Leurhs (57), wie 
anfangs auch Friederichsen, meint im Hinblick auf ihre Verknüpfung mit 
den lian-hai- Schichten , daß einerseits weite Teile des alten Gebirges zu 
Kumpfebenen umgestaltet wurden, wobei die Abtragimg in einzelnen al> 
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geschlossenen Gebieten jeweils eine Ebene in der dortigen lokalen Erosions- 
basis schuf, während anderseits in den tieferen. Teilen Aufschüttungsebenen 
«Dtstandeii. Das wäre alao ein Vorgang, wie ihn W. M, Dornt als ffli die 
ariden Gebiete charakteristiach beschreibt. Es ist möglich, dafi diese An- 
nahme für ein2elne Teile, namentlich des östlichen Tianschan, Geltung haben 
kann. Aber für den weitaus größeren Teil des Gebirges waren zweifellos die 
für das humide Klima bezeichnenden Vorgänge maßgebend. Denn wenn 
auch der llauptanteil der Einebnung erst in die Zeit nach Ablagerung der 
unter der Henaehaft einea feuohten Klimas entstandenen Angarasohidkten 
fallt, so liegen doch im westlichen und südlichsten Tianadban f^nkdtnigff, 
wohlgeschichtete, rote Sandsteine, die älter sind als die eozäne Transgression, 
auf großen Flächen über der llumpffläche und zeigen hier eine Zeit fluviatiler 
und flächenhafter Aufschüttung nach Vollendung der Einebnung an. Im 
Karyn- und oberen Tachugebiet aber sind rote, grobe Koi^lomerate in Täler 
einea ilteren Befiefs «ing^agert; hier also hatte die alte Rumpfflftche wi^br* 
scheinlich infolge der nach der Ablagerung der AngsMschichtein eingetretenen 
großräumigen Hebung durch neuerliche Zerschneidung wieder eine stärkere 
Gliederung erfahren (51). Für den südlichen Tianschan versetzt Gröber (52) 
die Bildung der großen Rumpfüäche in die Zeit nach den von ihm hier er- 
wieienen postjorassisehen Knistenhewegungen und sieht in den roten Kon- 
domeiaten an der Basis der Gobisedimente die Anfbereitongspiodnkte des 
damals gebildeten Gebirges. Aber diese Glebirgpbildang war weder allgemein, 
noch kann sie irgendwo bedeutend gewesen sein und mag vorwiegend nur 
in allgemeinen Hebungen beatanden haben. Es sind also diese roten Kon- 
glomerate zum Teil nach der Verebnung in neue Täler eingelagert, zum Teil 
während derselben aufgelagert worden. Jedenfalls aber stefite der Tianschan 
am Ende der Kzeideseit kein Gebirge mehr dar und ttbeiall ist die Bumpf- 
fläche älter als die neuen, starkoi tektcmiach^ Vcngftnge des jUngerai 
Tertiärs. 

Bmptnäelim In den NachbaigsMsten. Es ist aber das Vorkommen hoohgcK'gencr Flächiui 
akht auf den TUkonhan und das Bereich der HMi*hai>Sohiohten beschränkt. OUrtt- 
Uehew (83) faesohrailit sie in ganz gleicher Webe ans dem Grenzgebiet von Ttsnwhan 
und Altai, Oranö (84) aus der nordwestlichen Mongolei und endlich stellt das ginze 
Qelaet der Kiigisensteppe eine riesige Rumpffl&ohe mit Einzelbeigen dar, die im oberen 
Ob« und Ltysehgebiet in sehr geringer Höhe Aber dem Meereti^Teau und fast unter- 
achnitton vorlie-gt. Die Ablagerungen der aittertiären Transgression liegen hier horizontal, 
die leteten Dialokatioaen geschahen nach Meister vor der Kreidezeit (85). Die Einelmung 
war also aadi hier vor dem Tsrfeiir beendet. Es soheint in der Kirgisensteppe ffleitduun 
ein Bild des Tlansehaa ans der ZsH vor der Hebung m seiner jetdgen Hme vonn- 
liegen. 

Ergebnis. Soweit die noch lückenhaften morphologischen Untersuchungen 
einen Schluß zulassen, ist in der langen mesozoisch-alttertiären Kontinental- 
Periode die subaeril wirkende Einebnung des auä dem Karbon stammenden 
Gebirges, durch tektoniäche Bewegungen nur wenig gestört, vor sich ge- 
gangen und hat endlieh eine Uber den gansan Tiansctnan und seine Nachbar- 
gebiete Innwegziehende einheitliche Rumpffiäche gesohafien; sie kam vor- 
wiegend durch die Vorgänge des humiden Klimas, gegen den Schluß der 
ganzen Periode, aber unter immer mehr sich veraohärfenden axiden YerhÜt--. 
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nissen zustande, so daß sich endlich im älteren Tertiär Ablagerungen von 
halbwüstenhaftem Charakter teib fläcbenhaft über sie ausbreiteten, leüs in 
ihn fladieu HoUfonnen eblasartoii. Die Tnnagreasioneii der oberoa Kreide 
und des Eozäns im SW blieoen auf einen sehr kleinen Raum beschränkt 
und erschdnea innerhalb der langen Dauer gleichartiger physiogeographischer 
Verhältnisse nur als relativ unbedeutende Episoden. Sie geschahen über eine 
bereits eingeebnete und zum Teil aufgeschüttete Halbwüstenlandschaft, und 
nach dem Rückzug des letzten Meeres dauerten dieselben Zustände noch 
durch geraume Zeit weiter an. Die durch diesen Einebnungsvorgang erreichte 
Endform war in den einzelnen Teilen des heutigen Gebirges verschieden. 
Qroße Teile, namentlich im W, also nahe den damaligen Küsten, waren zu 
tief gelegenen, ausdruckslosen Rumpf ebenen abgetragen; sie glichen etwa 
dem westlichen Teil der heutigen Kirgisensteppe. Weniger weit vorgeschritten 
dürfte die Abtragung in den inneren und östlichen Teilen gewesen sein, wo 
wohl noch ansehnliche Höhen die Binebnungsfiftohen überragten, in denen 
Reste der alten Falt^nzüge oder die hfiftesten Gestdnsniassen, wie kristal« 
linische Kalke und gewisse Eruptivmassen, als Erhebungen erhalten blieben, 
obwohl keineswegs alle die Rumpfflächen überragenden heutigen Gipfel als 
Restberge gedeutet werden dürfen. Auf die Einzelheiten der Rekonstruktion 
des alten Iwliefs konmien wir später noch zurttck. Gemeinsam aber ist fol^- 
des: Heute erscheint dieser Raum als ein abwechslungsreiches Hochgebirge 
mit gewaltigen Höhenunterschieden. Die alte Rumpffläche wurde sertrüm- 
mert und zerstückelt und ihre Reste liegen in sehr verschiedenem Niveau. 
Das ist das Ergebnis der in der zweiten Hälfte des Tertiärs neu erwachten 
tektonischen Kräfte. 

E. DIE TERTIÄRE GEBIR GS BILDUNG 

Tienschan und Alai als Rumpfscholfengebirge. Seit J. W. Muschketoxcs For- 
schungen (86) galten der Tianschau und das Alai-Pamir-System als junge 
Faltengebirge, in denen zwei Hauptstreichungsrichtungeu auftreten, die NO bis 
ONO oder Alai- und die NW bis WNW- oder Ksntau-Fecghana-Riehtung. 
Über das Verhältnis dieser beiden Richtungen zu dnander scheint sich ab» 
MtLschketow niemals ganz klar geworden su sein; denn einerseits bezdchnet 
er die NO-Richtung als die der Granite, entstanden in paläozoischer Zeit, 
die andre ist nach ihm die jüngere, posttertiäre, das Resultat eines nach NO 
wirkenden Druckes, die die Höhe der alten, NO gerichteten Faltenachsen 
ttberhöht und ihnen stellenweise eine neue Richtung aufgeprägt habe; ander- 
seits sollen beide Richtungen zusammen ein Ganzes bilden als das Eqiebnis 
derselben und gleichzeitiger Bewegungen, die sich nicht durchkreuzen, son- 
dern unmerklich ineinander übergehen. Dieser Auffassung folgt auch im 
allgemeinen die Darstellung von E. Sueß (86 a). Die neueren Untersuchungen 
haben aber dieses tektonische Bild nicht unwesentlich verändert. Als erster 
hat Keidel (65) scharf swisohen den jungpaläosoisdien und den tertüien und 
noch jt^igeren gebirgsbildenden Bewegungen unterschieden und gezeigt, daB; 
diese vorwiegend in Brüchen und daraus hervorgegangenen Überschiebungen 
Bush geäußert haben. 2um gleichen Schluß geLai]^g;ten die meisten späterem 
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Forscher sowohl auf geologischem Wege als durch morphologische Erwägungen. 
Denn wäre Faltung an diesen jungen Bewegungen hauptsäciüich beteiligt, so 
kitanteii die Beste der alten Kumpffliehe Beute nioht mehr so sitl eiieltett 
Bein; duzoh BrBche wurde sie zerstückelt» in einzelnen Teilen aogeaenkt» in 
eodem gehoben und auch pultartig schräg gestellt. Dabei entstanden wahr-» 
scheinlich zugleich mit den ersten Phasen der Hebung flache, im Streichen 
de~s neuen Gebirges gestreckte Einmuldungen, die sich später bei andauernder 
Hebung durch Einbruch vertieften. Diese Beckenlaudschaften am Rande 
und im Innern des Gebirges bildeten dann neue Ablagerungsräume, in denen: 
die oberen Abschnitte der Han-hai-Schicliten abgesetet wurden. Aber die in* 
ibnea und sogar in ihren oberen Abteilungen vorkommenden Störungen und 
Diskordanzen beweisen, daß diese Bewegungen durch lange Zeiten und wieder- 
holt und sogar noch nach dem Pliozän stattgefunden haben. Dieselben Dis- 
lokationen haben auch die Heraushebung des Tiauschan als Ganzes über 
seine Umgebung geschaffen. So entotenden die Rand- wid Stoffelbrttdie 
gegen das Vorland im N und W, gegen das Ferghana- und das Tarimbedcen» 
die swar schon früher Gebiete der Senkung und der marinen Sedimentation 
waren, aber nun in noch schärferen Gegensatz zu den sie umgebenden Ge- 
birgen traten. Die hier mit den Randbrüchen verknüpften Überschiebungen 
haben nichts zu tun mit einer allgemeinen nach S gerichteten Gebirgsbewegung, 
wie 8wß annahm, sondern sind, was Lejcks (87) betonte, stete von dem 
gehobenen naob dem gesenkten Gebiet gerichtet, also eher als „Überquel - 
rangen" im Sinne von A'. Andwe aufzufassen. In der Alaikettc durchsetzt 
überdies ein dem Randbruch paralleler Längsbruch das Innere des Gebi^es, 
wobei der nördliche Teil als ganzes relativ gesenkt, der südliche außerdem 
durch Staffelbrüche zerhackt wurde (88). Dabei ist der Verlaal aller dmer 
Brilohe vom alten Streiidien vielfach, nunentficb im westiiohen Tiansehan 
und im nördlichen MbSl, unabhängig, nämlich &st stets nordöstlich bis ost- 
nordöstlich und auch rein östlich; im zentralen und östlichen Teil ist ihre 
Richtung zumeist ungefähr die gleiche wie die der alten Falten oder schneidet 
sie unter sehr spitzen Winkeln. Oft verlaufen sie, namentlich bei sehr langer 
Entnckong, in sehwaeh gekrümmten Bogen oder schnddoi sidi unter sär 
stumpfen Winkdn; sie verleiben dadurch den stehengebliebenen oder ge- 
hobenen Schollen die Bogsnform von Faltenketten und schließen auch ellip- 
tische Senkungsfelder ein, wie das Becken des Issyk-kul. Auch der dsun- 
garische Alatau ist nach Meister (85) von Horsten und Gräben zusammen- 
gesetzt, denselben Bau haben nach Freobrashensskij (89) die Tschu-Iii-Berge 
und ein großer Graben ist aucb die daungarisohe Pforte. 
Der Tiansehan als ganze") und der Alai im engeren Sinne und also Rumpf-' 
Schollengebirge, aber mit den Formen von Kettengebirgen, nach Swpan^ 
treffendem Ausdruck somit KettenschoUengebirge. Ihre Ketten sind Längs- 
schollen, und zwar teils einseitige Keilschollen mit asymmetrischen Ab- 
dachungen, die einerseits durch einen Bruchrand begrenzt, anderseits durch 
die sehwaeh geneigte und sdther wieder stark serschnittene BumpfflSche 
gebildet sind, teils beiderseits von Brüchen begrenzte schmale, horstartige 
Schollen, deren ebene Oberfläche oder konstante Gipfelhöhe noch die alte' 
Bnmpfflftfihe andeutet. So sind die heutigen Gebirge wohl zum Teil die 
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Erneuerung der alten Faltengebirge, aber ihre Ketten huben mit der alten 
Haltung nichts mehr gemdnBam au höehsteiiB die Biehtuiig, im fibrigen sind 

ne das Ergebnis der jungen radialen Bewegungen. 

Junge Faltung in den Randgebieten des Tianschan. Der Tianschan verhielt ~^ 
sich somit den jungtertiären Bewegungen gegenüber als starre Masse, die 1 
nicht gefaltet, sondern gehoben und zerbrochen wurde. Doch fehlt ihm junge i 
Faltung nicht ganz, aber sie ist auf diejenigen Randgebiete beechränkt, wo 
in maeosoiacher und tertiärer Zeit mächtigere Schichtenmaesen aur AUb^ v 
xung kamen. Die Hügellandschaft zwischen Taschkent und Tschimkent ut 
ein Gebiet regelmäßiger und einfacher Faltung der Tertiärschichten mit vor- / 
herrschender NO-Streiclumgsrichtung, die also hier entgegen der Ansicht von 
J. Miischketow die der jüngeren Gebirgsbildung ist; doch kommen unter 
dem Einfluß der alten, hier NW gerichteten Futen moIi Aldenkungen der 
neuen Faltung in dieee Bichtang vor, wihrend nur ananahmsweise «ibe NO- 
Richtung auch den alten Schichten aufgeprägt und die NW-Richtung Yer> 
wischt wurde (90). A\ich die Kreide- und Tertiärschichten im Becken von 
Ferghana zeigen echte, aber sehr komplizierte Faltung in den zwei auf- 
einander senkrechten, aber miteinander vikariierenden, ahio gleichzeitigen 
Bifiktongen (90 a).. Die daa Becken im O abapenende Feighanalriitte iat 
nach Mutchhdovo jun. (91) ein echtea Faltengebirge; dabei geht an ihrem 
N- und S-Ende die NW-Richtung mit einer sigmoiden Krünmiung in die 
ONO-Richtung über, so daß die beiden nacli Intensität und Alter gleich sind 
und nur die wiederholten oberkarbonen Bewegungen darstellen. Aber echte 
Faltung ist auch hier nur auf die Außenseite und das Bereich der mächtigen 
mesoEOUHäi-terti&ren Sedimente beechränkt und geht nach dem Innern des 
Gebirges in Aufwölbung und Bruchbildung über. Echte Faltung der Angara- 
achichten fand I^euchs am Nordrand des TemurlyktJiu, des südlichen Rand- 
gebirges des Iiibeckens (37). Auch östlicli vom südlichen Musarttal ent- 
standen in den sehr miiclitigen Angaraschicliten neue, NW streichende Rund- 
ketteu, die den ONO streicheuden Huuptketleu aus alten Gesteinen fremd 
gegenüberstehen. Westlich des genannten Tales &nd OrÜber (53) in den 
Han-hai- Schichten zwei Faltungssysteme tertiären Alten mit oner älteren 
ONO- und einer jüngeren NNW-Richtung, durch deren Interferenz örtliche 
Steigeningen und Abschwächungen der Sättel und Mulden entstehen. Aber 
auch sie sind nur auf die Randzone beschränkt und bestehen nur in der 
Bildung weniger, sehr breiter und flacher Sattel und Mulden, so daß schon 
beeser vtm Aufwölbungen und Einmuldungen zu sprechen wfire; es kann 
daher die von Gröber besdiriebene sehr intensive Faltung der Karbonschichten 
des Kara-tekke-tagh kaum auf diese tertiären Wellungen zurückgeführt wer- 
den und ebensowenig dürften sie sich in das Innere des Gebirges fortgesetzt 
nachweisen lassen (92). Hier sind die Gobisedimente wohl von den alten 
Schichten überschoben imd dabei gefaltet und zerknittert. Wieder ist die 
Faltung eine Be^eiterscheinong der Überschiebungen, diese aber aus der 
Hebtmg und dem Abbruch des ganaen Gebirges hervorgegangen. Endlioh 
trifft man Faltung der Angaraserie am Nordrand der Bogdo-ola- Gruppe. 
Überall also treten die tangentialen Bewegungen nur im Gefolge der verti- 
kalen auf und vielleicht nur auf die oberüächlichen Deckschichten beschränkt; 
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sie sind — wie Leuchs sich ausdrückt - Auslösungserecheinungen des von 
den Hoisten g^en die Gräben wirkenden Druckes. Dieselben Elräfte, die 
im Luubeh des wbirges in den alten, tief abgetragenen Maaaen nnd Sehioht- 
gesteintn radiale Bewegungen und damit Brfiche hervorrufen, haben in den 
aus mächtigen plastischen Sedimenten bestehenden Randzonen Falteniban 
und ÜbeceohiebungeiL in den gegen die Graben einsinkenden SohoUen er- 
zeugt. 

Zweiteilung der tertiären Dislokationen; postume Bewegungen Im Tlanschan. 
Viele Beobachtungen deuten daianf hin, daß die jungtertiSren Bewegungen 
und auch die Ausbildung der Täler und Beekenlandschaften in zwei durdi 
eine Periode der Ruhe unterbrochenen Phasen geschahen. Im Tekess-, Ear- 
kara- und Naryngebiet sind, wie oben erwähnt wurde, die Han-hai- Schichten 
in zwei, durch eine Diskordanz getrennte Komplexe ge.schieden. Hochgelegene 
Talböden, die sich bisweilen zu größeren Verebuungsflächen verbreitem, 
worden vom VerfaBeer sowohl im wesliliehen TIaneohan als im Narynbog- 
land mehrfach beobaohtet und laasen sieh deutlich von der wesentlich höher 
gelegenen großen Rumpffläche trennen; wahrscheinlich hat H utUington bei 
der oberflächlichen Betrachtung des Gebirges diese Verwechslung von lokalen 
Verebnungs- und Rumpfflächenstücken b^angen und kam damit zu seiner 
verfehlten Alteiebestimmung der loteten entedheidenden gebirgsbildenden 
Bewegungen. MOglioherweiee and auch die von Menba ker beschriebenen 
Sjrrt&chen, die den großen Langstälem folgen, derartige jüngere Verebnnngen, 
wie sie auch Gröber vom Kaschtale, etwa 400—500 m über dem Flußniveau, 
erwähnt. Aber das sind Fragen, die bei dem heutigen Stand der Einzel- 
forschung und des kartographischen Materials noch nicht näher verfolgt werden 
kfinnen. flksher hat lemer die tertiilre Oebirgsbüdung auch noeh nadi dem 
Fliosan angedauert und eich ins Quartär fortgeaetet; am Südzand dee Tian- 
sdhan gegen das Tarimbecken sind sogar die quartSxen Schotter, wie Hedim 
imd namentlich Futterer gezeigt haben (93), noch von nicht unbedeutenden 
Störungen betroffen und sogar in leichte Falten gelegt. Dabei dauert die 
Absenkung des Tarimbeckens zweifellos noch an. Auch die Anhäufung sehr 
mächtiger Schotter in den inneren Beokenlandsdiaften, deren wir noeh ein- 
gehender zu gedenken haben, weist daiaul hin, daß der Ptoaeß der Beolnn- 
bildung noch bis ins Quartär andauerte und die Flüsse zwang aufzuschütten. 
Somit gehört der Tianschan, obwohl vorwiegend sehr alte Gesteine ihn zu- 
sammensetzen, zu den jungen und jüngsten Gebirgen der Erde und ist als 
Oberflächenform nicht alter als die großen Kettengebirge Südasiens. Schlucht- 
artig jugendlich sind die meisten seiner Ttier und trota dem ariden Charakter 
arbeitet das Wasser wieder kräftig an der Vernichtung der jungen GeläUs- 
störungen und an der neuerlichen Abtragung des Gebirges. 
Transalai und Pamir. Auch das verschiedene Verhalten dieser Gebirgsglieder 
gegenüber dem Tianschan in der jungtertiären tektonischen Periode btrech- 
tigt zu ^er scharfen Scheidung beider Systeme. Mesozoikum und Alttertiär 
waren hier Zeiten vorwiegender Heeresbedeekung. Eine Bumpfflädie hätte 
hier höchstens in der unteren Kreide zur Ausbildung gelangen können ; aber 
vergebens sucht man in den wilden Gebirgslandschaften der Transalaiketten 
und den westlichen Ausläufern der Hochpamire nach ausgedehnten alten 
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Flachenstücken analog denen Tianschan. Wenn solche je vorhanden 
waren, so woidoi sie mit iliier Kieide- und EoiiallbeidMkiiiigduidi die eadi 
hicf im IfitteltertiAr einsetiende (jkbiigabildung seraMxt. Denn diese hat 
mdi hier in echter und, wie nttmentlich die Untersuchungen von KUheU- 
herg (41) zeigen, höchst intensiver Faltung geäußert. Schon in den nied- 
rigeren Ketten südwestlich vom Hissargebirge gibt as neben Faltung Über- 
schiebung der älteren Komplexe über die jüngeren Schichten der Vorberge. 
Weittf im NO bildet der Heupttdl des sogenfeantcn Romanowgebiigss ein 
anssdiließUch aus jüngeken Sedimenten bestehendes großartiges Fidten- 
gebiige mit tlberkippungen uid Überschiebungen (Taf. III, 2); geringer ist 
das Ausmaß dieser Störungen nach Kntf/t (54) in den Gebirgen von Darwas, 
wo die Kreide- und Eozänschichten zwar zu bedeutenden Ilöheu gehoben, 
aber nicht eigen tUch gefaltet sind. Es scheint das Ausmaß der jungen tangen- 
tislen Bewegungen von den inneisten Ketten gegen N, W nnd S absmehnun; 
unbekumt'aber bleibt ilir Wesen in den lentnien Funiien, wo ja jüngen 
Sedimente völlig fehlen. 

Jünger als diese posteozäne Faltung sind hier die großen Längsbrüche, vor 
allem der große Wachschbruch, der in seiner ganzen Elrstreckung die Rumpf- 
schoUen des Alai und das Faltenland des Transalai trennt, und wohl auch 
die Mhlzeiohen Brttdie, die im Innern der Ftouie auftreten . In die Zeit 
swischen Faltung und Bruchbildung aber scheint sich eine Periode fluviatiler 
Einebnung einzuschalten. Richmers (22), Klefyelsherg und auch Schultz (94) 
beobachteten in Darwas und am Pändsch hoch über der Sohle der schlucht- 
arti^en Täler gelegene ebene Flächen, die auch über die gefalteten jungen 
Schichten hinwegziehen, aber in ihrer Verbreitimg an die Täler gdmüpft 
siiui, abo hoefagcS^gcne alte Tslböden von großer Breite daistellen; vieUeiäit 
sind öe dem Alter nach identisch mit den eben erwähnten Talböden im Tian- 
schan und erst eine sehr junge Hebung hat die Flüsse zur neuerlichen Tiefen- 
erosion veranlaßt. Von dieser alten Landoberfiäche von Darwas gegen O 
gelangt uoan auf die weiten Hochflächen der zentralen Pamire, deren Ent- 
stehung und Alter nodi völlig r&tselliaft ist. fiSud sie mit den Rumpfflaohen 
des Tianschan identisoh, wie ScMte glaubt» also Stücke der mesosoisoiMn 
Landobeifl&che, dann müßten wir annramen, daß die tertiäre GeMiyhiHwin, 
die in den Nachbargebieten so intensive Faltung erzeugte, hier wie im Tian- 
schan nur in Hebung und Bruclibildung sich geäußert habe. Gegen ihre 
Verknüpfung mit den Verebnungsflächen im Wachsch- und Pändschgebiet 
.spricht die Erwägung, daß die alten Taiböden dann im Quellgebiet der FlQste 
breiter entwickelt waren als weiter unterhalb. Immer also blttbt die moipiio* 
logische Deutimg dieser großartigen Hochgebirgswüste noch der rätsei- 
hafti-sto Punkt in der £ntwioklung8ge8cliiohte der westlichen Grenigebiige 
von Zimtralasien. 

BvdlMlMn* Die große Jugendlichkeit der gebiigsbildenden Vorwöge in den Gebizgen 
'RiilnstsaB und ilife Bbvtdawr in dflr QegBnwwt erwoimi io ttberewigMidei' Fbnn die 

zahlreichen und schweren ErdbebeQi dwch die gewisse Gegenden gerade in den letzten 
Jahrzehnten heimgeeuoht wurden imd die als echte Dialokatioosbeben zum Uebiigibaa 
in enger Beeiehmig stehen. Ebie Statistflc det Beben irt hier natOilich sehr Iflolieäiaft» 
da in den w('it<*n, dUnnbewoluiten Oobieten viele »ich der Beobachtung entzogen und 
TnikeBtao auch iieute noch keine Erdbebeostalionen bentet. I^e Angabe dee Enlbebea- 
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kataloga von Miuehketow und Orlow, der von 1820 bis 1887 300 Tage mit Erdbeben 
aildt» ist dahat gus nnvollstiadigt i88f — 1910 wurden elf starke Beben beobachtet, 

daninUr das zerstörende von Tokmak am Nordfuß der Alexanderkette von i88y und 
die von geringerer Stärke in Taaciikent und Umgebung von 1886, 1888 und 1897 mit 
dem Episentrum am Rand der TWkettankette (95), femer die der Umgebung von Wjemij 
am Nordrand des tranailenisohen Alatau, das 1S87 ^'^^ völlig zerstört und dann wieder 
im Januar 191 1 stark verwüstet wurde; dann die im östlichen Teil des Feighanabeckens, 
wo 1902 Andishan völlig zerstört wurde, endlich im liiMsrisehen lAag/ilM, wo Karatag 
südlich vom Epizentnim des verheerenden Bebens von T9rr' gelegen war, das mit dem 
großen Wachscnbruoh in ursächlicher Verbindung stand, und, außerhalb unares Landes, 
fai der Umgebung von Kasehgar. Beim Vefg^eioh des Bebens von Wjemij von 191 1 
mit den von Muschketow untersuchten von i88y und 1887 (9^) ^^^^^ BogdanowUach (97), 
daß sich da» pieistoseiste Qebiet konstant gegen S vorn Nordrand des Gebirges bis an 
den Lsäyk-kul verschoben hatte. 1887 entsprach die Zone der größten Zerstttraogen 
der Grenze des Granits gegen die kriatallinischen S<'hiefer; das Beben bedeutete ein 
Wiederaufleben der großen randiichen Bruchlinio des Gebirges, weshalb die seismisohea 
Weüea sich im wesentlichen gegen N verbreitet hatten. 191 1 war das Epizentrum gegen 
S und damit in größere Höhen genickt; am iSUdabh&ng des tranaileniachen und am 
Nord- und SUdabhang des ihm parallelen Kungci-Alatau hatte sich eine ganze ächar 

eiralleler Lingsverwerfungen mik übergreifenden Räodscn gebildet; es waren also die 
rüche von horizontalen Bewegungen begleitet oder sc^ar dio Folge von solchen, was 
ganz dem für den Tianschan charakteristischen tertiären Dislokatioostypus entspricht. 
Ebenso wie 1887 folgten die Bnudignnzen den venoliiedcnen Gesteiniigrenzen. Im ganzen 
bildete das Bruchsy-stem einen gegen X konvexen flachen Bogen, parallel zum Nord- 
ufer des lasyk-kul. Außerdem machten sich die Verschiebungen auch in Form von Auf- 



zur Ablösung zahlreicher Erdrutschungen, FeU- und Bergstürze. 
Wesentiicii anders waren die Verhältniase bei dem Andbhaner Beben von 1902 (90a}, 
das sich sowohl im AUuvialland, als in .den Slaric gefalteten tertiären Hügelketten im 
SO der Stadt äußerte. Die iRowisten waren von NO — SW, also in der Alairichtung 
gestreckt und die epizentralen Isoeeisten verliefen am Rande dieser tertiären Hügel. 
Sehr bedeutende Zerstörungen, ErdsohUpfe und Spaltcnbildungen fanden aber gerade 
dort statt, wo die Alairichtung mit der NW- oder Ferghanarichtung sich durchkreuzt 
und infolgedessen Querfaltung und Brüche auftreten. Dio Ursache des Hebens war 
also die Bildung einer Falte, cUe die NOtBiolitaiig der tertiären Falten besaß und dort 
unterbrochen wurde, wo sie in der quer dazu streichenden NW-Falte ein Hindernis fand. 
Alle Beben beweisen also nicht nur die Fortdauer der gebirgsbUdenden Bewegungen, 
■ondsm «udi der Ittr die **n— 1— OeUste oliamktarialiaolieD Bewegangrtgnpau 

Junge OMfMiung In der TttrattbclMii Nhienuiii Dieadben tektoniachen 
BewQgangai, die die gEoflen Hochgebiige geeehnfien» haben aneh die ebenen 
Rftume westlidi dSTon während und nach den letzten Meeresbedeekung^ 

beeinflußt. Im ganzen stellen sie ja ein Gebiet vorwiegender mariner Sedi- 
mentation und Senkung dar und erhielten sich als solches auch noch nach 
der Hebung der sie im 0 und S begrenzenden Gebirge, deren Ausläufer sich 
quer dnidi die Ebenen fartsetien. An ihrem Sfldnnd sind die Koidkstten 
des Kopet-dagh nach der aaimatisdien 2^it vom neuen auiJgeMtet worden» 
da die sarmatischen Schichten am NordabfaU noch zu grckSen Höhen gehoben 
und gefaltet vorkommen (68). Die Faltung ist also hier wohl gleichaltrig 
mit der des Transalai und Himalaya, aber auch mit den Schollen Bewegungen 
im Tianschan. Vielleicht noch jünger sind die streichenden Brüche, die diese 
Falten dnioheetzen und den Noidfoß dee Kopet-da^h begleiten. Der diesen 
nach W fortsetsende Kuba-dagh nnd der Baichan zeigen wohl starke Faltung 
der Kreide, aber wesentlich schwächere des Miozäns, das auf der Höhe nahezu 
horiflontal liegt und mit einem Brueh gegen S absetzt. Auoh auf der Insel 




Endlich kam es in beldin XlUan 
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Tscbelekt u iat d&s Tertiär nur schwach gefaltet, aber von Sta&lbrüoheii 
duiohsetzt (98). Gleidiseitig mit dieeen Bewegungen mnß der sQdlidie tiefere 
Teil des Easpibeckcns eingesenkt worden sein und erhielt sein Südufer den 
zum Elbursgebirge parallelen Verlauf. Auch an der letzten Hebung der 
Inselgebirgc von Kysylkuni und Mangyschlak war Faltung kaum mehr be- 
teiligt. Denn in der Umgebung des ^sultan-uis-dagh am untern Amu und in 
ganz Eysylkum liegen die Kz^e- und Tertiärschichten entweder boikcMital 
oder nur einseitig schräggestellt, und swar dies nur auf den nfifdliehen und 
wesdichen Abhangen (99). Auf Mangyschlak ist nach AndnMow und £a/a- 
runass (100) marines Miozän dem gleichfalls nur schwach gefalteten Meso- 
zoikum meist horizontal angelagert und nur von Brüchen und Fiexuren be- 
trogen. Man gewinnt den Eindruck, als ob diese Inselgebirge gleichzeitig 
mit der Gebirgsbildung im O an in der Bielitimg filterer Falten stEttöhenden 
LSngBbrfiolien emporgepreßte Schollen bedeuten würden. Sehr jungen Datums 
ist audi die Heraushebui^ der Hatte Ton Ust-Urt, die durch Brüche sowohl 
gegen den Aralsee, als gegen das gesenkte Gebiet von Karakum, den von 
Muschketow (loi) so genannten „turkmenischen Graben", begrenzt ist. So 
stehen sich hier ausgedelmte gehobene und gesenkte oder eingemuldete 
flehoUen gegenüber. Abgesunken ist endliob auch das nüidliohe Tianaolian- 
Vorland gegen die Kirgiaenrumpfflielie, womit die Anlage für das flaflhe 
Bed»n des Balphanehsees gegeben war. 

F. TUBKB8TAN WÄHRBND DBB QUABTABPBBIODB 

AUfeneliMS. FOr den Beginn der Qoartiiseit dürfen wir tmiamandkennadi- 

tri^idien Stönmgen die heutige Verteilung von Hoch und Niedrig md 
aucn ungefähr die heutigen absoluten Höhen als bereits vorhanden annehmen. 
In den Gebirgen hatte sich ein ziemlich dichtes Talnetz von noch sehr jugend- 
lichem Charakter der Formen entwickelt, da die langandauemde Hebung 
eine rasche Ausreifung des Reliefs verhinderte. Wie heaie hoben sieh damals 
die Gebirge als Insehi größeren NiedetsehlagrdGhtoms und nonnaler Wasser- 
erosion aus der trockenen Umgebung heraus, während in dieser die Ab* 
lagerung der Verwitterungsprodukte in abflußlosen Seen und Trockenwannen 
in ähnlicher Weise wie zur Zeit der Han-hai- Schichten andauerte. Den 
extremsten Grad mögen die ariden Zustände auch damals in der Aralokaspischen 
Kiederung erreicht hahea und der Easpisee hatte am Bnde des Tertiais ^iel- 
kioht eine noch geringere Ansdefanong als hente. Nnn haben die wahrschein- 
lich mehrfach wiederludten Slimidnderungcn der Quartärzeit das Land- 
schaftsbild, verschieden im Gebirge und in der Bbene» aber nicht unerheblich 
verändert. 

Die Vei|;letscherung der Gebirge Westturkestans. Auch für die Gebirge Zentral- 
asiens bedeutet die Quartäipeiiode ein Eiaseitalter. Entgegen friUieren An- 
schauungen haben alle neueren Forschungen sowohl aus glazialen Ablage- 
nu^iea als aus den durch die erodierende Tätigkeit des Eises geschaffenoi 
Formen die überzeugenden Beweise für die einst wesentüch größere Aus- 
dehnung der Gletscher erbracht. Aber infolge der int<?nsiven Zerstörung, 
die diese Fonuen imd Ablagerungen seither unter dem Einfluß des arideu 
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Klimas erfahren haben, ist ihr Erhaltungszustand wesentlich schlechter als 
in reicher benetzteiL Gebirgen, die Trogform der Täler von Scliuttmaasen 
veriillUt, 8cli]]& duidi Verwitterung, MoiSnen ▼on den Bädien wieder vet- 
nichtet; gekritzte Geschiebe sind aufierordentlich selten. Aaeh der Umstand, 
daß die eiszeitlidie Forschung namentlich früher vielfach von Reisenden be- 
trieben wurde, denen es an der erforderlichen Schulung fehlte, tragt dazu 
bei, daß hier wie überhaupt in Zentralasien über die meisten der einschlagigen 
Fragen noch keine Einigung erzielt wurde. 

FtanHIit der Ebietteii. Dim gilt lunichst Tom der Frage nach der Wieder- 
holung des Eiszeitphanomena. Huniingiton (i03) fand in mehreren der von 
ihm imtersuchten Täler des zentralen Tianschan und Alai ältere Moränen 
auf einem von dem heutigen abweichenden Relief, so daß auf eine inter- 
glaziale Periode der Wassererosion geschlossen werden müsse. In drei Tälern 
glaubte Huntington sogar fünf selbständige Eiszeiten unterscheiden zu 
mtoen. Da aber die obenten MofSnen nur in geringer Entfemnng vom 
heutigen Gletscherende liegen, ist es näherliegcnd, diese einem leMntenVof- 
stoß und auch die nächst tieferen postglazialen Rü( kzugsstadipn zuiniweisen . 
Auch besteht zwischen Huntingtons Beobachtungen über Moränen und über 
die ihnen angeblich zugehörigen Schotter- und Felsterrassen, deren bis zu 
neun im i^eiehen Tal gesihte wuden, keine ÜbereinafcinunuDg. Im sentrakn 
Tianschan glaubte FneämehBm (103) ans der Zahl der Schottertemesen 
Anhaltapmikte für eine mindestena zweimalige difaiviale Vergletscherung ge- 
wonnen zu haben ; doch fehlt es auch hier an einer direkten Feststellung des 
ursächlichen Zusammenhangs zwischen Endmoränen und Terrassenschottem, 
Für zahlreiche Täler des zentralen Tianschan betont G.Prinz (104, 119a) 
den ateta mit dem Anfizefeeii gut eihaltener BndmorSnenwfille ansammen« 
fallenden Übergang glazialer Trogtaler in einfache, sehr jugendliche Waaser- 
erosionsrinnen, die m ältere Tröge eingeschnitten sind, und das Auftreten 
starker verwaschener Moränenreste unterhalb davon, die vielleicht einer älteren 
Eiszeit angehören. Demgemäß unterscheidet er das jüngere Burchan- und 
das ältere Akkijastadium. Eingehende Beobachtungen verdanken wir auch 
G. MersAat^j namentlioh ana dem flstliöhen Tianadban, die fSr dne iwei» 
bis dreimalige Vergletscherung q>iechen (105, 106); doch hält er selbst auch 
heute die Frage noch nicht für spruchreif, ob diese unzweifelhaft erwiesenm 
Oszillationen der diluvialen Vergletscherung als wirkliche Perioden aufzufassen 
seien, die durch eisfreie Interglazialzeiten getrennt waren, oder ob innerhalb 
einer einheitlichen Vereisung stadiale Rückzugsbewegungen mit Vorstößen 
weohaelten (83). Im Innern der Famiie nntenoheidet anofa Ä. Seh/uUz, von 
mehreren postglaaalen Vofstdßen abgesehen, zwei Eiszeiten. Doch soll die 
ältere Eiszeit eine geringere Ausbreitung gehabt haben als die jüngere, der 
die großen Endmoränen und die Grurdmoränenlandschaft angehören, und 
an mehreren Stellen sollen sich ältere Moränen unter jüngeren von größerer 
Yecbidtung erhalten haben (94). Im Tal des Wadiaeh an der Yeremigung 
ym Hnktfn nnd Kyty\ia beobachtete KUbdAerg (41) ein prächtiges Moränen- 
amphitheater in 1900—3000 m und die Sparen einer größeren älteren Ver- 
eisung noch bis 1500 m herab. Meine eigenen Beobachtungen im westlichen 
Tianschan und Naiyngebiet lieferten keinen Anhaltspunkt für eine Wieder- 
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hoiung dea Eiszeitphänomeiis, sondern nur für ein bis zwei Rückzugsstadien 
einer Hauptvergletscherung. 

Fsendogladale BUduuvm. Ist somit dio Fmgo aach der Phiralität der Eiszeiten an- 
geaiohta des völligenlfangela an sichoron Intor^g^butialbOdiingeD und der Unsicherheit 
des Zufl&mmenhanga zwischen Schottern und Moränen noch ungelöst, so steht es ähnlich 
mit der Deutung vereinzelter Vorkommnisse, die für eine ältere und sehr ausgedehnte 
Vergletscherung zu sprechen scheinen. Sehr wahrscheitilich handelt es sich dabei um 
eine Verwechslung mit psoudoglazialen Bildungen, die im Trookenklima beeonders leicht 
miSglich ist. So glaubte Rickmtra (22) die Spuren eines alten Gletschers schon auf dem 
bloß 2200 m honen Kemkutan, südlich von l^amarkand, gefunden zu haben, die bis 
1500 m herabreichen. Offenbar handelt es sich dabei um einen der in der Trookenresioa 
80 h&ufigen Schuttströme, zumal da ähnliche Ablagerungen in gleicher Höhe und Lage 
fehlen. Unsicher noch ist die Deutung der von Klebelsberg (41) in einem Tal der Süd- 
seite der Hiasarkette in etwa 1000 m Höhe beobachteten riesigen Blöcke, die in Schotter 
eingebettet sind und den Eindruck erratischer machen. Die mehrfach wiederholte B»> 
hauptung, daß die Gletscher der den Issyk-kul umrahmenden Ketten einst bis zum 
See und sogar bis zum Aussang der Buamachluoht herabgerdoht hätteo» steht in Wider- 
spruch mit der Form der dortigen Täler und beruht wohl auf der Venreohslang von 
Schottern und Moränen. Auch .U» rc'/ ir'ifrs- (82) Annahme einer einst völligen Vereisung 
der Bogdo-Ola-Gmppe im östUchea Tiaaachan ist nur durch Beobachtungen von „Grund- 
BiOTäne" gostatat cum! aohunr vmUbu mit den Fonnen des Gebirges in der NÜe dia 
GeUqprfaiea. 

ArnmaB und Oiarakter icr Idittn HmptvcrflelMlwniiig. Sehen wir von allen 

Spuren einer älteren Veqgletadierang ab und beschränken uns auf die dnroli 

gut erhaltene Erdmoranen gekennzeichnete letzte Hauptvergletscherung, ao 
geben diese für alle Teile des Gebirges ein übereinstimmendaa Bild. Den sehr 
verschiedenen Gipfelhöhen entsprechend liegen diese Moränen zwar in sehr 
verschiidanen Entfernungen von den heutigen Gletscheiecdan, aber immer 
noch tief im Innern des Gebirges, auBgenommen d^rt, wo der Qebirgsablall 
von sehr großen Höhen besonders rasch vor sich geht, wie am Ausgang des 
südlichen Musarttales. Es fehlte also den Gebirgen Westturkestims nicht 
nur eine diluviale Vorlandvergletscherung, sondern zumeist auch ein weit- 
verzweigtes Eisstromnetz unterhalb ddr Schneegrenze. Nur die höchsten Ge- 
biigsteile entwickelten Gletscher von 100 km uLd mehr Länge. Das gilt von 
den Ketten des Tiansalai und namentlidi auch vom centralen Tiansohan 
etwa östlich vom 77* ö. L., der mit einer Sockelhöhe von über 3000 m gänsUtoh 
über der Schneegrenze lag ur.d wo es durch die Anoid iung d 's Talnetzef? zu 
ähnlich stauerdm Wirkungen kommen mußte wie in d^n Längstälem der 
Ostalpen. Auch im Bereich der Ketten von 4000—5000 m gehörten noch die 
wttten HodiflAolien der dyrten dem Fizngebiet an imd ni£ten Zangen von 
30— f o km Unge. Im wesäiohen Tianachan, Naiynberdand und dsungarisGlieD 
Alatau blieben äeTalgletsdheffsdion in bescheidenerenIMmensionen mitLB^en 
von höchstens 2f km oder es war die Vergletscherung auf die Hochr^pon mit 
dem Typus von Kar-, Gehänge- und Flateaugletschern beschränkt. 
Die eiszeitliche Schneegrenze. Soweit die spärlichen Beobacbtimgen und die 
unsidiereB HObenangaben soldie Schatnmgen aulaasen, lag die Sohnee> 
grenze zur Zdi der letzten Hauptvergletscherung in den nördlichen uid 
nordöstlichen Ketten bei etwa 2800 m und stieg ebenso wie die heutige mit 
lokalen Depre-ssionen im Bereich besonders hoher Gruppen gegen das Innere 
des Gebirges und g^en 0 bis auf 3600 m und mehr an; ihren höchsten Wert 
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eneichte sie mit rund 4400 m in den zentralen Pamiren, auf deren Hoch- 
flftehen die GletBcher wa einer Art lolaadeis sidk yeranigten, dessen Zangen 
kaum unter ^600 m heiabieichten« Es betrag somit die Depression der eis^ 

zeitlichen Scnneegrenze nur etwa 6oo~8oo m, in den innersten Gruppen 
nach Prinz (119 a) sogar nur 400— foo m unter ihren heutigen Wert. al8f» 
wesentlich weniger als in den feuchten Gebirgen Europas. Als klimatologische« 
Phänomen war also die Eiazeit oder wenigstens die letzte Vergletschenmg 
in den Gebirgen yon WesMiukestan wie wahncheinlich in aUen Ttoekoi- 
gebieten weit weniger bedeutend als in den feuchteren Gebirgen gleicher 
Breiten (107). Für die Spuren einer älteren und ausgedehnteren Ver^song 
läßt sich natürlich eine solche Schätzung nicht durchführen. 
Altere Schotter im Innern und am Rande der Gebirge. Zu den Ablagerungen 
der Quartarperiode und wohl auch nodi des jüngsten Tertiärs gehören femer 
sdhr mächtige Sohotter- und Konglomemtmassen, die alle die bieiten Längs- 
taler und Becken erfüllen, mit abnehmender Mächtigkeit auch in die Keben- 
täler hineinreichen und am Gebirgsrard zu einer breiten Schotterzone ver 
schmelzen, die im Sommer das ( de Bild einer Kieswüste bietet. Im Innern 
des Gebiiges sind sie scharf zu unterscheiden von den jüngeren urd wesentlich 
weniger mAohtigen flnvioj^aaalen Sehottem, die mit den Bndmorinen der 
letiten HauptreigletBoherang in Konnex steben ; sie können daher der Hanpft^ 
Sache nach als altquartir beieiohnet werden. Stets handelt es sich mn eine 
einheitliche Schottermasse von verschiedenem Grad der Verfestigung, aus 
der die Erosion mehrere Terrassensysteme herausgeschnitten hat. Am Ge- 
birgsrand, namentlich in Ferghana, sind die Schotter in eine von den Ein- 
gsborenen als „Adyre" beseiilmete Biedelland»baft au^eliSet. 
Diese gewaltige Akkumulationsleistung der Flüsse kann das normale Er- 
gebnis der halbariden Zustände sein, die durch fortgesetzte Zufuhr von Yer- 
mittlungsmaterial während des allmählichen Reifens der Landschaft und nach 
Abschluß der gebirgsbildenden Prozesse die Transportkraft der Flüsse zum 
Erlahmen brachten und zur Aufschüttung zwangen, zumal ja auch die Ero- 
sionsbasiB der FlUsse innerhalb des Gebirges mit sonehmender Anb&ofung 
der Ablagerungen sich heben mußte. Die oft zu beobachtende Abnahme der 
Korngröße nach oben entspricht dieser Annahme, da mit der Zeit die Massen- 
bewegimgen schwächer werden und kleineres Material den Flüssen zugeführt 
wild. Die neuerüche Zerschneidung der Schotter würde dann ein Feuchter- 
weiden des Klimas anzeigen, kann aber auch eine allgemeine und lange 
andauernde Senkung des Gtebirgee oder wenigstens der Beckenlandsdiaftcn 
und Handflonen durch Verringerung des Gefälles zur Aufschüttung geführt 
haben, was namentlich für Ferghana und das Tarimbecken, aber auch für 
die inneren Becken als eine posthiune Nachwirkung der beckenbildenden Vor- 
gänge wahrscheinlich ist; die Bildung der Terrassen wüide in diesem Falle 
auf junge, allgemeine Hebungen im &biig9 oder Absenkungen der umgeben- 
den ebokfln Bäume hinweisen. Wir kommen bei der Betrachtung der &im1- 
landachaften auf diese Erscheinungen nodi zurück. Keinesfalls aber mnS 
aus dieser in allen Gebirgen der Trockenzone zu beobachtenden Verschottening 
der Täler und der allmählichen Zuschüttung und Verkleinerung von See- 
becken auf eine einst wesentlich bedeutendere Transportkraft der Flüsse und 
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dMnife auf «um fandamMitale Klimirilndcnmg seit dem Sohliiß der QßudMx- 
mat geecMoeBen weiden. 

Das Anlokaspische Binnenmeer. Bedeutendere Veränderungen ftls im Gebirge 

vollzogen sich in der Quartärperiode in der Umgebung des Kaspi- und Aralsees, 
die am Ausgang des Tertiärs bereits etwa auf ihren heutigen Umfang ein- 
geschränkt waren. Seit langem kennt man hier die durch eine bestimmte 
Frana obanktarinerten Abla^araugen, die bb Tor konem dmch Verwedi»- 
lung mit adlolien der Pliozännit die irrige Anschauung eines über den grtfiten 
Teil der Turamschen Niederung ausgedehnten diluvialen BinnenmeeieB ent- 
stehen ließen. So hat Musckketow sogenannte aralokaspische Ablagerungen 
aus Höhen von über loo m über dem heutigen Aralsee östhch und nördlich 
deeaelben beschrieben, Konschin verlegte aus der Verbreitimg der Takyie, 
die er fOr alte Lagunen hielt, mid von angeblieh kaepiaehen Senden und Tonen 
die Giemen dieses Meeres bis in die Gegend von Merw und an das Ostende 
des sogenannten Ungus {107 a), auch ObnUsrhew (108) ging von dnem etwa 
135 m über dem gegeuwilrtigen Kaspisee hochgelegenen Aralokaspischen 
Binnenmeere aus und zog diese Uferlinie durch den mittleren Teil von Kara- 
kum. Snt die Forschungen von Ändruisow (67, 109), der ta einer genauen 
palftontologiflohen Begrenzung der dflnvialen andoluepiaehen und der plio- 
a&nen Faimen gelangte, und von Berg am Aialeee (iio) haben das AusmaB 
dieses diluvialen Hochstandes beider Seen sichergestellt, damit die früheren 
übertriebenen Vorstellungen beseitigt und gezeigt, daß die früher für diluvial 
gehaltenen Ablagerungen und Ufermarken in viel höheren Niveaus einem 
pUoiSnen Kaqiiaohen Meere angehöien. An beiden Seen liwen die höchsten 
diluvialen Ablagerangen in gleidiem Niveau, nämlioh 80 m &er dem Spiegel 
des Kaspiaees und bloß 4 m über dem des Aralsees vom Jahie 1901, also in 
54 m Meereshöhe, Ein weiteres Steigen des Aralsees war schon deshalb un- 
möglich, weil, wie schon 1879 Ix)chtin zeigte (ili), der See einen Abfluß zuerst 
nach SW zum Becken ^arj-kamysch und über die bloß 78 m über dem Kaspi- 
see und 4 m über dem Anlsee gelegene Waasewfiheide erhalten mußte, wUi- 
rend der Kaspisee eist durch einen 80 m htiheran Spi^gelstand eine Verbkdong 
mit dem offenen Meere gewinnt. 

Zur Zeit seines höchsten Standes war der Kaspisee mit dem Asowschen Meere ttber die 
ManylBchsenkc in Verbindung; weiter nördlich bildeten die .Tergenihügel seine Ufer. 
An der Wolga reichte er bis 51° N und erfüllte die Kaspisohe Seiike b s an den Obsoh- 
taohei Syrt. Geringer waren die Veränderungen im O und S, wo die Stcflabliile von 
Ust-Urt imd Mangyschlak und daa Elbursgebirge die Ufer bildeten. Hingegen war die 
Niederung des Atrek weithin überflutet und von der Bucht von Krassnowodask rweigte 
ein Arm nach O ab, der sich im westlichen Teil von Kara-kum verbreiterte und durch 
das Trockental des Usboi und das Becken von Sary-kamysch den Aralsee erreichte. 
Diesem gestattete nur im O und SO das vollkommen flache Gelände eine namhafte Ver- 
grSOarung seines Areale, ho daß hier das Seeufer bis zu 100 km vom heutigen entfernt 
lag, während gegen W der Steilabfall von UHt-Urt und gpgen N und NO die bUgplfge 
Sand8tep])e der Barsuky und Kleinen Kura-kum ihm Sciiranken gebot. 

Ob dieser diluviale Hochstand mehrmals erreicht wurde, ist zweifelhaft; demi 
auf der Insel Tscheleken, wo die aralokaspischen Ablagerungen noch deutlicli 
erhalten sind, gehören sie einer einzigen Transgression an (98). Wahrschein- 
lich aber vollzog sich das Sinken des Seespi^els in mehreren Phasen mit 
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Unterbrechungen, worauf tiefere Terrassen und StraDdablagerungen bei 
Kiassnowodssk in Höhen von 6^, 40— 35> 18, 13, 10 und 6 m hinweisen (i 1 1 a). 
BML dllifte soent der Golf im wemieheQ Katakom, snlctsfe die Waaser- 
ansammlnng des ^ary-kamysch verdampft aein. Ak die beiden Seen wieder 
getrennt waren, begann der Aralsee zu versalMQ; als aber der Amu-Darja, 
von dem wahrscheinlich wenigstens ein Arm während des Hochstandes von 
0 her den Kaspi erreichte, sich dem Aralsee zuwendete, erhielt dieser wieder 
sflBcvea Waaser, wSlmDd der Kaspuee mm mnao xaadier aatÜL Bclbst&ndiyge 
Spiegekchwankungen erfahr der Bakhatehtee, der aber niemala mit dem 
Aralsee in Verbindmig stand, wie schon 1887 NikoUskij aus der durchaue 
abweichenden Fauna geschlossen hat, die eher der des Lopnor gleicht (112). 
Zur Zeit seines Hochstandes stand der Balchaschsee nach der Untersuchung 
seiner Terrassen durch Meiert (113) 30 m höher als heute, so daß er nach 0 
Uber den Alakul Ina zmn Eingang anr damtgariacheii Pforte reidite. Znr 
aelben Zeit dürfte der Tschu, verstärkt durch den Talaaa mid gemeinsam mit 
dem Irgis, den ^yr-darja erreicht haben. EndUch wurden am Issyk-kul 
Terrassen bis zu über 200 m über dem heutigen Niveau beobachtet. 
Das Klima der Quartärperiode. Die ehemals höheren Spiegelstände der 
turamschen Endseen sind zweifellos ein Hinweis auf ein eiust feuchteres 
Klima» ohne daB dabei an eine enorme Steigerung der NiedersdiUlge mid 
ZniliBawe gedacht werden muß ; reagieren doch Endseen sehr empfindlich audi 
auf kleinere Veränderungen der klimatologischen Elemente und es kann eine 
Verringerung der Verdunstung infolge tieferer Temperaturen schon eine sehr 
bedeutende Spiegelerhöhung hervorrufen. Im Zusammenhalt mit der relativ 
geringen Depression der «aaeitlidien Schneegrenze erscheint uns daher die 
Biaieit in Tukeatan wie übeihaapi in Zentialaaien keineawMB ala eine Uima- 
tMeha Kataaln^e und ea ktanen die beobachteten Erscnemungen durch 
eine Temperaturemiedrigimg von 3—4° erklärt werden, ohne daß eine ab- 
solute Steigerung der Niederschläge außer der durch vermehrte Konden- 
sation infoke der Abkühlung mitgewirkt haben muß. Auch war die Ver- 
größerung &t waaaerbededcten Fl^e im Tuzaniachen Becken kdneawcga ao 
bedeutend, als daß sie eine nennenswerte Yermehnmg der Vodunatang und 
damit der Niederschläge hätte hervorrufen können. Auch in der Eiszeit 
mußten wie heute in Westturkestan östhche und nordöstliche Winde, also 
aus dem Kontinent heraus, vorherrschen. Die Quartärperiode bedeutet somit 
für unser Land keineswegs eine Fluvialperiode im Sinn einer vöUisen Um- 

Staltong der kUmatisehen ^latBnde, amidem mtr eine relativ nnbedentende 
terbrechung der seit dem jüngeren Tertiär herrschenden ariden Verhält* 
nisse. Mit dem Ende der Diluvialperiode kehrte die Herrschaft des Trocken- 
klimas wieder, in voller Schärfe in den Ebenen von Turan, in abgeschwächtem 
Maße in den reicher benetzten Gebirgsgegenden. Was sich in der kurzen 
Postglazialzeit an weiteren Schwaukuncen des Kümas abgespielt hat, hat die 
ISg^art dea Reliefe nicht mehr weaenuich su Sndem vermocht; die morpho- 
logischen Vorgänge dieser Zeit aind berate untremibar verbanden mit doi- 
jenigen, die arah heute vor unaem Angen abspielen. 

Für eine weit bedeutsamere Kliraaändcning seit dem Quartär ist neuerdings namentlich 
Menbacher (82) ein^troten, g^tutzt auf die aogebliohen Sparen einer einst aehr aus* 



Digitized by Google 



42 II. UOOLOGISCUE UND MOBPHOLOOlSCHE ENTWICKLUNGSGESCHICHTE 



gebreiteten Vergletsoherang des centralen und östUdMO TUmach&n, die Venchoitening 

der Tiiler und des Gebirgsrandes, die alten Seenterraasen und die reichliche Zertalung 
des Gebirges durch ausgebildete Täler, die in einem Mißverhältnis zur heutigen Wauoec- 
fabning rtehen sollen. Die Beweiskraft dieeer Argumente ist soeben bdeoohtet «Ofden; 
es sei nur wiederholt, daß alle Wüstengebirge mit den Formen der Waasereroeion aus- 
gestattet sind und daß Schuttzonen am Ctebirgsrand und Äuafiillung von Seebeokea 
n den normalen Begleiterscheinungen aller Giebirge des Trocken klimas gehören; dit 
energische Zerschneidung des Gebirges durch präglaziale Taler erklärt sich einfach aus 
der im jüngeren Tertiär rasch vor sich gegangenen Hebung de« Gebirges, wodurch es 
in niederschlagsreiohere Höhenzonen geriet. Speziell für die Südaeite des Tisasohui 
glaubt Mtrzlxirher überdies noch eine erst gegen den Schluß dos Quartärs eingetretene 
Hebung des Uimaiayu al8 Ursache der hier besonders intensiven Klimaumwälzung heran- 
•iaheii sn mitasen, wodurch den Seewinden der Zutritt nach Zentralasien versperrt wurde. 
Aber wenn auch der Himalaya noch im Quartär eine letzte Hebung erfahren haben 
mag, so beweist doch schon das Auftreten von Eiszeitspuren in allen seinen Ketten die 
l^riglaziale Existenz eines Hochgebirges am Sfidrand von Zentralaaien, ebenso wie die 
Han-hai- Sedimente ein SalzsfesppeiiklimA in ZentnÜMiBn duioh die gMiae Tectiiosik 
zur V oraussetzung haben. 




III 
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ngemelner Charakter des Klimas. In ganz anderer Weise als das humide 



jt\ Klima der reich benetzten Länder und meist viel einschneidender beein- 
flußt das Trockenklima nicht nur die anorganische Natur und die an der Aus- 
arbeitung des Keliefs tätigen Kräfte, sondern namentlich auch Verbreitung, 
Lebensweise und alle Zweige der wirtiBcballiiieiieii Betätigung der Bewohner. 
WeatlnrkeBtan bildat für aich keine klimatische Ftovins höherer Ordnung. 
Infolge seiner Lage nahe dem Zentmm der Festlandsmasse der Alten WcJt 
hat sein Klima durchaus kontinentalen und trotz seiner Ausdehnung durch 
last 12 Breitengrade in den Hauptzügen recht einheitlichen Charakter mit 
großen täglichen und jährlichen Temperaturschwankungeu, spuriicheu Isieder- 
aeUigen, sehr geringer Lnftfenohtiglceit und daher einem bedeutenden Über- 
adiUB der gemessenen Verdunstung Aber den Niederschlag. Dieser Charakter 
wild auch duroh die gewaltigen Höhenunterschiede zwischen der Ebene und 
den Gebirgen nur insofern modifiziert, als die Kontin entalität des Klimas 
zunächst von W gegen 0 mit Annähenmg an die Gebirge und innerhalb der- 
selben etwas gemildert wird, um dann m den Hochsteppen der Pamire noch- 
mak den achBrlaten Grad au erraehen. 

Bbenao wie Zentxalasien liegt Westturkestan im Winter südlich und östlich 
jener Zimge hohen Druckes, die als „die große Achse des Kontinents" von 
dem großen barometrischen Maximum über Ostasien nach WSW zieht und 
zugleich ungefähr die Grenze der Steppen- und der Wüstenregion ist. Es 
hat also wie Zentralasien im Winter Torwiegend Winde aua dem ndidlidien 
Quadranten und iat dann jeder Beeinfiuaaong aua dem Wärme- und Feuohtig- 
keitareservoir des Atlantischen Oaeana entrückt, was dazu beiträgt, den 
kontinentalen Charakter des Klimas zu verschärfen. Im Sommer aber hat 
sich die Luftdruckverteüung über dem asiatischen Kontinent durchgreifend 
verschoben. Der tiefste Druck li^ nun über Ostturkestan als dem Gebiet 
der größten Erwärmung und die Folge davon iat für Westturkeatan wie ffir 
Oatraiopa und Weataibirien die Neigung zu weatlichen Winden, die aber erst 
in größeren Höhen hemchend sind und deren Wftinerdampfeehalt erst den 
östlichen Hochgebirgen zugute kommt. Trotz diesen mit ganz Zentralasien 
gemeinsamen Zügen besteht aber in dem für die menschliche Wirtschaft so 
wichtigen Punkte der jahreszeitlichen Verteilung der Niederschläge ein bedeut- 
aamer Unterachied swiadien unaenn Lande und seinen n5idliaien und öet- 
Uchen Nadibaigebieten. Während dieae wie alle echt kontmentalen Räume 
durch eine Konaentderung der wenn auch sehr apärlichen Niederschläge in 
den Hochsommer ausgezeichnet sind, macht sich in Westturkestan noch der 
Einfluß der Luftdruckverteilung über dem europäischen Mittelmeer und 
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überdies lokale Einflüsse, besonders die rasche Erwärmung des Bodens, in 
einem erhöhten Anteil der kühleren Jahreszeiten an der Gesamtsumme der 
Ißederachläge geltend. Bs ist also auch in klunatieoher Beaehmig West- 
torkestan ein Ubergangsgebiet, nämlich awiabhen der Zone der Winterregen 
in Vordeiaaien und dem Bereich der SommeEiegen in WesteibineD, der näd- 
lichen Kirgisensteppe und Zentralasien. 

EKe klimatologif^chon Verhältniaae von Westturkestan sind, mit aabtiaohem Maßstab 
gemeeaen, verhaltniümaüig gut bekannt, da die roasiBohe Verwaltung in voller Würdigung 
der großen Bedeutung derartiger Beobachtungen sofort nach der Okkupation des Landes 
zahlreiche meteorologische Stationen eingerichtet hat, die bereits langjährige, aber leider 
zumeist nicht lückerJose und nisht ganz veriäßliche BeobsohtongBreihen geliefert haben, 
die mIioii mehrfach in zusammenfassenden Darstellungen Verwendung gefunden haben 
(114, 24, 2f). Freilich bringt es der unwirtliche Zustand großer Gebiete mit sich, daß 
(Uese Stationen recht ungleichmäßig verteilt sind. Fast vollkommen fehlen regelmäßige 
Beobaehtongen aus den Hochgebirgen, über deren klimitiache Eigenart wir daher nur 
auf die gelegentlichen BeobaohtongiBn und Schilderungen von ForsohungsreiaeQden an- 
gewiesen sind. Aus diesen GrOndfla wild auch auf eine kartograpluaoM Darstellong 
der kHmatokgMwB Elemente vecziohtei, die nur eine ganz xohe floliMaaUiiii'iing ba- 
dBafesn kfinnftsk 

A. DIBTBMPBRATÜRVBRH1LTNI88B 

Mooati- md JtthKtmHtcL Bei aller Einheitlichkeit des Elimadiaiakten in 
00060 Zügen bedmgw die Unterachiede der Lage doch recht betr&chtUbhe 
Yenchiedenheiten in der Verleüiing der Temperatur (vgl. Tab. I). Bi 

wegen sich, die Gebirgsgegenden ausgenommen, die Jahresmittel in dem ganzen 
Gebiet zwischen 8 und 17" und erreichen ihren tiefsten Wert im äußersten 
Nordwesten des Landes, ihren höchsten am Mittellauf des Amu nahe der 
SOdgrense. Bs hat aber der nftidfiohe Teil des Tofamaohen Beokene ywX 
tiefere Jahresmittel, ab allein aus der nördlichen Lage su erwarten wiie, und 
«s hab^ die an den westlichen Gebirgwandtofara gelegenen Stationen troti 
höherer Lage durchwegs höhere Jahrestemperaturen als die Stationen in der 
ebenen Steppe. Bei Elirainierung des Einflusso.s der Höhenunterschiede durch 
Reduktion auf das Meeresniveau (vgl. Tab. II, Kol. q) erscheint noch deut- 
lioher ab das im Jabrennittel wiraute Gebiet der Ober- und HitteOaiif des 
Amu, als das k&lteste die Steppen um den Aralsee und am Nordrand des 
Gebirges. Es kommt offenbar zu dem durch die verschiedene Breite bedingten 
Unterschied noch der erwärmende Einfluß des Gebirges hinzu. In Europa 
finden wir ähnliche Jahresmittel im Meeresniveau zwischen den Ostsee- 
provinzen und Sibirien, also in rund 17^ nördlicheren Breiten wieder. Der 
total veraohiedene Klimaofaaiakter kommt eben erst dozok die Betrachtang 
der nutzeren Monatstemperaturen zum Ausdruck* 

Der kälteste Monat ist im Durchschnitt überall der Januar und er ist stets 
kälter als in gleichen Breiten- und Höhenlagen Mitteleuropas. Seine Mittel- 
temperaturen bewegen sich, die Gebirge wieder ausgenommen, etwa zwischen 
+ 2** und — 12° und sind nur im äußersten Süden des Landes und am Ufer 
des Kaspisees positiv, wo der erwinnende Binflnß der in der Begd offenen 
Wasserfläche sidi geltend macht. Wieder erscheint absolut und relativ die 
nördliche Steppenzone als das kälteste Gebiet; Kopal am Nordiand des Ge- 
birges ist trotz seiner wesentlich größeren Meereahöhe bedeutend wärmer 
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als das nur wenig nördlicher gelegene Kasalinssk, Aulie-ata wärmer als Nukiiss ; 
Petro-Alezandrowssk hat eine um 3,50 tiefere Wintertemperatur als das unter 
gimiiar Breite, »ber ^ m hoher gelegene TBSohkmt. Offenbar ist es die 
nAoh allen Seiten hin vollkommen freie Lage des Landes um den Aralsee, 
zum Teil auch die Eisbetleckung seiner Nord- und Ostufer, die hier Winter- 
temperaturen bedingen, die tiefer sind als die des Nordkaps imter 71" N; 
auch ist die Kälte hier viel andauernder als weiter im 0. Viel milder wird 
der Winter mit Annäherung an den Gebiigsrand, als es der abnehmenden 
goographudieii Breite entepriehe. BtwM Strange wird er im Bedcen Ton 



XIL I. 



II. 



El. 



V. 



M. 



Ol. 



5 
'S 



•90 





































> 

// 
// 






\ 

v\ 


















/. 

/ / 


X — 


^ 


' 




\ 

, \ 
^ \ 












- 
/ 

/ 

/ 




- — -<■'- 






« 


\ ^ 

•\' 

* V 
* % 
t, \ 










i 

✓ 

— A- 


/ i 
1 

im 


•* 
• 

■ 










• • 

\ 

• 




N 




— 


/ 

/ 


• * # 


/ 

/* 

/ 










• 

\ 

• 






•\- 


■ 






7 / 
// 

/ 














\ 

• 
























— \ — 
\ 

» 

* 








/ 

/ 
/ 


















, 

• 

\ 

\ 

\ 






/ 





















n«. 1. 



Vm^iuam, deeeen allseitige AbgesddoMiheit die Anaammhing kalter Luft be- 
gttnatigt. Die gleiche Bnoheinang treffen wir im obcoRn Naryngebiet» wo m 
2000 m Höhe Wintert^mperaturen vorkommen, die auf dem Pamir erst in 
etwa 1500 m größeren Höhen zu erwarten wären. Auffallend mild ist nach 
den Beobachtungen in Prshewalssk die Umgebung des im Winter stets offenen 
Issyk-kul; denn die mittlere Wintertemperatur von Prshewalssk ist um 3° 
höher ab die des 1000 m tiefer gelegenen Wjemij ; alkrdtngs liegt der Ort 
mehr ab loo m über dem See, so daß vielleicht auch noch die Inoheimmg 
der Temperaturzunahme mit der Höhe mitwirkt. 

Der kontinentale Kliniacharakter kommt im jährlichen Wiirmegang deutlich 
mm Au^ruck (vgl. jb'ig. 2). Im Frühjahr erwärmt sich die Niederung rasch* 
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da wenig Wärme für die Schneeschmelze verloren geht. Daher ist hier der 
April stets wärmer als der Oktober und fiberiumpt das Frühjahr wärmer ab 

der Herbst; das umgekehrte Verhältnis herrscht im Qdhixge, wo die in steigen- 
dem Maße zugestrahlte Wärme noch bis in den Frühsommer hinein zur Schnee- 
schmelze verbraucht wird. Daher ist in der Niederung der Juni wärmer als 
der August und der Juli der wärmste Monat, während in den wenigen Gebirgs- 



Die mittleren Jnlitqnperaturen liegen In der Ebene und hn HtIgeUand swisdieD 
21 und 32 ^ auf das Meeresniveau betogen zwischen 26,5 und 34^ sind also 
hfliier als in gleichen Breiten Europas und schwanken in engeren Grenzen 
als die Januarniittel. Das Julimittel ist sogar in Kasalinssk nur um einen Grad 
niedriger als am Äquator und die Ebenen zwischen 37 und 41 *^ N in etwa 
^00 m SeehlSie haben 2—4^ höhere Julimittel als die wärmsten Länder am 
Äquator. Auffallend warm ist der Sommer anch noch auf den Hochebenen 
der Pamire, indem Pamiisski Post wSnner ist als das 800 m tiefer im Tele 
gelegene Irkeschtam, eine Folge des ausgedehnten, plateauförmigen ReliefB 
und der starken Erhitzung des kahlen Feisbodens. Der Unterschied der 
Julitemperaturen auf den Pamiren und in gleichen Höhen der Alpen beträgt 
etw» 16^ zugunsten ersterer. 

MIMief« Jahresschwankung und Extreme. Die Differenz zwischen dem 
wärmsten und kältesten Monat (vgl. Tab. II, Kol. 4) gibt einen kurzen Aus- 
druck für die eben geschilderten Verhältnisse. Im Mittel aller Stationen be- 
trägt die Jahresainplitude rund 30°, ist also etwa ebenso groß wie im mittleren 
Ruüiand, aber um etwa 10° grüßer als in Mitteleuropa und mehr als doroelt 
jo groß wie im enropiisohen SeeUima. Dabei nimmt, eine Folge der w!™i<wm1 
tieran Wintertemperaturen in den ebenen Steppen und Wüsten, dieser Wert 
von den Ufern des Kaspisees zunächst nach dem Innern zu, dann mit An- 
näherung an die Gebirge und im Gebirge selbst wieder ab, ist im Vorland am 
kleinsten in Öamarkand, wo der Schutz durch Gebirge gegen N die Winter- 
kälte, die höhere Lage die Sommerhitze mildert, und erreicht auf den Pamir> 
hodhfläehen infolge der geringen Sehneededre, der enormen Ausstrahlung und 
der Stagnation der kalten Luft im Winter und der relativ starken Erwärmung 
im Sommer wieder eine sehr bedeutende Höhe, also Verhältnisse, die in ver- 
schärftem Gegensatz zu denen in unsern Gebirgen stehen, wo Abnahme der 
Jahresschwanicung nut der Höhe die B^el ist. Noch schärfer äußert sich 
der kontinentale C9iaiakter des Landes m der mitßerm absohOm Jakrei- 
tohuankung (Tab. II, KoL 8—10), also der Düinens iwiaehen den Mittel* 
werten für die im Laufe der Beobachtungszeit gefimdenen höchsten und 
tiefsten Temperaturen. Auch dieser Wert ist mit 61 ° am größten in den mitt- 
leren Steppen und Wüsten und auf den Pamiren, nimmt gegen den Gebirgs- 
land ab und erreicht im Innern der Gebirge sein Minimum (Prshewalssk 45 
Dasselbe gilt von den abeoluten Extremen (Tab. n, Kol. 5—7) ; wurden gooIl 
in Kssalinssk bereits Lufttemperaturen von — 40* und 42^ in Pamirsski 
Post von — 41° und -f 28® beobachtet, so daß der absolute Spielraum hier 
82 bzw. 75' beträgt, während er am Gebirgsrand nur etwa 62—66^ erreicht. 

Veränderlichkeit der Monatsmlttel. Ein bereichnendes Mcrkm&l aller Kontinentalgebiete 
mittlerer Breiten ist die große Veränderlichkeit der Monatooittel, oAmentUoh in den 




tfihr gleich warm sind. 
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I. Kuinpifluche des Anj,'reii-Plateaus gegen S 
nach einer l'liologiaphie des Verfoissers 




2. Bl'u'k vom Akartschan über die Terrasse von Klein-TupLschek 
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nach einer J'hutographie von VV. Kirkmers 
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Wintennonaten. Während 1900 das JanuanniUel in Kasalinask — 28,1 * betrog, war 
«s im Jahre 1903 blo8 — 3*. Derartig Ütiet nur anf die Niedenmg faeMdirinkte Wbiter» 

temperaturen «dnd offenbar, wie Firker (114) bemorkt, iiifht bloß die Folge besonders 
etarker Auaatrahlung, sondern vor allem einer Zufuhr kalter Luit von N her. Ciegen 6 
and mit mirahmender SeeiiOhe werden die Wintertamperaturen ^eichmäBiger. In 
^amarkand Ix'tnig Differenz zwischen dem kältcatcn und wärmsten Januar nur 
mehr iOf2'', doch ist hisr der März ctwaa variabler als der Januar. Diese Veränderlich- 
init der Winterteraperaturen drückt Bioh atmh ia den E in tr l tt me itai der ersten uid 
letzten Fröete aus. In ^amarkand wurde von 1877 bis 1897 der erste Frost /.wischen dem 
21. Oktober und 2. Dexember, der letzte zwischen 18. März und |. Mai beobachtet. 
Sendich gering ist die VerftndedUchlKit der eommeriiohen Monatimittel, z. B. fttr den 
Juli in Kasalinask nur mehr 2,6 ^ In Pamiraski Poet beteog die grOfifee Biffonui der 
Januarmittol 12,7, der Auguetmittel aber nur 3,7". 

ngUche Tempentt unid llWMMOg» Die rasche und etarice Erwärmung des Bodens bei 

Tag, die rasche Wärmeansstrahlung bei Nacht, unter heiterem Himmel und bei trockener 
Luft bedingen auch eine sehr bedeutende Differenz zwischen der höchsten und tiefsten 
Tempenttor im Laofe von 34 Stunden. NaMbttoii ist dieae in der Regel wie bei uns im 
Winter am kleinsten (8 — in"), im Sommer am größten, so daß auf die heißesten Tage 
eine augenehme, oft emptindUohe Abkühlung folgt» die an den Ilandum des Beckens 
von Ferghana durch daa HerabdhiMn ktthlerer Luftaoiiiohten noch verstärkt wird. Auf 
den Hochpamiren aber, wo Ein- und Ausstrahlung »mgehindert auf den inoift «rhriee- 
freien Felsboden wirken können, ist umgekehrt die Tagesschwankung im Winter am 
größten. AmnahmsweiHo wurden aber hier im Hochsommer Temperatursprünge bis su 
34° hinnen wenigtai Stunden beobachtet. Noch größer Hind die Tagea»chwankungen am 
Erdboden, namentlich auf festem Fels-, aber auch Sand- und Lüßbodon, der sich bis 70* 
erwärmen, aber, auch in Sommernächten, durch Auastrahlung bis unter den Oefrierponkt 
abkühlen kann. Man kann sicli leicht vorstellen, welchen Einfluß derartige Schwankimgon 
sowohl auf das (Gestein, als auch auf den menschlichen Organismus ausüben müssen. 

Temperaturabnahme mit der Höhe. Zur Beurteilimg der Teniperaturabnahme 
mit der Btkt stehen wegen der in der Regel m großen Bntfomung der Stationen 

▼cnonander nur wenige Stationspaare sur Verfügung. Am besten eignet sidi 
hiezu der Vergleich zwischen Asschabad am Rande des Kopet-dagh und der 
unmittelbar darüber auf der Kanunhöhe in 1485 ni Höhe gelegenen Paü- 
station Gaudan. Wie in allen einfach gebauten Gebirgen mit winterlicher 
Schneedecke gesckieht die Temperaturabnahme am langsamsten im Winter 
nnd erreicht wegen der starken Ausstrahlung der Bchneefceien Ebene im 
.Tamiar bloß 0,1 pro 100 m. Im Frühling erwärmt sicli die Ebene viel rascher 
als die Höhen; der Teraperaturgradient nimmt zu und erreicht im Sommer 
infolge der intensiven Erhitzung der Ebene seinen größten Wert, um dann 
im Herbst wieder abzunehmen. Im Jahresmittel ist er dem für die Alpen 

f eltenden ungefähr gleich. Ganz anders liegen diese Verhältnisse in den 
^amiigebieteo, deren gewaltige IfassenanschweUiing einen ganz abnormalen 
Gang der Temperaturabnahme bedingen muß. Dies geht aus dem Vergleich 
zwischen dem am Nordrand des Pamir in 3850 m Höhe gelegenen Irkesch- 
tam mit Pamirsski Post hervor: 



TIsnipnBitanbiuJinM pico 100 m : 


Winter 


1 ^fiililiiig 


SOBUMT 


Harfast 


Jalir 


AMohabad — Gaudan .... 
liknofataiB— Panindd Post 


0,33 

I,Of 


i 0,57 

! 0.27 


0,63 


0,33 
0,34 


0,41 



Im Pamir geschieht gerade im Winter die Temperaturabnahme mit der Höhe 
am raschesten infolge der enormen Ausstrahlung auf den schneefreien Hoch- 

MACH. 4 
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flächen, am langsamsten im Sommer infolge ihrer starken Erhitzung, so daß 
dann die Hochsteppe in den Monatsmittebi sogar etwas wärmer ist als die 
Tller. Audi im JuueBmittel ist der Gradient wesentlich geringer als in aadem 
Gebirgen. 

B. DBR NIBDSR80HLA0 

Loftleaciitl^cit. Von weit grflfterer physiologischer Bedentimg als in den 

Gebieten mit gemäßigtem Klima ist die Luftfeuchtigkeit im 'nrockenklima. 
Trockene Hitze' ist bekanntlich für den menschlichen Organismus weit leichter 
zu ertragen als die feuchte Schwüle der Tropen; andererseits freiüch wirkt 
sie, indem sie die Verdunstung beschleunigt, auch schädlich auf das orga- 
nisdie Leben. 

Der jahrliche Gang der relativen Feoditigkeit zeigt natürlich auch hier wie 
in allen Gegenden mit einem ausgesprochenen jahreszeitlichen Wechsel d&t 

Temperatur gerade das entgegengesetzte Verhalten wie der absolute Oohalfc 
der Luft an Wasserdampf, doch sind die Schwankungen wesentlich größer 
ab in Mitteleuropa (vgl. Tab. III). Der Wasserdampfgehalt ist überall am 
grttßten im Juli, am kleinsten im Januar mid sankt dann auf den Hoohpamiien 
n gans minimalen Beträgen herab. Das Vediältnis des tataftchlich vorhandenen 
la dem bei einer bestimmten Temperatur möglichst großen Wasseidampl- 
gehalt, also die physiologisch allein m Betracht kommende relative Feuchtig- 
keit, ist gerade im Winter am szrijßten; der in dieser Beziehung trockenste 
Monat ist in der Ebene und im iiügellaud der Juli oder der August, im Qe- 
Inrge der September. In den Famiren sinkt dann, wie duften 1 898 beobachtete, 
die relative Feaohti^eit gelegentlich auf 2 % ; nicht wesentlich größer ist 
sie in der transkaspischen Wüstenregion. Im Dezember aber steigt sie im 
Gebirge im Mittel bis auf 70 %. Höhere Werte erreicht sie auch im Sonuner 
in den Oasenlandschaften, wo die großen Baumpfianzuugen und das Wasser 
der zahlreichen Bewässenmgskanäle die Luft auch in der heißesten Zeit relativ 
feucht erhalten, so daß s. B. in Taschkent in keinem Monatsmittel die xdativa 
Feuchtigkeit wesentUch miter 50% herabsinkt und ihr Jahresmittel mit 
63 % nur um etwa 10 % niedriger ist als in Mitteleuropa. 

Tabelle m 

ni Jahrennlttcil der relatlren Feachtitrfceit 18N— IHt 
(zum Teil nach Ficker) In Prozent 



Station 



Kaaalinssk . 
Turkeetaa . 
Prahewahak 
Taschkent 
Namangan . 
Samaitami ■ 
Kramiowodask 
Kerld . . 
Beinun-AU . 
Narynssk 
Pamirsski Poet 



1, 

I. 

\. 


n. 


IIL 


IV. 


V. 

_ 


Fv,. 


1 

m 


1 

vin. 


IX. 


X- 


XI. 


xn. 


Jahr 




83 


81 


64 




51* 


52 


53 


58 


67 


84 


87 




i ^ 


80 


73 


63 


fi 


42 


41* 


41* 


46 


59 


76 


83 


62 


,1 71 


69 


64 


61 


63 


63 


66 


62 


59* 


62 


68 


^ 


65 


77 


•»^ 


7' 


6t 


t8 


51 


48* 


49 


U 


64 


75 


76 


63 


81 


74 


70 


66 


62 


57* 


57* 




60 


65 


76 


79 




1 7S 


71 


72 


6r 


54 


47* 


47* 




49 


58 


70 


V7 




67 


67 


66 


62 


56 


50 


48 


46 


51 


53 


61 




62 


80 


73 


66 


62 


53 


49 




52* 


57 


64 


69 


73 




70 


74 


69 


61 


53 


45 


44* 


45 


^* 


59 


75 


78 


62 


II 7» 


73 


66 


59 


57 


58 


56 


53 


49* 


50 


63 


68 


61 


II «2 


59 


53 


47 


^7 


45 


42 


4» 


39* 


48 


54 


57 


49 
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Sonnenstrahlung und Bewölkung. Denselben jährlichen Gang wie die rela- 
tive Feuchtigkeit zeigt die Bewölkung mit einem Maximum im Winter und 
Frühling. Die Zahl der ganz heiteren Tage im eigentlichen Turkestan ist im 
August und September aSgemein am größten und in dear Niederung überhaupt 
wesentlich größer als im Gebirge. So hat Termes im Mittel jährlich 191 
wolkenlose Tage, Taschkent 156, Prshewalssk nur 87. Die an schönen Som- 
mertagen um die Mittagszeit in den Alpen so häufige Einhüllung der Gipfel 
in Nebel und Wolken, überhaupt die Bildung von Haulenwolken, fehlt den 
meisten, namentlich den niedrigeren Gkbiigen Tnrkestans, die hödu^en Ketten 
auflgoiommen, ebenso wie die Bodeimebd der Taler in den Morgenstunde, 
eine Folge der geringen Luftfeuchti^dt, die es trotz starker Abkühlung bei 
aufsteigenden Luftströmen selten zur Wolkenbildung kommen läßt. Die 
relati\- große Zahl trüber Tage im Gebirge ist aber doch nur die Folge häufiger 
Gewitter, die auch im Becken von Ferglxana im Sommer in den Nachmittags- 
stonden regelmäßig vorkonunen, aber in der Regel keine Niederschlage 
bnngiai. 

Die große Heiterkeit der Sommermonate in der Niederung, die an die bevor- 
zugtesten Gebiete unsrer Mittelmeerregion erinnert, beweisen folgende Zahlen 
nach Woeikoiv für Asschabad, die die Zahl der Sonnenstunden in Prozent der 
Tageslänge angeben: 

Jannsr Avil Jai Juli — Septomber Oktober 
41 M U 90 74 

Die BewOlkong in Zehntel des ffimmelqgewölbes betiigt in: 

Januar April August Oktober Jahr 
Taaohkent . 6,2 ^,3 0*9 3*6 4ti 

Keiki . • . f.3 4,0 0,4 s*9 

IHe liViikiiiig der BtnUang wird nmi «llerdingB oft dafab für alle Randgebiete roo 

Wüsten charakteristische Trübung der Luft beeinträchtigt. Die Gegenden am Gebirgs- 
raode habea nameatlioh im f^iihj&hr bei großer Luftieuohtigkeit unter diesen Nebein 
so leideB» dl» bei ^^IlliBfr Windstflle anltrrtai und die Umrine a«rali der niehiten Ge- 
birge verhüllen. Diese Trübung dauert oft tagelang mit zunehmender Stärke an, worauf 
einaetaende NiedersoiiUige die ijuft reinigen. In sehr vielen FftUeu ist wohl die Unaohe 
der NebdbQduBg der durah aatrteigeode InfCbewegungen in die Sllie goMliite Stanb» 
dessen Teilchen als Kondensationskeme für den atmosphärischen Wasserdampf dienen. 
Eüne wesentlich andre Erscheinung sind jene Nebel, die in der WUste im Sommer nMh 
▼omugegangenfloi khivBi Wetter» bei liiiftteflftpecetiiNB Ms 40'f holier riofttroekeik* 
heit und aeluvachen NO-Winden auftreten. Sie sind nach einer Schildenmg von Museh- 
kdow auf dem Amu so dicht» daß von der Bütte des Flusses die Ufer nicht gesehen «enkn 
kBanen. Die Aibe dee Nebels iet hellgnra, so daß er mit dem gelbeii LStetanb iMite 
zu tun haben kann ; auch tritt er in lößfreien Gegenden in ganz gleicher Weise auf und 
ist auf die unteren Schichten der Atmosphäre beschi&nkt. Zweifellos entsteht er durch 
rMolie Abkühlung der durch Verdunstung Aber Weeeuiflllelien wiBMniempfireioh ge- 
wordenen Lnftk wobei die Ionen der Luft als K o nd e M e tf u u e kfw ie dienen. 

Die Nledenddtgsmengia» Das klimatologisch wichtigste Element ist in einem 
Lande, dessen Kultur einzig und allein auf dem Wasser beniht, der Nieder- 
Hchlag und seine jalireszeitliche Verteilung. Ganz Westturkestan ist infolge 
seiner sroßen Entfernung vom offenen Meer in hohem Grade r^enarm, 
nunenmdi im ffinbUdc aal die stidre Veidnnstung, die große Mengen der 
Miedersdiläge sofort wieder an£wliit nnd für die organische Welt wirkungBlos 
maobt. AndefetaeitB konmit b^gfinetigend in Betradiiti dafi gerade die Mon^ 
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Tabelle IV 

HoMli* ni lakMüdlM i« VkkKmMath nMvt md «• 

Periode 1894—1908 In BOUImeteni 



1 


T 


XX. 


TU 

XXX. 


TV 

XV. 

— 


V 
V • 


VT 
V X. 


VTT 

V XX. 




VTTT 

V XXX. 




X.Ad 1 

1 


Y 

— - - 


— 

YI 

AI. 

... J 


YTT 

All« 1 




- - 
wMir 


ICaimliniutlr 


n 


12 







17 


6 


c 
f 


8 


t 


0 


* > 


1 € 


128 


Toikesten . . 


36 


1% 
■ > 


38 


31 


31 


7 


2 


3 


9 


7 


19 


2I 


177 


Wjernij . 




22 


YQ 

jy 


107 


104 


73 


39 


3T 


20 




T4 


32 


610 

301 


AuUe-Ata 




IC 

* J 








2^ 


g 


g 


Q 


■?2 


3^ 


■*3 


PrehewaUidc . 


31 


II 


31 


i7 

^1 


60 


63 


62 


T3 


3Q 




20 


31 




Petro-Alexandr. 


1 1 


g 


21 


16 


8 


6 


0 


0 


2 


4 


8 


TO 


04 


NaryoBskoe . . 


13 


10 


18 


32 




•»3 


41 


2? 
^ 3 


I< 


17 


1 1 


12 


201 

*y 3 


Titwihkunti . . 


f6 


38 




72 


38 


14 




2 




2] 






90O 




■*4 


y 






2* 
25 


l 


s 




4 




18 


17 


187 


Mftrgelan 
Cbodshent . . 


2$ 


10 


26 


19 


24 


II 


9 


4 


2 


ly 


15 


»y 


15S 


13 


0 


24 




30 


13 


8 


I 


3 


13 


14 


30 


Dshisak . . . 


78 


37 


80 


58 


38 


17 


4 


I 


4 


3T 


48 


40 


440 


.Samarkaod . . i 


44 


30 


61 


6y 


49 


9 


4 


I 


2 


20 


29 


3' 


345 


Kysyl-Arwat . 


33 


31 


35 


22 


22 


8 


y 


13 


3 


•2 


26 


23 


231 


Asftohabad . . 




22 


48 


37 


32 


10 


4 


2 


2 


12 


24 


19 


237 


Kcrki .... 


36 


17 


31 


27 


9 


2 


0 


0 


0 


4 


ly 


20 


161 


Bairam>AU . . 


14 


13 


38 


IT 


12 


I 


0 


0 


0 


4 


10 


10 


117 


Chorog . . . 


33 


18 


30 


22 


24 


13 




I 


2 


13 


34 


24 


219 


Irkcschtam . . 


6 


4 


II 


II 


27 


28 


25 


33 


9 


10 


7 


7 




FtaniiMkiPtMt>) | 


1 » 


3 


2 


3 


8 


15 


8 


4 


4 


! ' 


2 







l) Bedmaert Mit die Periode iS9# — 1903. 

mit den hdcbstoa Tempecaturan und der grOßten VeEdunstung die regea- 

ärmst«n Bind. Die Qaelle der Niederschläge sind im wesentlichen die von 
der Verdunstimg über dem Kaspisee, dem Schwarzen und Mittelländischen 
Meer und sc^r noch über dem nördlichen Atlantischen Ozean herrührenden 
Dampfmengen, die von den Westwinden der höheren Regionen hieher ge- 
tragen werden und daher meist erst in größeren Höhen zur Kondensation 
gdangen. Am toooiNiisten ist also die Tnzsnisclie Niederung (vgl Tab. IV), 
namentlich die Umgebung des AiakeeB und Eara-kum, die wohl zu den 
trockensten Teilen der Erde geh()ron und wo die Zahl der Regenüige im Jahr 
durchschnittüch weniger als 40 betrügt. Auch das Becken von Ferghana ist 
infolge seiner Abgeschlossenheit und trotz der Nähe der Gebirge auch noch in 
größeren Höhen anffidlend trocken, so daß Osch nicht viel mehr Regen er- 
Mlt als Tasdikent. Im ttbrigen nimmt gegra den Gebiigsrand die Men^e des 
Niederschlags zu; aber die wenigen eigentlichen Gebirgsstationen wdaen 
wohl aus lokalen Gründen keine wesentliche Erhöhung der Regenmengen 
auf. Doch sind zweifellos die Kt tUni iles Tianschan, obwohl wir über die 
Grölie der hier fallenden Niederschlüge nicht unterrichtet sind, feuchter als 
die geradesa wfiBtenliaft trockenen Hoohregionen der Ftaiiie. SdioiL am 
Abhang der iSaiiamkette, in 1135 m Höhe, 65 km nordöstlich von Taad^beni» 
&llen etwa 600—700 mm mehr Regen als in Taschkent selbst, ^ffil^ Fieker 
aui=ieinandergesetzt hat {116). üben^ehen die in den Gebirgen v orlieers chen- 
den westlichen und südwestlichen Winde nach dem Tianschan zu Steppen 
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mit starker Verdunstung und geben die liier aufgenommene Feuchtigkeit beim 
Anstieg ins Gebizge ab, wfiuokd sie weiter sQdKoh bereits die hoben, die 

Kondensation b^ünstigenden Ketten noiddstlichen Iran passiert haben 
und daher trocken in den Pamiren ankommen. Auch kommt in Betracht, 
daß im Tianschan der Anstieg der Luft rasch zu großen Höhen erfolgt, was 
den Kondensationsprozeß begünstigt, während die Pamire sanfter gegen W 
sich abdachen. Da femer die weetlidie Hälfte des Tianschan inLnv der nieder- 
sehlagbringenden Winde gelegen ist) eihslten ibie Ketten und nsmentlicb 
die gegen NW und SW exponierten Grehänge mehr Feudlti§^eit als die Ost- 
hälfte des Gebirges, die daher weit kontinentaleren und namcntlidl auf ihrer 
Südseite schon rein wüstenhaften Charakter trägt. 

Jahreszeitliche Verteilung der Niederschläge. Wichtiger für die organische 
Welt und die menschliche Wirtschaft als die absoluten R^enmengen ist ihn» 
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Fig. 3 Jahreszeitliche Verteilung der Niederschlage 

jahreszeitliche Verteilung (vgl. Fig. 3 und Tab. V). Die Niederung und der 
Gebirgsrand sind Gebiete au-sgesprochencr Winter- und namentlich Frühjahrs- 
regen; diese sind vorwi^end lokaler Herkunft, nämlich die Folge aufsteigen- 
der Luftbewegungen bei laacher Erwärmung des noch feuchten Bodens, 
fii der Jahiealnirve traten hier mttst swei Maidma henror, ein Haaptmaarimum 

Tabelle V 

JahresnttUdie Yerteiluiig des MiedertMihlags nach Ciruppen in Prosent 
der Jahreannume. (t) «> Zahl d«r 





Traoa- 
kaepien (3) 


Westrand (4T 
des 
Tianschan 


Ferghana 
(4) 


Ge- 
Iiiig» (4) 


Nordrand (2) 
dos 
Tianschan 


Aral- 
gebiet (3) 


Wintrr . 
Frühling . 

HMbik • 


% 

16 


34 
44 

y 

17 


4i.y 

13 
20 


14 
29 


17 
18 

n 


.10 

19 

» 
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im MBn oder April, ein sekniidizes im Januar oder auch im Spftfherbst äm 
meisten drängen sich in Transkaspien die Niederschläge auf die Wintennonate 

«usamraen, so daß z. B. in Merw auf die Zeit vom Dezember bis April 77 ' ,, 
der Jahrcssumme entfallen. Fast völlig regenlos ist der Sommer, da infolge 
der großen Lufttrockenheit auch der aufsteigende Luftstrom es nicht zur 
Kondensation bringt; auch der September ist noch trockener als der Juni. 
In damarkand gab es beieitB Jahre mit 5, in Kerki mit 6 regmloacn Monaten. 
Erst im Oktober pflegen wieder die ersten Regen einzusetzen. 
Etwas anders ist die Rpgenverteilung im Gebirge. Hier fallen die meisten 
Niederschläge, nieist von Gewittern begleitet, im Frühsommer ; die Jahrfö- 
kurve zeigt ein einziges Maximum im Mai oder Juni, das Maximum im Fe- 
famar. Noch ausgespSmihener «nd die Sommemiederschläge in den Famiren, 
die auch hierin ihren rein kontmentalen, lentralaoatiachen Charakter id^pn. 
Der Grund dieses yerschiedenen Verhaltens von Niederung und Gebirge hegt 
darin, daß im Sommer die Westwinde in größeren Höhen häufiger sind, aber, 
indem sie die trockenen Steppen überwciien, diesen keinen Niederschlag 
bringen, sondern erst, wenn sie ins Gebirge gelangen, ihren Feuchtigkeits- 
gehalt aar Kondensatian bringen. Der größere NiederieUagReichtom dea 
Winterhalbjahrs in der Randzone der Gebirge macht sich in bedeutungsvoller 
Weise im Waaaerhaushalt der Flüsse nnd im Leben der Nomaden geltend. 

R«?<>ndlchte und Schwankungen der Re^enmeniereii. Für sträng aride Gebiete ist der 
kuiz aadauerade, aber ergiebige PUte- oder Gewitterreffeci, der bis sum Wolkeabraoh 
»vsartat, die herrsohende Form dea Niedereohlags. In Turkestan sind denrtige kate> 
fltroph*le B^it^ri H^c eher dio Ausnahme als dii- Regel. Wohl gehen im Gebirge initonter 
die Qevittor mit un|mhearer Gewalt nieder und erzeugen verheerende Schlammflaten; 
in der Ebene aber fSlm die Frühjahrs- and Herbetregen someiBt in melinve TVige an- 
dauernden, gleichmäßigen, allcrdinga sehr eig;iebigen Güssen. Dia größten während eines 
Tages beolMkohteten Nledersuhlagpsmengen betrugen in der Zeit 1894 — loof in Taschkent 
V> mm (Oktober), in Andishsn 61 mm (Oktober), in der Hangorsteppe allerdings loi mm 
(November), doch ist nicht mitgeteilt, aiif wijWal Stunden ei 'h dt rurti.;»- Güi^sa konzen- 
trieren. Wichtiger ist die Frage, in welchen Qrensen sioh die JahreMummea bewegen. 
In Irimolitain war die NiederaofaJagssnmme des feaohtestMi Jahfes fast debennua so 
groß als die des trockensten, in Margelan war dieses Verhältnis 4:1, während z. B. in 
Deutschland die durchschnittliohe Veränderlichkeit der Jahreasumme bloß 13 — 16% 
beträgt. Diese enormen Schwankungen des RegenfaUs wie uohA der Bchnedifthen des 
Gebirges, die Turkestan mit allen Trockcngebieton gemcirjsam hat, haben natürlich für 
alle yom Wasser abhiQgigs wirtsohaftliohe Betätigung die größte Bedeutung and es 
Ist Uar, welohe Enttimohnngsn rfoh ans allen am nur kons Beobaohtongaranien ge- 
attttaten Maßnahmen und Berechnungen ergeben können. Der Grmul für diese Schwan- 
laugen liegt darin (117), daß außer den ailgemataent Niedersolüag bediqgenden atmo- 
mhMNhen Bewegungen noeli sehr weaentiiofi lokale StOnmgen m Betiaeht kämmen, 
dje pich in starken Güssen oder Soluieefällon äußern können. Aus demselben Grunde 
«haitea auch unter ungefähr gleichen Verhältniaaen gelegene Stationen aar |deiolMn 
Zeit sehr versohieden große Regenmengen. Daa AnsUelbeii einiger atariter ineder> 
schlüge im Frühjafir drückt die ohnedies g^ ri ige absolute Jahrcssumme eines Ortes 
im Vecgleich au einem andern, wo Gewitter mit starken Miederaohlägen niedeigegangna 
rfad, bedeetoad harab. 80 war 1907 die Regenmenge in TMnhkant um ein ^^artal grOier 
ab 1906» in SaUaak aber 1907 bedeatend geringer ala 1906. 

C. WI X 1) VICRHÄLTNISSE 

Die Bedeutung rein (»rtlichei Verhältnisse tritt aucb in der Verteilung der 
Windrichtungen entgegen. Am Ostufer des Kaspiaees dominieren N- und 
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NW-lKHnde eincneits, O und SO-^nnde andererseits, während westliche, 
also Seewinde, im Frühling herrschen, wenn das Maximum über dem Lande 
liegt. Rein örtlich bedingt ist die Wind Verteilung am Nordfuß des Kopet 
dagh, wo sich ein dem der Gebirgstäler analoger Wechsel von Tal- und 
Bergwinden entwickelt; hier wehen im Spätsommer und Herbst bis ziur Mit- 
tagszeat •wmiiBgBU^ sOdliehe, aber ktthlende Winde aus dem Gebirge, nac&- 
mhtagB bcifie Winde aus der Wüete. In der ttbiigen Turanischen Niederung 
alMT herrschen die für die Bewegung der Flugsande so wichtigen nördlichen 
und nordöstlichen Winde weitaus vor, die vom Februar bis Oktober mit ganz 
außerordentlicher Beständigkeit und deutlicher täglicher Pericxle mit dem 
Maximum der Windstärke in den Nachmittagsätundeu wehen. In den 
inntennonaten aber herrsehen hier sftdliche Winde, die in den flbrigeu 
Teilen des Landes zu keiner Jahreszeit irgendwelche Bedeutung haben. .Ifit 
Annäherung an den Gebirgsrand werden die Winde veränderlicher und nament- 
lich im Sommer und bei Tag solche aus dem westlichen Quadranten häufiger, 
die in H()hen über 2000 m in Taschkent nach den Drachen- und Ballonbeob- 
achtungen schon durchaus herrschend sind. Auch sind Kalmen, namentlich 
bei Nacht, häufig und erreichen im Jahzesmittel in Tasohkent 51 %. Im IfiM 
der Stationen Taschkent, Petro-Alezandrowaak und Nukues (im DeLta des 
Arno) entfallen in Proz< nt \ if 





und 


8W-, S- 1 

und 1 ILalmea 
80-Whide[ 


Winter . . 
IMhUiig . . 

Sommer . . 
Herbei . . < 
Jahr . . . 


44 

41 

1 43 


IS ! 31 
33 1 27 

30 1 36 

ly 39 
18 34 



Besondere Wmd Verhältnisse hat das Becken von Ferghana, namentlich an 
■einem Bingang bei Chodshent. Hier herrschen im Winter Ostwinde aus dem 
Beoken herauB und bedingen bei geringer StSrke Ansammlung der kalten 

Luft am Boden des Beckens. Bei größerer Stirlro erscheinen sie warm und 

trocken, ähnlich dem Föhn der Alpen. Im Sommer aber überwiegen, Tiiuiient- 
lich bei Tag, in Ferghana heiße und trockene, den Kulturen schädliclie und 
sehr heftige Winde aus den im W benachbarten Wüsten, der sogenannte 
Ckffmsyl; gegen das Lmeie des Beckens werden sie seltener und sdiwSeher 
und Kähnen ttberwiegen. Auch ^markand und Buehara kennen den Garmsyl 
als lästigen und verheerenden Wüstenwind, hier Tebbad ( Fieberwind) 
genannt. Föhnartige Winde hat auch Taschkent im Winter aus NO, Asschabad 
aus S, der Mittellauf des Amu aus den afghanischen Gebirgen und sein Ober- 
lauf von den Höhen der Pamire herab. 

In den Gobirgstalorn herrsoht im aUgemetnen, iiamontlicli im 8ommor, da8 alteinieremde 
fltjFitem der Berg- und Talwinde mit nach der Höhe steigender Heftigkeit, wie dies 
namentlich Berq und Korolkow am Issyk-kul (118, 119) und in der BuamBchlucht beoh- 
achtet liaben. In den nach N geoSnoteu Quertalern dos (Jhan-tongri-Gebietea wehen 
nach Merzbather Im Sommer bat Tkg hifllgB TftlwIlMl» ans dem stark erhitzten Tekeea- 
becken anfwärta und bringen in Höhen über 4000 m regelmäßig in den ersten Nach- 
nittagsatunden Regen- und Solineeböen, so daO die Witterung in diesen Höhen viel 
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sohleohter ist als looo — 2000 m weiter abwirte. Auf den Bmüriliphen atad das gan» 

Jahr trockene weetUche Winde heirschond, die nachmittagi Staimctftike erreiohen; 
nachts herrscht meist Windstille. In den Pamirtalera sind beeonden die Tftgwinde 
■ehr aosgepr&gt und nur durch den Talverlauf bestimmt. Nach Sonneng nt e m a n g bricht 
dann der Bergwind oft mit orkanartiger St&rke los. Schneefälle treten namentUch bei 
NW» und NO- Winden auf. Auch im zentralen Tianschan werden mit der Höhe West- 
winde immer herrschender und sind auch hier die wichtigsten Zubringer der schneeigen 
Niedenohläge. Im äußersten NO des Landes endlich überwiegen im Winter NO>Wiude 
ans Sibirien und SO-Winde aus Ostturkeetan. Durch die dsungarische Pforte fließt 
dann die Loft als kräftiger Ostwind, bisweilen als goimawlium aas dem LnMniok- 
lad o nadi der ebenen Ctteppenicglon ab. 

IX.SCHNBS UND £18 

Schnctitcl» «i SckMtgrMic. Der ttberwiegendoii Vwdimstiiiig in d«r 

Ijiiedenuig steht die An&peichenmg fester Niederschläge in der Hochr^on 
gegenüber. Zwar haben auch die nördlichen Steppenlandschaften infolge der 
verhältnismäßig reichlichen winterlichen Niederschläge und des seltenen Tau- 
wetters eine etwa bis Ende März andauernde Schneedecke. Aber schon io 
TMoUrant dauert die SdmeeiMdeelniiig selten iSnger als ein^ Wochen und 
ymdhwindet bei der großen Unbeständigkeit der winterlichen Witterung oder 
unter dem Einfluß föhnartiger Winde bald wieder. In den Wüsten Trans- 
kaspiens kommt es häufiger zu riesigen Schneewirbelstürmen als zu ruhigem, 
andauerndem Schneefall. Der wechselnde Witterungscharakter verschiedener 
Jahre kommt auch in der verschieden langen Dauer der Schneedecke zum 
Anadxuflk. So sohwankto sie in den Jaliren 1895—98 in Kasalinask zwisdien 
56 und 103 Tagen, in Taschkent zwischen 19 und 54,in Wjernij zwischen 113 
und 133, in Asschahad gar zwischen 6 und 34 Tagen; sogar in Prshewalssk, 
wo im Durchschnitt die Schneebedeckung von Ende Oktober bis Ende März 
dauert, kommt sie nicht jedes Jahr zur Entwicklung. In den Gebirgen hängt 
die Neigtmfl zu Schneefällen vor allem von der mit den Jahresseiten wechseln- 
dm Hmie der Zone der maximalen Wolkenbildung ab. Im Sommer konden- 
öeien die heiradhenden Westwinde und die Idealen Talwinde des Gebiigea 
ihren Wasserdampfgehalt erst in etwa 3000 — JOOO m Höhe; aber erst von 
4000 m Höhe an dürfte aller Niederschlag in fester Form fallen. Daher kommen 
diese Winde im Sommer nur für die Eruälirung der höchsten Fimfelder in 
Betnuifat, während ue in den tieferen Lagen vortrefiliche Weiden schafien. 
Viel tiefer, in etwa 3500—3000 m, also in der Zone der Nadelwilder, liegen 
die Winterwolken, die die Täler mit Schnee erfOllen, während die größeren 
Höhen im W^iuter schneefrei bleiben. Be.sonders im Alai- und Pamirgebiet 
kommen diese Unterschiede der »Schneebedeckung nach der Höhe der Wolken 
Zone deutlich zum Ausdruck. Das Alailän^stai in 28cx)— 3200 m Höhe und 
auch die Hbofatftler der westlicken Pamiie smd in normalen Jahren von Ende 
September oder Oktober bis Ende Mai in eine mächtige Schneedecke gehüllt; 
die trockenen Hochsteppen südlioh und östlich davon aber sind das ganze 
Jahr fast schneefrei. Diese schneearmen Flüchen reichen nach Olufsen (liy) 
von der Paßhöhe zwischen dem Alaital und dem Bceken des Karakul im N 
über den ganzen Kaum der inneren Pamire und im Pändschtal abwärts bis 
SU aemem Knie nach N. Auf ihnen lassen ^e Kirgisen im kuohtendsten 
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Sonnenschein und bei windstillem Wetter trotz sehr tiefen T.ufttempernturen 
ihre Heiden das magere Futter suchen, während die Täler der Niederpamire 
in Sdinee entenen. Aluüiohes gilt ▼on den Ho6hbeckeii]and8diafte& des 
centralen nnd südlichen Tianaohan, die, zwischen der Zone der Winterwolken 
und der des ewigen Schnees gelegen, i^ohialU im Winter den Nomaden ala 
Zufluchtsstätten dienen. 

Die nach 0 zunehmende Kontinentalität der turkestanischen Gebirge findet 
ihren Ausdruck in der in gleicher Richtung ansteigenden Höhe der klima- 
tMm Sekmeegnme (Tald U). Über deren Hftlienlage hal>en wir Mfidh nur 
wenige yeigleichbare Angaben, die überdies durch die große Unsicherheit aller 
Höhenwerte im Hochgebirge beeinträchtigt werden. Dazu kommt, daß hier 
die Unterschiede in der Schnee- und Eisbedeckung der nach N und der nach 
S exponierten Gehänge noch weit größer sind als in den Gebirgen des humiden 
Klimas, so daß Mittelwerten aus beiden geringe reale Bedeutung zukommt. 
Immerhin IftBt aich erkennen, dafi die Uunatuolie Bchneegrenae ihre tiefote 
Lage auf der Nordseite des dsungarischen iUatau mit 3200 m erreicht; in den 
nördlichen Tianschanketten liegt, sie mit 3400—3600 m bereits rund 1000 m 
höher als in den nördlichen Kandketten der Alpen und steigt gegen O und S, 
von lokalen Depressionen durch jede einzelne größere Gebirgsgruppe ab- 
geeehen, atetig nnd nmaomehr an, ala der erw&rmende Einfluß der Maaeen- 
erhebung und wohl auch der Umstand hinzukommt, daB auf den weiten Hoch- 
flikhen der Schnee nicht leicht liegen bleibt. Daher st^gt die Sdmeegrenae 
auf der kurzen Strecke vom Tersskei-Alatau bis ins oberste Naryngebiet um 
etwa 300 m an und liegt im ^larj'dshasquellgebiet wohl schon bei 3900 m, 
erfährt aber, wie Prinz (i a) gezeigt hat, auf der Nordseite des Chan-Ten^- 
MaasivB eine bedeutende Depreerion. Im südlichen aentnden Tianachan amd 
jedoch noch breite Pässe von über 4000 m Höhe auch im Hochsommer schnee- 
frei. Nicht viel tiefer dürfte sie im Alaigebirge liegen. In der Kette Peter 
des Großen steigt sie nach KleheMnrq (120) in der Richtung nach 0 von 
3800 auf 4600 m. Die höchsten Werte erreicht natürlich auf den Hoch- 

ßniiren und darf in den Grenzgebirgen gegen üstturkeatan, wo nur die 
dhaten Gipfd ewigen Sdmee tragen, zu 5000 m angenommen weiden. 
Nach Hedin (121) ist hier sogar die chineaiBche Ostseite schneereioher als die 
Westseite. Freilich können auch hier orographische Begünstigung oder be- 
>ondere klimatische Verhältnisse den Schnee in noch viel tieferen Lagen 
erhalten, auf der Nordseite des Musstag-ata-Massivs hegt das Ende den 
Kokäelgletschera erst bei 2850 m. Aber das ändert wenig an dem Bilde einer 
steta in dunkeb Farben gehaltenen Fela- und Schuttlandadiaft. 
Aotmal uoi Charakter der Vergletschemilg. Der hohen Lage der Schnee- 
grenze entsprechend ist die Vergletschern ng der turkestanischen Gebirge ver- 
hältnismäßig gering. Große Teih\ namentlich die westlichen, tragen nur un- 
bedeutende Kar- oder Gehängegletscher, deren Enden fast durchwegs über 
3000 m Höhe Hegen. Im Bereich der größten Höhen allerdings, in der Um- 
gebung des Chan-Tengn, in dar Transalaikette nnd in den westlichen Giena- 
gebieten der Hochpamire, erreicht die Yergletscherung Dimensionen, die der 
der Alpen gleichkommt, ja sie sogar wesentlich übertrifft und in einem selt- 
samen Kontrast zu den extrem ariden Zuständen am Südiand des Tiauschan 
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und auf den Panuren selbst steht. Sie ist hier offenbar nidit bloB eine Folge 

det sehr großen absoluten Höhen, sondern auoh der raeUidieren Speisung 
der sehr hoch gelegenen Sammelbecken durch die sommerlichen Niederschläge. 
Aber auch hier liegen die Gletscherenden sehr hoch, in der Chan-Tengri- 
Qruppe durchscimittlich schon in 3400 — 3500 ui liuhe. Im Alaigebirge endet 
der dem Aletsch^etscher ebenbfirt^;e Sarafechangletacher, vielraeht der am 
tiefiBten heiabsteigende Gletscher Turkestans, auch schon in 2700 m, im 
Romanowgebirge die bis 30 km langen Gletscher in 3000 m Höhe. Dabei 
tragen viele der gioßen Gletscher gewisse Züge, die sie mit den meisten Glet 
Schern Zentralasiens gemeinsam haben. Die langen, schmalen Zungen ziehen 
am Grunde tiefer und steilwandi^er Täler dahin und sind mit einem dichten 
Ifoiänenpflaster bedeckt, das die AbschmeLsung verzögert. Es wirkt mit 
bei det Ausbildung oberflächlicher Scihmelzformen, doUnenartiger Trichter, 
Eisseen und anderer karstartiger Formen, so daß die Gletscheroberfläche in 
hohem Grade uneben und schwer zu begehen ist. Häufig liegen große Massen 
toten Eises, durch Moränenschmutz schwarz gefärbt, vor den heutigen Zungen - 
enden als Beste eines wenig lang zurückliegenden, viel größeren Gletscher- 
standes, die duich die Bloiinenbedeekimg vor der Abs(£meLrang geschtttst 
bfieben (120). Nach oben enden die Gletscherzungen unvermittelt am Fuß 
von Wänden; Firnmulden im alpinen Sinne fehlen oft und die Ernährung de> 
Eisatromes erfolgt dann im wesentlichen durch Eislawinen, Gehängefirn oder 
kurze Gehäng^letscher, die in furchtbarer Zerklüftung den steilen, gleichsam 
eiMepanaerten HBogen der Sohatteiiseite der Be^ anhaften, während die 
Vdrai der Sonnenseite unter dem Emfloß der intensven Bestrahlnng bis ttber 
5000 m hinauf aper sind. Auch die Prozesse der Fimbildung gehen bei der 
enormen Lufttrockenheit der größeren Höhen imd der eigentümlich staubig- 
pulverigen Beschaffenheit des Hochschnees , die die Begehung der Fim- 
gebiete so mühsam gestaltet (122), nicht so rasch vor sich wie in unsern 
Gebirgen. Im übrigen aber sind die Encheinnngen der Struktur, der 
Blitterung und der Bewegung die glddien wie an den Alpengletschem. 
Immerhin könnte man von einem eigenen zentralasiatischen firnfeldlosen 
Gletschertypus sprechen, der auch im Kvenlun und in der Bogdo-Ola-Grappe 
wiederkehrt. 

KlImaproTlnzeiL Bpi aller Oempiasamkoit gowisjter großer kh'matologischer Züge äußern 
sich namentlioh im Ablauf der Jahreszeit<:'n und in den durch das Klima bedingten phäno- 
iogiachen Tatsaohen wesentliobc Unterschiode des klimatologischen Charakters der ein* 
zeLnen Teile dos Landes. In diaaer Hinsicht läßt sich eine Scheidung ia vier ünter- 
provinzen durchführen: in dia extrem-kontinentalen, durch enorme Gegensätze voa 
Sommer und Winter und sehr große Trockenheit gekennseichmiten Wüstengebiete von 
Transkaspien, in dio etwas gemäßigtere und feuchtere Steppenzone am Westrand des 
Qefairges, wo infolge der intensiven Bewirtschaftung des Bodens, aber auch des von 
Jehr zu Jahr stark weobielnden Witterungsotiarakters die klimatisofaen Fkktoven dl» 
mcnHchlichc Tätigkeit am entscheidendsten beeinflussen, in das am meisten an ost- 
europaiiiuho Vorhältnisse gemalmende Steppcnland am Nordrand dee Tianschan in 
demirjetschie, endBoh in dio Gebirgslandschaften, in denen wieder die feuchteren Qe- 
biete des Tienschan von den Hochwüsten der Pamire zu trennen sind. Auf die Einzel- 
heiten des durchschnittlichen Witterungscharakters in diesen Landschaften und üuen 
Einfluß auf das organische Leben, die menschliche Wirtschaft and die QenmdlMits- 
verhilliniMo ihrar Bewnhiier wird Im ^edellea Teile n&lier eingflgSQgea wefdin. 
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B. DIS ABFLUSSVBRHÄLTNISSB 

Das Qrmiwftsser. Von der Quantität und der jahresieitliohea Verteilung der 
Niederschläge hängt die Lage des Grund wassemiveaus und das Ausmaß 
Keiner Schwankungen ab. Liegt jenes auch im allgemeinen tiefer als in regen- 
reichen Ländern, so leiden doch andererseits manche Teile des Landes unter 
einer zu hohen Lage des Orundwassers imd neigen dadurch zur VersumpluDg. 
Aber andi in den fiookttiBtea TeUen des Ludes, in den Sttndwilstan um den 
And, liegt die Bodenfeuchtigkeit der Oberfläche auffallend nahe. Das ist, 
wie Bcr(j (123) auseinandergesetzt hat, eine Folge davon, daß sowohl das 
Waaser der Schneeschmelze als des einsickernden Niederschlags vollständig 
vom Boden aufgesogen wird und sich dadurch der Verdunstimg entzieht, 
während die oberen Sandschichten überhaupt nicht andauernd durchnäßt 
werden und auch das lEa^Ilaie Bmponteigen des Wassers in den Banden in- 
folge ihrer redit bedeutöiden Korngröße nur sehr unbedeutend ist und nur 
schr geringe Verluste verursacht. Je rascher die Oberflächenschicht des 
Bodens austrocknet, dasto sicherer wird der Vorrat an Feuchtigkeit in den 
tieferen Schichten auigespeichert. Alle diese Umstände machen es begreif- 
fidi, daß troti der expmiimUSl gefundenen enorm großen Verdunstung — 
in der Wüste bis zu |6mal größer als der Niederschlag — doch der Grund- 
wasservorrat in den Sauden, namentlich bei hügeliger Oberfläche, schon in ^ 
verhältnismäßig geringen Tiefen angereichert wird und die Wurzeln der 
Trockenpflanzen speisen kann. Daher wird auch in den Brunnen von Trans- ^ 
icaspien das Walser meist schon in Tiefen von |— 8 m, in größeren Tiefen im 
nfiiafiehen Kysyl-kum angetroffen, hier abhSngig von der Lege der die duroh> 
tSssigen Sande und Sandsteine unterlagerndeu undurclilässigen grünen Tone, 
deren Mächtigkeit sehr schwankend ist und ohne die die Brunnen noch wesent- 
üch tiefer sein müßten. Ausnahmsweise wnirde allerdings in der Wüste erst 
in 100 -120 m Tiefe Wasser erreicht. Im allgemeinen nimmt die Tiefe der 
Brunnen gegen den Gebi^^srand zu, da in dieser Bichtunß audi die Mächtig- 
keit der durchlässigen Sohiohten wächst; infolge der Anreiohenmg von Salzen 
im Boden und der langsamen Bewegung des Grundwassern ist es fast imnm 
salzig und häufig sogar bitt<'rsalzig und für den d<"'sson ungewohnten Euro- 
päer kaum genießbar. Vollkommen süßes Wasser liefern meist nur die Brunnen 
am Rande oder in der Nähe der Gebirge und unweit der großen Flüsse. Auch 
das in den oberflächlichen Sanden erbohrte Wasser ist häufig süß und daher 
werden die Brunnen vielfach gerade zwischen den Bttrclumen angelegt. 
Ungünstiger sind in dieser Iffinsicht die Verhältnisse in den LAfiebenen, die 
das Schneeschmelzwasser nicht so leicht einsickern lassen und wo nach dem 
Verdorren der Vegetation im Sommer auch alle Niederschlage verdunsten, 
und zwar umsomehr, je mehr gefallen sind. Doch beträgt nach Dirm auch in 
der Hungenteppe wertHch vom mittleren ^yr die Tidte des Grundwassers 
niigcnds mdir als 9 m (124). Ergiebigere Waaservonite werden aUerdingn 
erst in der üetUdMH iUmdzone der Ebene, und zwar in Form von artesischem 
Wasser zu erwarten sein ; doch sind sie erst an sehr wenigen Stellen dienst- 
bar gemacht. Der artesische Brunnen von Taschkent liefert pro Stunde 
KX> hl . 
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Ul. KLIMA UND WASSRRHAUSHALT 



Die FHIiw voo Wcit t ii t fc eitM i. Für den Waaseriiaiiahalt des Landes kommt 

abef nicht so sehr das Grundwasser, als der in den Flüesen sum Abfluß ge- 
langende Teil des Niederschlags in Betracht. Da wird nun der auffälligste 
Zug im Relief des Landes von ausschlaggebender Bedeutung. Die regenloaen 
oder regenarmen Wüsten und Steppen grenzen unmittelbar an hohe, über dif 
Schneegrenze aufragende Gebirge, in denen zweifellos der Niederschlag die 
Vetdimstimg Überwiegt, in inran Sehneefeldem uid Glefcacheni, „dem 
größten Kapital der Landers", liegen die Geburtsstatten aller seiner größeren 
Flüsse. In raschem Lauf und mit starkem Gefälle erreichen sie den Gebirgs- 
rand und wälzen n\in mit stetig abnehmender Wasserfülle, durch die Ver- 
luste an das Grundwasser, die Verdunstung und die künstliche Bewässenmg 
geschwächt, ihre Fluten durch die Ebene, bis sie in Endseen münden oder im 
lande veEuegen. Me Flfiaee Weettnrkestana aind also Steppen- und Skste- 
flüsse. Di» niediigeran Tefle des Gebirges aber, die kerne perenniennde Sdmee- 
«lecke tragen, vermögen auch zumeist keine andauernden Flüsse zu erzeugen. 
Sobald die Schneeschmelze vorüber Ist und die regenlose Jahreszeit einsetzt, 
li^en die geröllreichen breiten Betten bald nahezu oder völlig trocken. Soichu 
Flttsse sind nur periodisch fließende Fiumare; die Eingeborenen unteraobeUen 
sie und ihie Betten als „in** yoa den peieniiieieDden Blassen, „daija". 
Jihrllche Periode der WUMflilinillf» Diese swei Haaptkatcginien der FMase 
Westturkestans haben auch ein «janz verschiedenes Regime der Wasser- 
führung. Bei den bloß von Quellen und Niederschlägen gespeisten Flüssen 
der Niedergebirse fällt das Maximum in die Zeit der kurzen und stürmisch 
verianfenden Sdneesdmielze, gesteigert dnreh die cur selben Znt einsetisn- 
den FrQbjahmegen. Das Minimum fällt in den Hochsommer, die Herbst- 
regen erzeugen dann ein nochmahges, aber unbedeutendes Anschwellen; aucb 
die winterliche Wasserführung ist gering. Daher sind die jahreszeitlichen 
Schwankungen dieser Flüsse ganz enorm. Der Tedshen ist im Unterlauf inj 
Sommer meist ganz wasserlos, bei Hochwasser führt er 750 cbm/sek. Aucli 
der Huighab, dessen Wasser die uralte Kultur der Oase Ton Merw benros* 
gebracht hat, ist hier im Sommer nur ein schwaches Flüßchen, das endlich 
in vielen Verzweigungen im Sande versiegt. Nach den von Kork (125) mit- 
geteilten Messungen (Fig. 5) für Tasclikepri (200 km obt'rhalb von Merw) 
1908 fällt das Minimum in den Anfang September, das Maximum in die 
zweite Hälfte Bfarz; kleine Anschwellungen treten dann noch im Januar und 
Oktober ein. Daa VerhiHnis von Mmimum sn Maximum m den Monats- 
mittein beträgt i : 3,3. 

Besteht also bei diesen Flüssen eine fast völlige Übereinstimmung zwischen 
Niederschlag.Hverteilung und Wasserführung, so sind die großen Ströme ab- 
hängig von der Schnee- und Gletscherschmelze im Hochgebirge und dalier 
am wasserreichsten, wenn die Niederschläge in der Ebene am geringsten und 
die Verdunstung am giOßten ist. Es stimmt die Wasserstandskum in der 
Ebene mit einer etwa einmonatliehai Verspätung mit dem jährlioben Gang 
der Temperatur überein, und zwar so selir. daß gerade auf die Tage einer be- 
sonders intensiven Hitzeperiode ein Hoch\vas.ser, auf eine etwas kühlere Zeit 
eine Abnahme der Wasserführung folgt. Ebenso sind auch die Abweichungen 
der Wasserffibiong Tom Jabremnittel denen der Lufttemperatur einmoh 
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proportional. Die Größe der Jahreeschwankimg ist natürlich kleiner als bei 
den Flüasen vom Fiumaretypus, aber immer noch größer als bei den Flüsfien 
Ifitleleiiiopas. 

fl^Btematische hydngraplliaoihe Untersuchungen sind in Turkestan erst sehr 
spat in Angriff genommen worden (126). Für die frühere Zeit sind wir auf 
geUgeatUohe BeobaolitiiQgeii angewiesen und nur vom Amu-darja, dessen 
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X. XL. xn. i. n. m. w. v. \i. vn. vm. k. x. 

ffg. 4. Jihrliohe Periode der W.isserführung des Ama-darjm b«i Tsch&rdshai 1S9T— 1101 (la) 
and b«i Kerki (1 b| und des äjrr-dMj* b«i 8»poroaohkU (t) im Jjüire iail(l>. 



WaneEfahiang in Bmopa nur yon der Wolga tmd nntem Donau flberiroflm 
wild, bestehen längere Beobachtungen, die vaa der Expedition zur Erfor- 
schung der alten Betten des Flusses an der Eisenbahubrücke bei Tschanlshui 
einj^erichtet wurden und von 1887 bis 1901 dauerten (127). Für den Syr- 
darja bestehen limnigraphische Mes.su ngen vun Parman-Kuxgan unterhalb 
Ton Ghodahent aua den Jahren 1899— 1905 (128). Besser ve^eiohbar und 
wesflndkh genauer sind erst die von der hydrometrischen Abteilung der 
Hsnptverwdtnng für Landwirtschaft seit 1910 gkicbieitig und regehnäßig 
an mehreren Flüssen angestellten Beobachtungen, von denen 1914 drei Be- 
richte vorlagen (129, vgl. Fig. 4). 
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Gemeinsam zeigen alle diese Beobachtungen eine sehr bedeutende Jahres- 
sohwankung des Abflusses auch bei den größten Strömen. Im mehijährigen 
Mittel iet &b Jnlimaiimiim des Amu bei Trabatdahoi faat seobmud so g^roS 

wie das Mimmum im Dezember; das überhaupt größte Maximum (Mmulgs 
Juni 1892) aber war i4mal größer als das kleinste Minimum (Februar 1893). 
Doch sind dabei die Wassers tandsch wankungen infolge der sehr flachen Ufer 
nicht sehr bedeutend; bei Tschardshui betrug der absolute Spielraum 1887 
bis 1901 bloß 2,8 m, also weniger tls bei den StiOmai des notddeatBohen 
Tieflande. (hgßn die Mündung zu aebemt die Scbwanknng des Abflüssen 
abzunehmen; denn nach den Beobachtimgen von Schmidt und Dorandt in 
Nukuss zu Beginn des DeHas (1873— 1^75) verhielt sich die Niwler- zur Hoch 
Wasserführung wie 10 : 47 (130). Wesentlich geringer ist die Schwankung 
bei dem übrigens viel wasserärmeren Syr-darja. Im Juni ist der Abfluß bei 



120 OL 



w 
too 

90 
80 
70 
80 
60 

90 

















1 




( 




























































/ 




l\ 










1 
















































































































































































! 







X. M. xn. I. II. m. \. M. viL m. l\. jl 

Hg* F»rfo4e der WMaerflUuraag d«s MurchAb bei TMohkepri im J»hn im». 

CSbodahent bloß ^»^mal größer ak im November und Deiember, bei Kaea- 
linsk ist die Ampbtude der Jahresschwankmig nur Bubr 1,3—1,5 m und läuft 

an der Mündung in Null aus. Diese geregeltere Wasserführung des Öyr ist 
aber zum großen Teile eine Folge davon, daß an der Beobachtungsstation 
bereits große Mengen der sommerlichen Wasserführung zur künstlichen Be- 
waeeerang wrbimncbt sind ; daraus erklärt sich auch die Veifrühung desHOobst- 
standeamdenJunL Einer der beiden HauptquelULttaeedeadyr, der Kaxa-doria, 
führt im Hochsommer fast nur mehr Sickerwasser von den Feldern. Die 
Abnahme der Wasserfühnmg im Jahresdurchschnitt gegen die Mündung zu 
ist bei beiden Flüssen sehr bedeutend, namentlich beim Syr, der bei Tschinas 
etwa 2V«mal mehr Wasser führt als bei Kasalinssk. Am größten ist die Ab- 
nabme natOitiob im Sonuner infolge der su dieser Zeit größtoi Verdunstung 
und des stärkstoi VerbianchB für die Bewässerung, wozu noch kommt, dal 
bei staricer Wasserfühnmg ein Teil des Flußwueere in die alten Betten Mi 
verzweigt. Beim Amu geschieht der Verlust namentUch in der Oase von 
Chiwa und in den Sümpfen des Mündungsgebietes. Beide Flüsse dürften 
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dem Aralsee durchschnittlich etwa 2000 cbm'sek. zuführen; hingegen be- 
trägt die mittlere Wasserführung des Öyr bei Chodsheut rund 640, die des 
Amu bei Kerki etwa 2000 cbm/sek.; die Difiereius erklärt sich durch die ge- 
nannten Verhüte im Unteiiaiif. Bei einem uigewÖhnBoli hohen Wasser* 
etand 1878 aber erreichte die sekimdliohe Wasserfühiotig dse Ama bei Nii> 
kuss 25,130 cbni. 

Im einzelnen zeigen die Kurven der Wasserführung volle Übereinstimmung 
mit dem Verlauf der Witterung im Hochgebirge. Der Stillstand der Schnee- 
sdmicdse bedeutet eine sehr geringe und hst konstante WasseifQhiang etwa 
von Mitte November bis Mitte Min, die vom Grundwasser und den flfiasigen 
Niederschlägen der tieferen Regionen gespeist wird. Die rasche Erwärmung 
im Frühjahr und die dann in mittleren Lagen heftig einsetzende Schnee- 
schmelze, auch die reichlicheren Niederschläge dieser Jahreszeit bringen die 
Flüsse zu raschem Anschwellen; das Maximum der Wasserführung ist in- 
folge des großen Q^LUee der Amnquellflllsse ntir unbedeutend gegen dM 
der Temperatur verzögert. Gegen den Herbst nimmt die Wasserführuoii 
ebenso wie die Temperatur rasch ab und ist im Olctober nur mehr halb so 
groß wie im April. 

Demselben Typus gehört der Saraf schau an, der unterhalb von Buchara in 
einem Trockendelta sich verliert, ohne den Amu zu erreichen. Nach den von 
DinfdMt (131) mitgeteilten Messungen ist oberhalb von Pendahikent beim 

Austritt des Flusses aus dem Gdlirge die Wasserführung im Januarmittel 

nur \'to der des Julimittels (31 gegen 615 cbm/sek.) ; im April erreicht sie be- 
reits das fünffache der des Januar; von August an beginnt der Fluß zu fallen 
und erfährt dann noch kleine Schwankungen unter dem Einfluß der Herbst- 
regen. Die Wasserführung des Winterhalbjahrs ist kaum 7» <ler des Sommer- 
halbjahiB. 

Denselben Gang wie die Schwankungen der WassecfBhrung der Flüsse haben 
die Wasserstände der sie aufnehmenden Seen, wenn auch beeinflußt durch 
den Gang der Verdunstung. Beim Aralsee fällt der tiefste Spiegelstand in 
den Dezember, der höchste bereits in den Juni, da die starke Verdunstung 
über der Seeflioiie das Niveau im Hbohaommer erheblidi herabdrHokt; 
1911/ 12 betrog die Spiegelschwankimg 28 em. Weaentlich kleiner (3 cm) 
sind die jahreszeitlichen Spiegelschwankungen des von keinem größeren 
Flusse gespeisten Issyk-kul, dessen höchster Stand übrigens erst im Oktober 
erreicht wird, während ein sekundäres Maximum in den Juü fällt. Hingegen 
steigt der vom Iii gespeiste Balchaschsee im Frühjahr i Va m über sein Winter- 
mveftu und ttbe^tet dum weite Stieeken am flachen Sfiduf er. 

BtüvMttlfllns dir Vlflns und Senk Die Strenge des lurkcslaniKilieiii Winten fteBsrt 

sidl auch in der langen Fishrdeckung der Flüsse. Sogar die siidlichBten Flüsse wie der 
Ifindiab bedeoken sich in mnoben Jahrea durch einige Wooiien mit £is. Beim $vt 
fat ok Bsbedeokung im ITnterlatif eine vegdn&ßige Erscheinung und dauert bei Pürownlc 
90. bei Kasalinssk 123 Tage im Durchflchnitt der Periode 1848 — 1808; doch schwankt 
die ülintrittazeit der Vereisung (9. November bis g. Januar) in viel weiteren Grenzen 
als der Tannin des Auf gehens (3. HlrB bis 96. April). Der IH lutt In der ebenen Steppe 
durch durchschnittlich drei Monate dnc Ki^^dtckc; ebenso lange (von Dezember bis 
Ende Februar) dauert sie beim Ama beim Jüntiitt in die Oase von Chiwa und tritt aus- 
Bftlmtipeiw aogar im IfitlellMif bei KeÜf ein. Der Axalwe bat an adbien aeioblerBn 
Neid* und OstäEem regsimUBIg eine Eiadeofce efew» von lOfcte Dwember Ma anfangs 
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November bis Ende März. Die hochgologenen Pamirseen sind von November bis E!nde 
Juni geiior&n und am Großen Karakul tauen Eisreste hAofig erst anfangs Juli fort 
Hier traten auch dfo sogenanntem Obenommerlinge auf, mehrsre Quadrat kUomitsr 
große und bis i,f m m&chtigo Eismassen, wahrscheiouob zumeist Reste von QueUwasser- 
und Sohneeeis. Am Großen Karalcul findet sich Überdies fossiles WsMorris von f m 
MMitlgkclt lind too einer */« m mftdktigeQ LSStohMit tttmlagert. und in Tiefen woa 
70 — IOC cm ist der Boden bereite das ganze Jahr gefroren. Auf die thermischen und 
die übrigen physikaUsohen Eigensohaften der turkestanisohen Seen kommen wir im 
•pedeUen TeOe sucOok. 

r. KLIMA80HWANKÜN0BN 

Die Austrocknungshypothese. In einem Lande, in dem die klimatischen Ver 
bältnisse in so einschneidender Weise die menschliche Wirtschaft beein 
flnascn und dieee viel&oh an der Giem der finsteniftluiglieit liegt, ist die 
Frage nach_ einer» M es kontinuieriich in einem Sinne oder periodisch sich voJl» 
ziehenden Änderung des Klimas von größter Bedeutung. In der Tat schienen 
nun hier zahlreiche Symptome jener Anschauung günstig zu sein, die eine 
beständige Austrocknung des ganxen Erdballs entweder als eine erdgeschicht- 
liche Notwendigkeit oder wenigstens als eine im Gefolge der seit der Eiszeit 
eingetretenen KUmaSndemng «nftoetende und noch andauernde Ersehdnung 
hinstellt, die gerade in den Trockengebieten für die moischliche Wirtschaft 
verhängnisvoll werden und zum frühzeitigen Untergang jeder Kultur führen 
müsse. Man beobachtete den ungeheuren Überschuß der Verdunstimg über 
den Niederschlag, die unleugbar einst größere Ausdehnung der Gletscher 
und Seen, doren Verkleinerung gerade nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
unheimKoihe FoitBohritte maohte, das Haranrflcken des Flugsandea der Wftiten 
an die Kultuioasen; man deutete im (Richen Sinne den Unteigang alter 
Kulturstätten und die Auswanderung von Völkern aus dem Innern Zentral 
asiens nach den klimatisch besser gestellten Randgebieten. Auch der Nach- 
weis von kurzwelligen Kümaschwankungen wurde nicht als G^enaigument 
augelaaaen, sondern diese nur als geringfügige ünterfareoihungea einer im 
Übrigen konstant absinkenden Niederschlagskurve angesehen. Von den nhl- 
reichen Vertretern dieser Desikkationshypothese in ihrer Anwendung auf 
Westturkestan seien genannt: J. Mus' hkefow, der Fürst Krapotkin , F, 
V. Srhimrz, der aus obigen Argumenten sogar zu dem Schluß gelangte, daß 
Turkestan unrettbar dem Untergang geweiht sei und daher die auf die Ver- 
besserung seiner 'Wirtschaft ai^ewendeten Opfer nioht Idme (16), femer 
OHufaen, Riekmen, Fkker, der die Erklärung des für ihn unzweifelhaften 
Austrocknungsprozesses nicht so sehr in einer äquivalenten Abnahme des 
Niederschlags, als in der zunehmenden Zerstörimg dvr Humusdecke und 
Aufdcckimg des Felsbodens durch die mechanische Verwitterung findet (114), 
endlich Huntington, de^^sen Anschauungen in der iVnnahme von für die ganze 
Erde gültigen unregelmäßigen „Fulsationen" des Klimas ▼on sSkmaier 
Dauer gipfeln, die sich innerhalb der fortschreitenden Anstrooknung voll- 
ziehen. 

Das Klima der historischen Vergangenheit. Offenbar sind bei dieser Frage 
streng auseinanderzuhalten die Zeugnisse der seit dem Höhepunkt des Eis- 
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Zeitalters eingetretenen Kliniaänderung von den sogenannten Beweisen einer 
seit historischen Zeiten erfolgten Veränderung des klimatischen und land- 
schaftlichen Gesamtcharakterä des Landes. Bezüglich des ersten Punktes 
abd wir bereits m dem Schluß gelangt, dafi die postglaziale Klimaftndening 
.in befriedigender Weise auch durch eine Zanahme der Verdunstung infolge 
.einer allgemeinen Erhöhung der Temperatur erklärt werden kann; ja es felilt, 
wie noch gezeigt werden soll, in Tiirkestan wie in vielen andern Ländern 
nicht an Anzeichen eines der geologischen Gegenwart vorausgegangenen 
noch trockeneren Abschnittes der Postglazialzeit. Uber die andre Fnge aberr ' 
der eveatiidlea KlimaSndeirung in Mslonieher Zdt, besitzen wir für Turkestan 
dne Beihe von Zeugnissen aus dem Altertum und Mittelalter, die überein- 
stimmend einen dem heutigen vollkommen gleichen Zustand des Landes 
dokumentieren. Aus der von Berg (123, 1^2) gelieferten Zusammenstellung 
dieser historischen Nachrichten sei hier einiges mitgeteilt. Curtius Kuius 
Bebildert Baktoien, das Land am obem und nuttlem (hras, zur Zeit Alezanden 
.des Großen ab vorwiegend im fruchtbaren Sandboden, während einige Gq|^- 
"den viel Obst, Wein und Getnide liefern können. Arrian bezeugt eben» 
wie Strato, daß im 4. Jahrliundert v. Chr. der Polytim'jtus (Sarafschan) den 
Oxus nicht erreichte, sondern wie viele andre kleinere Flüsse im Sand ver- 
siegte; im gleichen Zustand befand bich der Fluß im 10. Jahrhundert nach 
aiabiadien Quellen. Die Oase Herw hatte stets nur eine geringe Ausdehnung 
und lag im Altertum, wie Plinius erzahlt, aDaeits von Bandwüsten umgeben ; 
auch im Mittelalter begann der Sand schon 30 km von der Stadt und die 
Kultur der Oase war trotz dem sehr vollkommenen Bewässerungssystem in 
hohem Grade von den sehr wechselnden Wasserständen des Murghab ab- 
hängig. Der Aralsee hatte vor 1000 Jahren trotz dem sehr flachen Gelände 
g^en 0 nngef&hr denselben Uferlauf wie heute; denn die von Ihn TTünlfftl 
um 976 erwähnte, sogenannte neue Ansiedlung unweit von Kasalinssk lag 
ebensoweit vom Sfo entfernt wie ihre lieutigen Ruinen. Ruy Clavijo be- 
schreibt zu Anfang des 14. Jahrhunderts das Land längs des Murghab und am 
mittleren Amu als wastierlose Sandwüste mit Wanderdünen und Brunnen von 
derselben Art wie die heutigen. fJM die ahlreiehen Ruinen von Kultur- • 
Stätten und Bewissenmgsanlagen in Turkestan ebenso wie in Zentialasiein 
nur die Folge der fast ununterbrodieiien und grausam geführten Sn^e 
sind, braucht kaum erwähnt zu werden; genügte es doch, das Bewässerungs- 
system einer Oase zu zerstören, um diese selbst zu vernichten.) Auch die oft 
zu beobachtende Yerschüttung von Kulturflächen durch den Flugsand be- 
webt nur, daß dieser unter der Einwirkung regelmäßig wehender ¥nnde 
in einer Richtung voidiicgt und der Mensch es unterhusen hat, ihn zu be- 
pflanzen, oder sogar die spontan gewachsene Strauchvegetation vernichtet 
hat. Wenn heute die Oase von Buchara durch das Wiederaufblühen des 
russischen Samarkand unter Wassermangel zu leiden hat, so folgt daraus 
nur, daß für beide Städte die Wasservorräte mit den heute betriebenen Be- 
wfiBBenmasaDlagen nicht ausreichen, aber nicht dne stattgefnndene Klima- 
▼ei8chle(£terung und Abnahme der Wasserführung. 

Der VerdunstungyfiberschttB. Bieten so die historischen Nachrichten keinen 
Anhaltspunkt sugiinsten einer fortschreitenden Austrocknung des Landes, 

MACH. '5 
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80 sind auch die andern in diesem Sinne gedeuteten Beobachtungen kein 
beweiskräftiges Argument. Mit Vorliebe wird auf den gewaltigen Überschuß 
der Verdunstimg über den Niederschlag hingewiesen. Aber die Verdunstimgs- 
messungen geb^, wie Woeikow (133) ausdnandergeBetst hat, gar kdneti 
Ausdruck für die Vorgänge in der Natur imd es ist streng zu unterscheideil 
zwischen der möglichen, durch die verschiedenen Evapoiimeter bestimmten 
und der wirklich stattfindenden Verdunstung. Am Ende der Trockenzeit, 
wenn die Meßapparate infolge der größten Lufttrockenheit die höchste Ver- 
dunstung über Wasserflächen angeben, findet in Wahrheit in der Natur gar 
kdne statt, da kein Wasser dazu vorhanden und auch die Vegetation ver- 
trocknet ist. Umgekehrt ist zur Regenzeit die wirkliche Verdunstung Yom 
feuchten Boden und von der Vegetation sd ecke sehr groß, die gemessene 
aber wegen der hohen Luftfeuchtigkeit und der tiefen Temperatur gerade 
am kleinsten. Wo überhaupt keine Vegetation vorhanden ist, wie in der 
Sandwüste, kann «noh nidits vom Boden veidunsten, da der Niederschle^ 
sofort einsidcert und das kapÜlaxe Aufzeigen minimal ist; wo hingegen eine 
Vegetationsdecke vorhanden ist, schützt ae den Boden vor Austrocknung 
und begünstigt die Bildung von Grundwasser, das der Verdunstung über- 
haupt nicht oder nur in sehr geringem Maße unterliegt. Daher liegt in den 
vegetationsbedeckten Teilen der Halbwüste die Bodenfeuchtigkeit der Ober- 
flläie stets sehr nahe, darum steht das Grundwasser in den Brunnen in meist 
recht hohem Niveau und liefern diese heute noch ebenso gut Wasser wie vor 
Hunderten von Jahren. 

Klimaschwankungen seit 1850. Was endlich die Behauptung betrifft, daß 
die konstante Verkleinerung der Seen und Gletscher eine stete Austrocknung 
des Landes beweise, so waren allerdings die Verhältnisse vor etwa 40 bis 
50 Jahren emer solchen gOnstig. Jedoch wissen wir auch, dafi diese Zdt eine 
reriode allgemein h^erer Lufttemperaturen und germgerer Niederschläge 
war. Seither aber sind an vielen Orten und gerade in Turkestan die gegen* 
teiligen Beobachtungen gemacht worden. Der Aralsee hatte, wie Berg (134) 
mitteilt, 1847 zur Zeit seiner ersten Aufnahme durch Butakow ungefähr den- 
selben Spiegelstand wie 1897; von 1848— 1 885 fiel sein Niveau, und zwar 
jährlich um 4—7 cm; dann aber begann es su steigen und war Ids 1903 um 
2,75 m, bis 1908 um sogar 3 m gestiegen (d. i. jährUoh bis tu 30 em), so daß 
nur mehr i m bis zum Überfließen nach SW fehlte, worauf das Ansteigen 
zum Stillstand kam; doch wurde es 191 1 wieder beobachtet. Die Wasser- 
menge des Sees hatte dadurch nach den Berechnungen von Berg eine Zu- 
nahme um fast 20 % erfahren, der Salzgehalt war an derselben Stelle von 
12,4 */m in den vierziger Jahren auf 10,8 */o« gesunken, und zwar obwohl in 
derselben Zeit den Zuflfissen durch Ausdduiung des Bewässerungssystems 
mehr Wasser entzogen wurde als in den vorausgegangenen unruhigen Jahren. 
In Abzug zu bringen wäre bloß die durch die andauernde Sedimentführung 
der Zuflüsse bewirkte Hebung des Scespicgels, die jäiirlich aber bloß 0,5 mm 
ausmacht. Weite Strecken an den flachen Ost- und Südostufern des Sees 
sind dadurch ftberflutet woiden; Inseln im Mündungsgebiet des $yr ver- 
sumpften, trockene Becken füllten sidi mit Wasser, Salzseen erhielten trink- 
bares Wasser. Ähnliche Erscheinungen konstatierte Berg (135) am Balchasch- 
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Me, wo das Aiisteigen des Spiegeb etw» nadi 1890 ebuetste, nachdem der 
See vorher Inimen 1 5 Jahren um i m gesimken war» am Issykkul und d^ 

hochgel^enen Tschatyr-kul (seit etwa 1900), am Ala- und Öassyk-kul, an 
dem in der vorausgegangenen Trockenperiode bereits völlig ausgetrockneten 
Aschtschi-kul am uutem Tschu, endlich an zahlreichen Seen des westlichen 
Sibiriens, wo dieVertademni;^ schon in den aohtsiger Jahren begannen ( 1 36). 
Bbenso hat in derselben Penode trotz der verstärkten Entnahme von Wasser \ 
für die künstliche Bewässerung die Wasserführung der großen Strdme zu* 1 
genommen. So betrug die mittlre jährliche Wasserführung des Amu bei 

Tlnhanlshtti 1887— 1891 1892— 1896 1897— 1901 

1428 219J 2370 cbm/aek. 

Am dyr stieg sie bei Parman-kurgau von 462 cbm im Jahre 1899 auf 6^1 cbm 
im Jahre 1902, um dann wiedir abeanehmen. Kleine, sdt undenklichen 
Zdten im Sommer stets trockene daie füllten sich mit Wasser. 

Die Zunahme der Wasserführung der Flüsse und das Ansteigen der Seen 
könnte nun allerdings auch auf eine verstärkte Schnee- und Gletsch erschmelze 
infolge einer Erhöhung der Sommertemperaturen zurückgeführt werden; 
dafür könnte die Tatsache sprechen, daß die Zunahme der Wasserführung 
des Amn in den Hochsommennonaten relativ am grOfiten war. Aber es war 
.das offenbar eine Fdge der Verstärkung der zur Abschmelzung gelangenden 
.winterlichen Schnee- und Firnaufspeicherung bei ungefähr gleichbleibender 
Temperatur; denn die Beobachtungen zeigen in derselben Zeit auch ein un- 
zweifelhaftes Anwachsen der Niederschläge, wie folgende Zahlen lehren: 



■ 


Ttsehkent 

nun 


AuBe-Ato 

mm 


I8S3— 1887 . 


• • 


325 




1888—1892 . 


• ■ 


362 


276 


1893— 1897 . 


■ • 


382 


275 


1897 — 1902 • 


« « 


413 


352 


1902—1907 . 


• m 


331 


358 



Es hatte also gegen Ende des voiigen Jahrhunderts eine feuchtere Periode ein- 
gesetat, wobei Jahressnmmen des Niedenchlags beobachtet wurden, die bis- 
ner unbekannt waren; das Maximum wurde um die Jahrhundertwende er- 
reicht, worauf wieder eine ziemlich rasche Abnahme folgte; doch wurde, 
soweit Beobachtungen vorliegen, das JNiinimum der siebziger Jahre bisher 
nicht erreicht. Für den Aralsee ergibt sich femer mit Hinzunahme älterer, 
allerdings weniger verläßlicher Nachrichten die folgende Übersicht (nach Eerg) : 

MudBia um 1785 1835— 1850 1885— 1908 

Ifinima um 182; 1860— 1880. 

Mit den Schwankungen des Kaspisees im 19. Jahrhundert, der seine Maxima 
1809 — 14 und dann \\ieder 1874/79 erreichte, besteht also keine Übereinstim- 
mun<^. Gemeinsam ist nur für alle Endseen Westasiens, daß einem aus- 
gesprochenen Tiefstand um 1880 als dem Ergebnis einer seit etwa 30 Jalirtn 
andauernden Wasseiabnaltmc ein Ansteigen in den letzten zwei Jahrzehnten 
des 19. Jahrhunderts gefolgt ist. Das rapide Sinken des Kaspisees in den 
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letzten Jahren , eine Folge der ungenügenden Speisung durch die Wolg» 
in den Jabren 19 lo und 191 1 und der starken Verdunstung des toopketv* 
heifien Jahres 191 1, findet am Aralsee kein Seitenstück. 
Gletscherschwankungen. Die spärlichen Nachrichten über Veränderungen m 

der Ausdehnunpj der turkestanischen Gletscher scheinen mit denen übfr 
Seespiegelschwaukuiigen übereinzustimmen. Recht gut bezeugt ist ein all- 
gemeiner und sehr bedeutender Hochstand der Gletscher in jüngster Ver- 
gangenheit» der mit dem der meistm Alpengletscher um die BGtte des yorigen 
Jahrhunderts zusammenfallen dürfte. Seither berichteten fast alle Reisenden 
▼on andauerndem und raschem Rückzug. Um die Wende des Jahrhunderts 
aber scheinen die Gletscher stationär geworden, einige sogar etwas vor- 
gestoßen zu sein. Sicher nachgewiesen ist das durch B. A. Fedtsrhenko (137, 
Ij8) für einen der kleinen Gletscher des Talass-Alatau für die Zeit von 1S97 
Ins 1903. PfMis fisnd 1906 die Gletscher des BajumkolgeMets im Anwa^ 
aen (104). An einigen Gletschern des Issfaragebiets konstatierte Berg (139), 
an denen der Kette Peter des Großen Edelstein (140) ein nicht unbedeutendes 
Wachstum in den ersten Jahren dieses Jahrhunderts, während der große 
Sarafschangletscher, wie es scheint, andauernd zurückgeht. Doch darf diesen 
^Bischeinungen bei der Kürze der Beobachtungszeit und der oft unsicberea 
Art der Beobachtung nicht allzuviel Gewicht beigel^ weiden* B« mandien 
der großen fiznfddlosen Gletschern kann auch duidi den Abbrudi besonden 
großer Massen von Gohängefirn ein Vorrücken eingetreten sein, das mit 
klimatischen Ursachen nichts zu tun haben muß. 

Ergebnis. Halten wir alle diese Beobachtungen der letzten Jahrzehnte mit 
der Erkenntnis ' zusammen,, daß dne fortochreitende Austrocknung Tui- 

kestans in historischer Zeit ebenso >vie für andre alte Kulturländer eine durch 
nichts bewiesene Behauptung bleibt, so ergibt sich, daß auch Turkestan 
Niederschlagsschwankungen von sehr beträchtlichem Ausmaß erfährt, und 
es erscheint uns daher seine Zukunft vom klimalol ^gischen Ge.sichtspunkt viel 
ho£bungsvoUer als so vielen ächilderern des Landes, die aus mißverstandenen 
Beobachtungen oder Theoriep dem Lande das Todesurteil sprechen zu müssen 
Ruhten. fDie nach dem Höhepunkt des Eäszeitalten emsetzende Klima- 
ändening hatte, vielleicht nach mehreren Schwankungen höhercT Ordnung, 
schon in vorhistorischer Zeit einen relativen Stillstand erreicht; die Gegen- 
wart ist auch hier wie überall auf der Erde eine Zeit kurzwelliger KUma- 
schwankungen, die sich um einen nach menschlicher Beurteilung einheit- 
lichen Klimacharakter gruppieren und die praktisdi jedenfalls von größcroir 
Bedeutung sind als irgend eine hypothetische, aus kosmischen oder tellu- 
rischen Ursachen sich vollziehende Klimaänderung, die, soweit historische 
Nachrichten vorliegen, bisher keine sichtbaren Wirlaingen hervorgebracht 
hat^' Was speziell die Klimaschwankung zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
anbelangt, so läßt sich heute über ihre Dauer und ihre £iL0:dnung in das 
System der bekannten 35jährigen Brücknnschen Elimaperiodoi nodi nichts 
Sicheres sagen; manches spricht dafür, daß sie wesentlich länger ist als eine 
dieser Perioden. Solange also in den umgrenzenden Hochgebirgen keine 
dauernde Abnahme des Schneefalles und der Firnvorräte eintritt, wird das 
Land für den heutigen und auch einen größeren Umfang der Kulturen mit 
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Wasser versorgt sein, wenn auch periodische Änderungen des Niederschlags 
und der Wassenufulir in den Flttssen auf Auaddmuig und Ertcag sonef 
Landwirtschaft einwirkoi werden. 

Säkulare Schwankungen. Neben diesen kurzwelligen Schwankungen mögen 
auch Perioden von längerer Dauer bestehen, die möglicherweise für die Ge- 
schichte der Besiedlung des Landes von Bedeutung gewesen sind. Schon des 
öfteren ist der Gedanke ausgesprochen worden, dali die großen Wanderungen 
der Nomaden aus Zentialasien gegen W durch Perioden der TrockeDheit 
veranlaßt wurden, die sie zwangen, neue Weideplätze zu suchen, ^ber das 
Wachstum der Herden, der stete Anreiz, der von den blühenden Oascnland- 
schafteu am Rand der Wiistenstcppe ausging, endlich dus Auftreten genialer \ 
Führer sind mindestens ebenso gute Gründe für diese im Laufe der Jahr- j 
Eimderte immer ipneder katastropnal sich voUadieDden EinfiUle der Nomaden-' 
^Iker^ Grofiwellige Klimaschwankungen ghtubte auch die amerikanische 
Carnegieexpeditifm unter B, Pümpelly aus der Untersuchung der künstliioheii 
Hügel oder Kurgane von Anau bei Asschabad in Transkaspien ableiten ZU 
können (141). Danach war in den ältesten j)rähistorischen Zeiten das Klima 
Transkaspieus bereits trocken, wenn auch noch günstiger ab heute; mensch- 
liche Niedeilassungen befanden sich nur in den höher gelegenen Tälern und 
am Austritt der Wasserläufe in die seither zur Wfiste gewordene Ebene. 
Die Bevölkerung betrieb hier zu einer Zeit vor den ältesten Kulturen Ägyptens 
und Babyloniens Getreidebau ohne Bewässerung, Viehzucht und Gewerbe 
mit den Anfängen der Metallverarbeitung. In die seither verflossene Zeit 
fallen nach Pumpelly drei Höhepunkte der Trockenheit; zur Zeit des ersten 
«aiMlerte die Bevölkerung aus und gab durdi Vermischung mit den 8emlten 
den Anstoß zur Begründung der ältesten mesopotamischen Kultur. In den 
diesen Zeiten größter Trockenheit folgenden relativ feuchten Perioden be- 
wohnten nur Nomaden mit dürftigem Ackerbau die Niederung. Diese Schluß- 
folgerungen beruhen auf der Annahme, daß in den trockenen Perioden der 
hier aus dem Kopet-dagh herabkommende Sickerfluß sich ein Tal eingrub, 
in den feuehteien eine Ddtaebene aulsohüttete, auf deren Alluvionen sich 
die Bevölkenmg von neuem ansiedelte. Aber diese Annahme gründet sich 
auf eine höchst problematische Vorstellung von der Tätigkeit der Wüsten- 
flüsse, die doch gerade in Zeiten größerer Niederschläge eher erodieren als 
akkumulieren müssen. Dazu kommt eine ganze Reihe von WillkürUchkeiteu 
in der Datierung und FtoJlelisierung der einzehen Kulturperioden, die das 
Gebäude des amerikanischen AichiiMOgen duichaua gekOnstelt und phanta- 
stisch erschdnen lassen. 

Gleiches gilt von dem in den Schlußfolgerungen übereinstimmenden System 
von E. Huniüujton über die sogenannten Pulsationen des Klimas von Asien (142). 
Danach fallen die letzten Maicima der Trockenheit in die Zeiten um 1220 v. Chr., 
6^0 und 1350 n. Qa,, zwischen die nch nodi eine Anahl kldnerer Pulaationen 
emschieben soll. Ab Argumente dienen außer mfindlichen Überlieferungen 
das Vorhandensein von Ruinen an Stellen, wo heute kein Wasser ist, und 
das allmähliche Verschwinden der Vegetation am Rande von Oasen und in ' 
den Sandwüsten. Aber der Untergang von Kulturstätten läßt sich gerade 
Üa die Zeit um 1250 n. Chr. ebenso gut durch die verheerenden Kriege wie 
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die Zerstörung von Mcrw und Chiwa erklären und diese Z-it der Mongolen- 
invasion scheint eher eine Periode größerer Niederschläge gewesen zu sein, 
da in sie die teilweise Ablenkung des Amu in das alte Usboibett fällt, wovon 
8p&ter ausführlich die Bede sein wird. Dem von HtmHngiton behaupteten Yeir* 
läiwuideii der Vegetation steht der üppige Banmwnchs an den Ufern alkr 
Ilüsse und Seen Turkestans gegenüber; nur dort ist sie verschwunden, wo 
auch die Flüsse aus natürlichen oder künstlichen Ursachen ihren Lauf geändert 
haben. Diese Argumente und die ganze Forschungsmethode Huntingtons 
haben bereits durch Berg (123) und Herfyette (143) die ihnen gebührende Be- 
nrteibxiig eifahieiii so dafi es sich erübrigt, daianf nSher einzugehen. Warn 
es also auch keineswegs ausgeschlossen ist, daß derartige mehzhunder^ihilge 
lElimaperioden bestanden haben, denen sich die kurzwelligen unteroranen, 
so fehlt es heute so gut in Turkestan wie in andern Teilen der Erde an dn- 
wandfreien Argumenten, um die absolute Ijage und die Länge dieser Perioden 
mit einigermaßen großer Genauigkeit festzustellen. 
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Ugemelner Charakter des Reliefs. In der durch Gesteinsbescliaffeiiheit und 
Klima vorgezeichneten Weise arbeiten die Kräfte des Landes an der Ver- 
änderung und Zerstörung der durch die tektonischea Vorgänge der jüngeren 
Tertiftneit gesehaffenen grofiea ZOge des RdiefB, nur wenig beirrt duroft dia 
unzweifelliaft, aber sehr langsam noch vor sich gehenden Ejrustenbew^ungtti 
der Gegenwart. Die Modellierung des Gebirges durch die Erosion des fließen- 
den Wassers und flächenhafte Aufschüttung in den Ebenen war schon vor 
dem Eiszeitalter fast bis zum heutigen Zustand gediehen. Weniger als in den 
Alpen bedeutet die Eiazeit für die Gebizse Turkestans eine völlige Umprägung 
dea LandaohaftabildeB. Wohl haben sahhdcihe Iftler dudi dw eiaaeitlichen 
Oletscher die Trogform erhalten, stufenfOnDig mfUiden viele Seitentäler, 
namentlich in den höchsten Gruppen, reihenweise ordnen sich in der Hoch- 
region die Kare aneinander und schaffen in manchen Ketten Formengruppen, 
die an die nur lokal veigletschert gewesenen Teile der Alpen erinnern. Aber 
dir anffiUi^rte Zog der Xandaehan lafc noch der Gefransats swiachen 
den gEoflen, dnidi Giabenbrfidie geschaffenen Beeken und Lfingatalem und 
den sie verbindenden oder aufschließenden reinen EroaSoDat&lern mit ihrem 
schluchtartigen, jugendhchen Charakter. Während ferner in den Alpen mit 
dem Milderwerden des Khmas die Klima- und Pflanzengürtcl wieder in die 
Höhe rückten und dadurch die zerstörenden Kräfte in ihren Wirkungen ein- 
fleaduftnkt nnd gehemmt wuden, hat hier die Bückkehr snm ariden Ref^me 
die mechanische Verwitterung räumlich erw^tert und Terschärft, gleich- 
zeitig aber die erodierende Wirkung des fließenden Waaaera namentlich dadurch 
beeinträchtigt, daß ihm nun noch mehr Verwitterungsmaterial zum Transport 
zugeführt wird, so daß vielfach Akkumulation an Stelle der Erosion treten 
mußte. Aber diese Prozesse vollziehen sich in sehr verschiedenem Maße 
aal den beiden Seiten dea Gebirges. Während die feuchtere Nord- nnd Weat- 
abdachnng noch alle Züge der Hbchsteppe trigt mit einem nahem ge- 
schlossenen Vegetationskleid bis zu großen Höhen, versinken die Süd- und 
Ostseiten der Ketten in ungeheuren Schuttmassen; vollends den Typus 
der Hochgebirgswüste tragen die inneren Pamiriandschaften. Extrem ariden 
C9iarakter zeigt aber auch daa Belief der Turamschen Niederung. Seine Ge- 
Iwigwnaeln eiml echte WOateiigefaiige und Aber nngeheoien Blumen ist der 
'Wind daa alle Formen behernoheäe Agens. 




A. DIB PLUVIATILSN JPO^RMBN IM QBBIRQB 

StruktOf und TalbIMung. Trotz ihrem ariden Charakter tragen die Gebirge 
TozkcBtans vorwiegend die Skolptorfoimen des rinnenden Waaaon. fia sind 
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Tallandachaftai, denen Zwoihtiekliing beraitB auf der alttertüren Rumpf- 
flache angelegt sein mochte, wie die Lagerung alter Konglomerate der Han- 
hai-Serie in Tälern anzudeuten scheint; aber im wesentlichen haben erst die 
jungtertiäreu Krusten bewegungen mittelbar oder unmittelbar <iie Entwässe- 
rung in die heutigen W^e gelenkt. Obwohl eine Verfolgung der Entwicklung 
des Talnelasea im cinsdnen ncdi nicht verraeht werden kum, so aden doeh 

r wiese große Züge hervorgehoben. Der Abbrach des ganaen Gebirges gegen 
mid der Einbruch der großen Becken von Fcrghana und Osttarkestan 
veranlaßte eine fiederförmige Zerschneidung der Randketten durch konsequente 
Quertalflüsse, die zum Teil auf alte, der Gebirgsbildung vorausgehende, also 
antesedeute Flüsse zurückgeht. Für einige Täler des südüchen Tianschan 
hat dies Grober wahndidnlich pemaeht auch der Dordibraeh des Tsdhii 
durch die Alexanderkette schemt auf eine uralte Talanlage aurttckrogehcni 
Das fächerförmige Auseinandertteten der einzelnen Schollen gegen W und 
die Längsbrüche im Innern schufen die Anlage der großen, ungefähr 0— W 
gerichteten tektouLschen Längstäler; gleichzeitig damit entstanden die von 
den einzelnen Kettenschollen nach den Längstäleru gerichteten kurzen Quer- 
tftler, wobei es infolge deroi rascherer ^osion su vollkommaier Dureh-^ 
sägung der Ketten und Ablenkung der Längsflüsse oder auch sor Auf-* 
schUeßung ursprünglich geschlossener tektonischcr Mulden gekommen sein 
mag. Welcher Fall jeweils eingetreten ist, wird im einzelnen schwer zu ent- 
scheiden sein. So ist vielleicht das Quertalstück des mittleren Tschatkal 
eine jüngere Erscheinung, durch die das breite Grabental im Oberlauf auf- 
geseUossen wurde. Gl^sfaes ^t TieUdoht audi von den die Becken detf 
Nar3m verbindenden Schluchtetrecken. Durch Qaerbrfiche mag die groß^ 
artige Schlucht des Pändsch vorgezeichnet sein, wenn auch wie sonst der= 
heutige Talcharakter rein orosiven L^rsprungs ist und hochgelegene Talböden 
das Alter des Tales anzeigen. Nicht immer al^er haben auch große tektonische 
Bewegungen den Verlatä von Tälern vorgezeicbnet. 8ö lEnü|pft wohl das; 
breite Ahutal an den grv^en Wadisdibraoh an; in semem nuttleren Teil»>' 
aber folgen ihm mehrere Flüsse in kurzen Längstalstttcken, um dann nach 
SW im Streichen der Ketten abzubiegen. Von geringer Bedeutung dürfte- 
der Gesteinscharakter und die Anordnung der verschiedenen Schichtgesteine 
in Zonen, entsprechend der alten Faltung, und damit die Ausbildung sub- 
sequenter Langstäler gewesen sein, "^el maßgebender waren wahtedieinliob' 
für Verlegungen der WaseMsdi^en jüngere Einbrüche und Verbiegungen» 
durch die Gefällsveränderungen geschaffen wurden. Es wird sich im speziellen- 
Teile mehrfach Gelegenheit bieten, auf solche Möglichkeiten hinzuweisen. 
Talbildung in der geologischen Gegenwart. Schon vor der letzten Eiszeit 
waren die meisten größeren Täler bis zur heutigen Tiefe geschaffen ; denn es 
liegen die großen £idmoriaen in den heutigen Talboden ebgelagert. Aber- 
auch heute noch sehen wur das rinnende Wasser fast überall mit der Weiter- 
bildung seiner Formen beschäftigt, namentlich dort, wo Gletscher oder Firn- 
felder die Flüsse speisen und diese das ganze Jahr wasserreich genug sind, 
um unterstützt durch das starke CJofuUe eine kräftige Erosion zu entfalten. 
Am sinnfäUigsten tritt dieäc Tätigkeit in den oft großartigen und unzugäng- 
liehen, sdünohtttt^ Qaertfttem entgegen (Taf. Y» i), deken GaAon* 
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<ibarakter der beste Ben^ für die Jugend der heatigeni Gebirgsformm ist» 
wobei freUioh sock hinsokommt, daß die Abbflschupg der Gehänge hier weift 
langsamer vor dch geht als in humiden BJimagebieten ; es bleibt also die 

Talverbreitcning hinter der Tnlvertiefong zurück. Aber selbst die großen 
Längstüler mit ihren trägeren Flüssen befinden sicli gegenwärtig uugenschein- 
^di wieder in einem Zustand zunehmender Vertiefung, nachdem sie in einer 
voiäuagegangenen Periode ▼on FlaSsUagemoffen hodi hinauf an^BBehfltteft 
worden waren. Denn es eind nicht nur diese Schotter in mehrere TerrasMn* 
Systeme zerschnitten, sondern fast überall ist unter jenen bereits das an- 
stehende Gestein erschlossen. Diese Anzeichen erneuter Erosion erscheinen 
auch dort, wo die Wirkung des rinnenden Wassers auf einen Teil des Jahres 
beschrankt ist, wie am Nordrand von Ferghana und überhaupt am ganzen 
Sfldiand des Tiansdian, wo wohlansgebildete und in Gletecheigäietenr 
wurzelnde Täler im Innern des Gebirges noch von reichlichen Wassermassetf 
durchströmt werden, aber infolp:e der Versirkeninn; im Schutt und der starken 
Verdunstung nur spärliche Gerinne den Gebirgsrand erreichen. Auch hier 
Bnd, wie Merzbacher beschreibt, die mächtigen fluviatilen Ablagerungen in den 
beckenförmigen Talweitungen von engen, zum Teil ca&onartigen Rinnen 
dmdisdmitten oder es nnd die AnlsdittttangBiDassen som grOCeien Teile 
wieder ausgeräumt worden. Das macht die Annahme einer sehr jungen all- 
gemeinen Hebung des Gebirp^es (xler besser einer andauernden Senkung der 
Erosionsbasis durch weiteres Absinken des Vorlandes sehr wahrscheinlich; 
für den Nordrand des Tarimbeckens sind ja, wie bereits erwähnt, sehr jungQ 
Difllokationen mdiifadh erwiesen wofden. Heute also wadisen dkse Sdiutt- 
kiiiel des Oebirgsrandes nidit meüu in die TlUer weiter aufwfirts hinein^ 
sondern werden neuerdings zerschnitten. Es hat abermals — aber wahr* 
Bcheinlich ans tektonischen Gründen — die Erosion den ^oßg über die Akkumu-; 

lation davon^'et raffen. 

Von dieser Erneuerung der Talbildung sind aber viele kleine Täler nicht 
enraieht worden. H&u% ist daher die Ersehdntmg hängender TrockentSler; 

die Sdrattproduktion hat das Tal gleichsam erstickt, während das wassere' 
reichere Haupttal weiter vertieft wurde. Erst weiter aufwärts trifft man in 

diesen Seitentälern wieder fließendes Wasser, namentlich dort, wo auch sie 
durch die Gletschcrschnielze gespeist werden. Diese Erscheinungen der Ver- 
schotterung, aber auch der Verarmung und Vereinfachung der Formen 
nehmen nach 0 za. Hier sind nach den Schilderungen von M^vAachet die 
mehrere hundert Kilometer langen, eintönigen Längstäler von wenig zertalten 
Gehängen und gleichmäßig hohen, in der Gipfelregion überfirnten Ketten 
begleitet und erst die Bogdo-tla-Gruppe trägt wieder einen mannigfaltigeren 
Formenschatz. 

Badlandsformon. Die Wirkungen jugondlicher intensiver Zerschneidung und Abspülunp^ 
treten namentlich in dea zwar versuhijJon wi laratandsfihigan, aber doch leicht zer- 
■tOfiMiren Gesteinen der Han-bai- oder der maiinsn Kreiie-Tertiir-Seria en^egen, die 
in großer Mächiia;kfit di3 inneren Becken erfüllen oder dii wcatlichen und stiJIir'hen 
Randketten zuBammensetzen. Da« Fehlen der VegetatiDn und der Wechsel wei::hcr Ton- 
gMeine und härterer Sandsteine und Konglamscate lobailt hier eine auQerordentlich 
weilgeliende Auflö3ung in zahllose kleine, nur zu Regenzeiten tätige Wasscrriise oder 
Bachein und scharfe, aber unbeständigo Kämme in geradezu verwirrender Gliederung 
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and mit grellen, meist roten und gc*lbcn Farbentönen, 8o daß höchst eigenartige Land- 
schaftflLilder entstehen, die den bekannten Badlanda von Dakota glci3hcn (Taf. V, 3). 
Ahnlishe Formen, aber größeren Stiles bieten dia alttertiiren Konglomerate des mitl* 
leren Buchara, die Rickmtra und A. v. Krafft beschrieben haben. Auch die LöQlandsohaften 
des Westrandes der Gcbir^ sind durch junge Zerschnci lung oft in ein labjaintbüchea 
Gewirr von steil wandigenSohluchtcn aufgelöst. Nicht selten endlish sind aus den Ter» 
tÜrmergcln oder auch aus groben Konglomeraten durch di^ Wirkung der Abspülung 
echte Erdpyramiden oder pfeilcr- und kuli^enförmiga Gestalten herausgearbeitet, wie 
tun oberen Alabu^ im NaryngefaiBt, im Jagnobtal, im SaialMdiMgBUfli and «m 8td* 
ittod des dwmgMriiwhen Alataa. 

B. V£&WITT£RUNQ UND SCHUTTBILDUK Q 

Die tneclianische Vcrwlttenins» In allen Hocbgebiigen, die über die Schnee- 
grenze aufragen, erreicht die mechanische Verwitterung und die Zerstörung 
anstehender Gesteinsoberflächen ihre größte Stärke in einem Gürtel, der nach 
unten durch das Gebiet des zusammenhängenden Y^etationskleides, nach 
oben dmeh die dauernde Schneebedeckung begrensfe ist Die belle Lege der 
Sobneegrense und die spärliche Pflanzendecke bringen es mit sieb, daß diese, 
Fels- und Schuttzone in den Gelnigeii des andea KUsias eine außenndent- 
hche Verbreiterung erfährt und in exzessiv trockenen Gebieten das ganze 
Gebirge umfaßt. Die wesentlich größere Intensität der zerstörenden Agentien 
infolge der enormen Temperaturschwankungeu und der großen Häufigkeit des 
Spaltenfrestes stdgert flbeidies die Leistimgeii der iaä in das Gertein ein- 
dringenden „trockenen*' Verwitterung, die in dem gewaltigen SchnttreiQb- 
tum und der oft vöUigen Schutteinhüllung mancher Ketten entgegentreten. 
Alle diese Erscheinungen sind in der Regel in den turkestanischen Gebirgen 
umso auffälliger entwickelt, je mehr wir von den feuchteren Randebenen 
gegen das Innere des Gebirges fortschreiten; daneben aber treten sie in voller 
SobSrfe in den aus der Flacbwtiste anfragenden Inselgebirgen zutage, stets 
in Abhängigkeit von der petrogEapbisoben ZusanmienBetzung und der Struktur 
des Gesteins, aber auch von der verschiedenen Farbe seiner Bestandteil^. 
Die homogenen oder kleinkörnigen Massen- und Schichtgesteine sind von 
zahllosen, dem Auge kaum sichtbaren Sprüngen durchsetzt und zerfallen ~ 
oft schon unter dem leichten Schlag des Hammers — in kleine, eckige Trüm- 
mer; die dttnngesdiiditeten Scfaider, Sandsteine und Kalke Idsen ridi in 
dünne Splitter und Blätter auf; manche flinfirbige Granitc zeigen infolge, 
der Volumsvergrößerung bei rascher Erwärmung die eigentümliche schalen- 
förmige Absonderung oder Desquamation an konzentrischen, zur Oberfläche 
parallelen Flächen. NamentUch bei der starken nächtUchen Abkühlung 
treten die tie%ehenden Zerberstungsklüfte auf, so dafi man nachts die Felsen 
kiadien bOrt. Grobkörnige Massengesteine von veEsebiedener Farbe der Be- 
standtdle zerfallen in feinkSmigen Sand und lassen sieb unter der Hand 
in feines Pulver zerbröckeln. 

Chemische Verwitterung. Gegenüber diesen und ähnlichen Erscheinungen des 
mechanischen Gesteinszerfalles tritt die chemische Verwitterung infolge der 
l^tocksnbeit des Klimas stark zurück. Sie bescbrinkt sidi meist nur auf 
gewisse Ummineralisiemngen, wie die Kaolinisiemng der Feldspate, dann auf 
die ätzende Wirkung aufzeigender Salzlösungen, die sich in waben-, gitter- 
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und rillen form igen Kleinskulpturformen an der Oberfläche des verwitternden 
Gesteins äußert. Blöcke und GeröUe, aber auch ganze Felswände überziehen 
sich häufig mit der eigentümlichen, schwarzen, dunkelbraunen oder tief- 
violetten, mattglänzenden Wüstenrinde; uachO/>ra^(7i^u?Ä-Untersuchungen(i44) 
bfldet sie dch auf Kosten des im Gestein befindfidien Kieseläde- und Eisen- 
gehalts, der sich beim kapillaren Ao&tdgen und bei der Verdunstung def 
Bergfeuchtigkeit aus den Lösungen ausgeschieden hat. Denn sie ist am 
besten auf homogenen, kieselsaure- und eisen reichen Gesteinen entwickelt, 
während der Glanz erst durch die Polierung mit dem vom Winde mitgeführten 
Staub zustande kommt. Wo Lücken diese Schutzrinde durchsetzen und über- 
haupt an den kleinsten InhomogenitEten des Gestdns ist die Verwitterung 
m sein Inneres eingedrungen, hat es zermürbt und oft bizarre Einzelfonnttk 
und ausgehöhlte, nur aus der äußeren Schale bestehende Blöcke erzeugt. 
Bei der Bildung aller dieser und anderer höchst mannigfaltigen KL^informen, 
die in allen Wüstengebieten in gleicher Weise wiederkehren, ist freilich auch 
bereits der Wind und der flandsofiliff beteiligt, ohne da0 deren Wirkungen 
von denen der Verwitterung stets su trennen wftren. 
Schutthalden und SchttttstrSme. Unter dem Einfluß der Intensiven mecha- 
nischen Verwitterung gewinnen die in allen Hochgebirgen vorkommend«! 
trockenen Schutthalden mit Neigungswinkeln von 30 und mehr Grad in den- 
turkestanischen Gebirgen enorme Verbreitung. Stets ist der Schutt nur 
schwach oder gar nidit begrünt, von den nur periodisch tfitigen, ans Bunsen 
und Steinschlagrinnen heraustretenden kleinen Gerinnen nur wenig tief 
zerschnitten, aber meist von zahlreichen geschlängelten Furchen durchzogen. 
Fehlen dem Tale selbst stärkere Bäche, so fehlt auch der Abtransport des 
Schuttes, und die Schutthalden wachsen an den Gehängen immer h()her hin- 
auf, so daß kleine Täler hoch mit Schutt ausgefüllt sind. Bisweilen, namentlich 
im Kalkgestein, ist dieser beieitB zu fester Breode verkittet, die deutUdi cUe 
steile, wirre Schichtung des Materials erkennen läßt. Meist bewirken die, 
wohl durch die Temperaturschwaukungen eingeleiteten Ortsveränderungen 
der einzelnen Bruchstücke eine langsame Abwärtsbewegung des gesamten 
Materials, die aber durch die fortgesetzte Neuproduktion von Schutt über- 
trofien wird. Diese die Gehänge verkleidenden Massen werden im Tale selbst 
von den Wildwassem abwärts verfrachtet. Daher begegnet man an der 
Mündung fast aller kleiner Seitentaler riesigen Schuttschwemmkegeln, die 
sich durch die größere Steilheit, das Fehlen der Vegetation und ein Netzwerk 
kleiner Erosionsfurchen von den regeliiiiiüiger und flacher gebauten Schwemm- 
kegeln der Gebirge im humiden Klima unterscheiden. 
Besondere Formen und Vorgänge stellen dch dn, wo feinere, mächtige Schutt- 
massen durch das Wasser der rasch vor dch gehenden Schneeschmäse durch- 
trinkt werden und als eine breiigCi plastische Masse in eine langsam fließende 
Bew^mg geraten. Oft bleiben sie auf ihr Entstehungsgebict beschränkt; 
bisweilen aber entstehen aus ihnen die aus allen Gebirgen der Trockenzonen 
bekannten iSchuUsLrume^ deren Bewegung in mancher BeziehLng der der 
Gletsdier und audi den als Erdfluß susammengefaSten Erscheinungen der 
arktiseheil Lftnder gleicht. Das Ursprungs- oder Abrißgebiet der Schutt- 
strdme ist stets eine ältere macht^ Schutthalde, von der sich infolge Durch- 
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tränkung und Abgleiten ein Teil oder audi die ganse Hasse bis warn an- 
atdienden Untergrund abgelöst hat. Von hier wälzt sich die Bchwaek 

geneigte, oft brotlaib-, oft glet^rlicrähnliche Masse mit gewölbter, von 
parallelen, zur Bewegungsrichtung senkrechten Wülsten durchzogener Ober- 
fläche und steilen liändern abwärts. Mehrere derartiger Bildungen wurden 
vom Verfasser im westlichen Tiauschan beobachtet, von Rickmers aus 
dem Satafechantal beschrieben und in vorzüglichen Abbildungen festge- 
halten (145). 

Schuttdecken. Auf den weiten, meist in die Schneeregion hinaufreichenden 
„Myrten' , die als breite Schulttirn die großen Längstäler begleiten oder auch 
ausgedehnte Tlateauflächen bilden, vereinigt sich das eiszeitliche Grund- 
moänenmaterial mit den an Ort und Stelle entetandenen und den von den 
ftberragenden GehSngen heial^etragenen Schuttmassen zu einm mfichtigai 
Mantel, der zur Vereinfachung des Landschaftsbildcs und Verwischung der 
Skulpturformen beiträgt. Da das Gefälle fehlt, um diese Massen in Bewegung 
z\i setzen, bleiben sie als meist versumpfte, zum Teil begrünte Decke erhalten, 
die dem Weidevieh gefährUch wird und das Begehen erschwert. Tagelang 
Innn man, wie MeriAaeher schildert (146), über diese FlSdten rasen, ohne 
größere Partien anstehenden Gesteins aus der Schutthülle herausragen zu 
sehen. In typischer Ausbildung sind diese Erscheinungen im Tianschan aller- 
dings erst im östUchen Teile entwickelt. Aber sie kehren, wie überhaupt 
alle Vorgänge der mechanischen Verwitterung, in großartiger Ausbildung 
auf den zentralen Paiuireu wieder (147). Selbst bei den großen Flüssen über- 
wiegt hi» die Schuttabfuhr die SdiuttbOdung nur um weniges. In der Regel 
herrscht diese vor, erfüllt und erstickt die Täler und überkleidet die flach 
geböschten Gehänge dc^r innersten, niedrigen Ketten als eine fest zementierte. 
Decke. Nur wo die kräftigeren Flüsse noch einzuschneiden vermrtgen oder 
besonders widerstandsfähige Gesteine auftreten, finden sich auch im inneren 
Pamir steil aufragende und relativ hohe Gebirgszüge. Im übrigen aber ißt 
ein reich gegliedertes Belief, das wahrschdnlich den asten Staidioi des im, 
Jungtertiär einsetzenden Erosionszyklus entstammt, vom jungen Eluvial- 
ßchutt begraben. Eine Zer.'^törung der Schuttdecke geschieht zum Teil durch 
das sowohl einschneidende als flächcnhaft spülende lSchmelzwas.ser und durch 
den Wind, der das feinere Material herausbläst, wodurch die größeren Trümmer, 
ihres Haltes boaubt, langsam an den Gehängen abwärts rutschen und neue 
Felsflächen det Vowitterung preisgeben. Sobald aber g^en W die l^eder^ 
schlage reichlicher, die Schmelzwässer energisdier werden, erscheinen audi 
sofort wieder die Formen des rinnenden W\Tssers, und eine Reihe von Über- 
gängen führt von den schutterfüllten, breiten und flachen Muldentälern zu 
den Sohlentäleru mit wieder zerschnittenen Schotterterrassen und großen 
flachen Schwemmkegeln, endlich zu den in lebhaft» Wdtervertiefung be- 
findlichen Canontälern der westlichen Randgebiete. 
Bergstürze. In hohem Maße tragen zur Verbauung der Täler mit Schutt 
die Bergstürze bei. öfter als anderswo mögen hier zu ihrer Auslösung neben 
den konstant wiikenden Ursachen der Durclitränkung des Gesteins und Unter- 
grabung von Felswänden Erdbeben beigetragen haben, obwohl nur von 
einigen der letzten' Eatastrophenbeben ein sofcher Zusämmenhang erwiesen' 
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ist. So rief das Erdbeben von Wjemij im Jalir 1887 in allen Tälern am Nord- 
abhang des Transilemschen Aiatau vecheerende Bergstürze hervor. Häufiger 
ab in andern Gebirgen haben Beigstfirse eot An&tannqg der Gebirgswaaaer 
za permanenten Seen geführt; solcher Entstehung sind U. a. die Seengruppo 
'auf der Südseite des Arassan passes, der Kinatsch-kul im Psskemgebiet, der 
Kugala-kul um obern Ga\va-5u und der über 8 km lange, tiefblaue Öurytschilek- 
see im Karatokaital, sämtliche im westlichen Tianschan, der von Alrwisy 
entdedcte 6 km lange Ilonas anf der Nofdaeite dee Tersskei^Alataii und der 
langgestreckte grfine DschassyMcnl im Lepssatal des dsung^ffischen Aiatau. 
Mitunter gehen aus den Ablagerungsmasscn der Beigirtfine steil geneigte 
Schutthalden oder widstige Sdiuttströme hervor, wie dies gleichfalls am 
Gawa-<5u beobachtet wurde. 

Giplelformen. Die Wirkungen der Verwitterung und Abspülung in den ver- 
sohiedenen Höhenstnfen bedingen im Verein mit der vetsdiiedenen Gesteins- 
beschaffenheit den Wechsel der Kanim- und Gipfelformen. Infolge der stets 
lebhaften Denudation und der mangelhaften Ycgetationsdecke kommt es in 

den trockensten Teilen des Gebirges auch bei geringen Hohen nur selten zur 
Entwicklung breiter, rundlicher Rückenformen. Auch die das Becken von 
Ferghana umgebenden niedrigen Ketten und die Inselgebirge der Wüste 
haben scharf profilierte, sadoge Gratlinien, besonders im Bereich harter 
Massengesteine, so daß der Stil der Formen auf weite Erstrcckung sehr gleich- 
förmig ist. Auch die härteren Schiefer neigen, namentlich bei steiler Schicht- 
stellung, zur Bildung derartiger, in Verwitterungsruinen und einzelne Türme 
aufgelöster Sägegrate, die durchaus denen unsrer Zentralalpen gleichen. Eigen- 
tümlich gerundete Kücken, im einzelnen ausgestattet mit den bekannten 
woUsadcähnlidioi Absonderttngsformai, seist biswolen der gldchmäUig und 
Idchter verwitternde Granit in geringen Höhen, z. B. im dsungarischen 
Aiatau. Langgezogene, weicht' Kückenformen, aber von der Erosion reich 
modeUiert, knüpfen nur an die weichen devoui.-chen Ton.schiefer, die mit 
ihrer reichUchereu Grasnarbe bisweilen an die Schieferberge der Ostalpen 
^erinnern. Die masngen und geschichteten Kalke des Devon und Unter- 
karbon ndgen namentlich bei vertikaler Elüftung oder Schichtstellung zur 
Bildung prächtiger Wände. Besonders großartig sind die Gipfelbauten im 
kristallini.schen Kalk und Marmor des zentralen Tianschan. Ganz allgemein 
aber ist den Hochgipfeln des Tianschan- und Alaipamirsysteins die enorme 
Steilheit ihrer eisgepanzerten Flanken eigentümüch. Die von Merzbadier 
gesdiilderte steilkcgdförmige, verfimte Berggestalt des marmornen Chan* 
tengri, der sich über ein rund 4500 m hohes Fimmeer und alle die zahl- und 
namenlosen Gipfel seiner Nachbarschaft vollkommen frei erhebt, der nach 
Alm/isys Schilderung als gewaltige P>Tamide aufragende Ekluard-Pik, die 
6(XX)— 7000 in hohen Gipfel der Kette Peters des Großen mit der furchtbaren 
Brüchigkeit und Zermürbtheit der sie aufbauenden intensiv gefalteten und 
gequetsditen Kalkmergel der Ereideformation, an deren Besteigung sich die 
Mil^eder der Famirexpedition des Deutschen und österreichischen Alpen- 
yereins als erste und mit Erfolg gewagt haben: sie alle bieten Hochgebirgs- 
bilder von einer Großartigkeit, an die die gewaltigsten Szenerien unsrer Alpeu 
nicht heranreichen. 



uiLjiii^LQ Ly Google 



78 17. DIE MORPHOLOGISCHEN WIRKUNGEN D RR GEGENWART 



C. DAS WASSER IN DER WÜ8TB 

Wildbäche und Schichtnuten. In den niedrigen Inselgebirgen der Wüste 
fehlen perennierende Flüsse. Für die Hodellienmg ihres Reliefe durch das 
WMser kommen nur die Mlijalinniecleisdüage oder die vereinzelten WoUdbh« 

brüche des Sommers in Betracht; aber auch sie vollführen sehr bedeutende 
Leistungen. Im Mogoltau bei Chodshent konnte sich der Verfasser von der 
enormen Transportkraft der eben erst niedergegangenen Wildbach fluten über- 
zeugen, die ungeheure Blöcke, ohne sie zu runden, durch die steilen Abzugs- 
rinnen verfrachtet» die tieferen Lagen vaatet einem QerdUbrei verschüttet imd 
unter dem Vieh der Nomaden furchtbare Verheerungen angerichtet hatten. 
Alle diese Gebirgsinseln sind nicht minder mit den Formen der Wassererosion 
ausgestattet als die Hochgebirge. Von zahllosen Trocken Schluchten ist der 
Südabfall des Großen Baichan und der Nordabfall des Kopet-dagh gegliedert, 
die mit ihrem Schuttreichtum, ihren labyrinthischen Verzweigungen und 
Starecken widersmnigen OefiUles durchaus den Wadis der ägyptiadien Wüsten 
gleichen; aus allen wachsen Sdinttkegel hervor, die sich wie ein breiter Fächer 
^bebi, allmählich verflachen, am Gebirgsrand zu einem breiten Gürtel ver- 
einigen und in die ebene Kieswüste übergehen, und auch diese ist von breiten 
Trockentälern durchzogen. Alle diese Trockentälcr sind sichtlich ausschließ- 
lich Werke des heute herrschenden Klimas, nicht die Zeugen eines einst 
gröBeroi NiedondilagBrdditQms. Aber die größten Wassermengen der Wolken- 
brüche finden ein vorzeitiges Ende. Ein Teil geht schon durch Versickenmg 
im Schutt verloren; der weitaus größte Teil ergießt sich über die weiten 
ebenen Flächen und wirkt hier als Schichtflut flächenspülend. Was im oberen 
Teil des Schuttkegels abgetragen worden ist, wird weiter unten abgelagert, 
und so wachsen die Schichten von Geröll, Kies, Sand und Ton stetig zu den 
großen Mächtigkeiten an, die bei Bohrungen gelegentlich erschlossen wurden. 
Nach Waüher (148) hat eine Brunnenbohranff bei Asschabad am Nordfuß des 
Kopet-dagh bis zu 660 m Tiefe keine mäcntigere wasserführende Schicht, 
sondern nur wechsellagemde Kiese, Sande und dünnere Lehmschichten er- 
geben, die sich hier seit dem Bestand des Gebirges angehäuft haben. 
Talqfre imi Scftorc Das feinste tonige Materid aber wird suspendiert am 
weitesten vom Wasser vertragen und gelangt erst wat vom Gebirgsrand aU 
ziher Schlammbrei im verdunstenden Wasser zur Ablagerung, entweder 
auf ganz schwach geneigtem Boden oder in sehr flachen und breiten Mulden. 
So entsteht am äußeren Saum der Kieswüste, zwischen ihr und dem Sand- 
meer, der nahezu vegetationslose, silbergrau glitzernde breite Gürtel der 
Lehm- und SalswÜste. Das sind die Täyre des sfidlichsa T^anskaspiens, 
die sich aber auch in den verschiedensten Dimensionen eingesprengt zwischen 
den Dünen finden. In riesiger Ausdehnung sind sie auch im nOidliofaen Teil 
von K ysyl-kum entwickelt, wo sie offenbar aus dem Überschwemmungsgebiet 
ehemalificr Flußliiufe hervorgegangen sind, wie auch heute noch das Hoch- 
wasserbcreich der großen Flüsse sich während der Trockenzeit in harte Lehm- 
böden verwandelt. Im Frühjahr, solange der Lehm noch feucht ist, entwickelt 
iuch auf den Takyren wohl eine kurzlebige Blütenflora. In trockenem Zustand 
aber ist ihre Oberfläche vollkommen kshl, spi^dglatt und eben; doch aer* 
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legen meist Trockenrisse den Boden in ziemlich regelmäßige polygonale Felder, 
deren oberste Schicht sich aufblättert und die feine, diumplattige Struktur 
erkennen läßt, die den einzelnen Frühjahrsüberschwemmungen, aber auch 
den verdnzelteii Wolkenbradien des Sommers entspricht. 

Bm Wachstum der Takyrablageningen beeohraibt OhrvUtAew (149) sehr anaohaulich 
an einem Beispiel aus Transkaspien, nördlich von Asschabad. Hier vorwandelte eioh 
Mitte April 1886 durch einen eincigm «tatkoi Ga6rM»n ein noch halbfeuohter Takyr 
in «inen See von 16 km Länge, dessen Tiefe Unnen 3 Standen am n&rdüolien Rand auf 
30 cm stieg. Aber schon nach wenigen Tagen war die ganze Wassermasse verdunstet 
und der Sehlamm niedeigeschlagen. Zum Waobatam tra^gen aber auch die vonx Winde 
aaa der SaadwOrte herflbergetragenen SandkOmer bei, die am Takyrboden hängen 
bleil)en, solange dieser noch feucht ist. So vermischt sich der Ton tnit Sand und es 
wichst der Boden noch eine Zeitlang nach oben, bis die Sommerhitae dem Waohstom 
ein Ende berettet. 

Alle Takyrboden enthalten überdies einen gewissen Prozentsatz von Salzeo. 
Wo der Salzrdehtam aus izgend einem Gnmde besonders groß ist und fiber- 
dies das Wasser sich ansammeln kann, ohne bald einen Abfluß zu finden, 
bleibt die Masse stets feucht. Dazu kommt, daß bei dem sehr geringen Ver- 
sickem des Wassers das Salz nicht tief eindringt und daher bei der Ver- 
dunstung rasch wieder kapillar mit dem Bodeuwasser aufzusteigen und aus- 
jsabltthen vermag. Solche Lehmablagcrungen verwandeln sich in einen zähen, 
von ansehnlich mSohti^en Salzkmsten flbersogenen Salachlamm« Bas sind 
die ScAore, die in klemen Vertiefungen im Innern der Turkmenenwüste, 
aber auch im Überschwemmungsgebiet des untern Öyr- und Amu-darja und 
in der Umgebung des Aralsees auftreten, von den Russen Öolontschaki ge- 
nannt. Vereinzelt erscheinen sie auch am Rand der Wüste als riesige, schnee- 
weiß glitsemde Flidien, wie der Sdior Babaehodsha bd Bdla-ischem 
nahe dem Ostufer des Kaspisees, der von Konsrhm (ebenso wie die Takyie) 
irrtümlich als ein Relikt des diluvialen Kaspisees aui(gelaßt wurde (150)* 
In der Regel nimmt der Salzgehalt gegen die Mitte zu, so daß hier weite 
Flächen wie mit körnigem Schnee bedeckt erscheinen, und ebenso wächst 
er mit der Zeit, so daß wirtschaftlich ausbeutungsfähige Salzlagcr entstehen 
können. Die chemische Beschaffenheit der Salze ist verschieden. Wihiend 
im Schor Babaehodsha Kochsalz überwiegt, enth&lt der von Babadunnass 
ganz vorwiegend Glaubersalz (149). 

Die Schlammführung der Flüsse. Als allochthone, außerhalb der Wüste ent- 
standene Flüsse durchziehen Amu- und Öyr-darja, Tschu und Iii die Wüste. 
Die intensive Verwitterung im Hochgebirge und die lebhafte Abspiilung in 
den Löß- und Tertiärhügeliandschaften der Randgebiete führt ihnen enorme 
Massen suspendierten Materials zu; die nach abwärts abnehmende Wasser- 
führung läßt sie gegen die Mündung oder das Ende noch schlammreicher 
erscheinen. Bis über Kerki hinaus hat der Amu noch den Charakter eines 
Gebirgsstromes und führt Geschiebe von über 16 kg Gewicht; dann wird er 
rasch zu einem schlammreichen Tieflandfluß. Messungen des Schlamm- 
gehaltes wurden bei Nukuss im Delta schon 1874/75 von bchmidt und Dorandt 
au^effihrt (151). Danach fOhzte der Flnß in cbm Wasser im 

lUmiar Hai , Juli Jahiwittel 
193 9(» 3396 1593 g 



,8p IV. DIK MORPHOLOGISCH F. N WIRKDNOKN DKB GKOKNWART 



getrocknetoi Schlammes; das smd Meegen, die, soweit Messungen vorli^en, 

auf der Erde nur vom Indu>s und Ganges übertroffen werden. Die absolute 
Größe der Ti Übung hat natürlich dieselbe Jahresperiode wie die Wasser- 
führung; aber auch der prozentuelle Anteil der festen Bestandteile am Wasser- 
volumen ist im Sonmier und Friihjaiir wesentlich größer als im Winter (0,14 % 
'im Januar, am größten, 0,688 % im April, offenbar w^en der zu dieser 
Zeit stärksten Abspälung im Hügelland, 0,66 % im Juli). Wesentlich g^inger 
-ist die Schlammführung des $yr; sie beträgt durchschnittlich i g pro Liter 
und erreichte 1911/12 ihr Maximum bereits im April, den höchsten Prozent- 
satz au Wasservolumen aber schon im Februar. Im allgemeinen wächst 
bei allen untersuchten Flüssen die Trübung mit der Wasserfüliruug. Nur 
'^er Tschirtachik hat im Winterhalbjahr eine ^fiere Trilbung ab im Sommer- 
halbjalir, weil bei ihm die Speisung durch Begcnwasssr im Frühjahr maß- 

Sehender ist als die durch Gletscherwasser im Sommer. Auch die Menge 
er im Wasser gelösten Salze ist sehr bedeutend, aber stets im Winter etwa 
2— 3mal größer als im Sommer, da dann die Flüsse vorwiegend das salz- 
reichere Grundwasser abführen, ein Verhältnis, das für die Bewässerung 
des Landes sdir günstig ist. Beim Amu-daija betrug 1911/13 bei Kerki 
der Anteil der Sabse in Gewichtspiosenten im Januar 0,055, ^ ^^o^ 
0,0:3 (125). 

Fluß- und Seesedimente in der Wüste. Ein großer Teil der mitgeführten 
^rübunc wird von den Flüssen bereits zur Zeit der Hochwasser im Flu^ibett 
und in den auwedehnten Überschwemmungsgebieten abgelagert. Wie Wakker 
berichtet, ergaben Bohrungen anläfilidi des neuen Brödcenbaues bei Tschar- 

dshui am Amu-darja Mächtigkeiten des Flußschlammes von 10—23 m. 
Nun wandert der Amu unter dem Einfluß der Erdrotation ständig nach rechts, 
wie die stete Untergrabung des rechten Ufers, die dauernde Zerstörung von 
Wohnplätzen und das Fehlen älterer Niederlassungen daselbst und die weite 
Auaddinung alter Überschwemmimgsgebiete am buken Ufer beweist. Nadh 
J. MusckLetow erreicht dieses Seitwäitsrücken des Stromes stdienweise, näm- 
lich im weichen Material, 5 km binnen 30 Jahren, nach neueren Beobach- 
tungen etwa I km in 20 Jahren. Freilich sind das extreme Werte, die keines- 
wegs für den ganzen Strom Geltung hüben. Aber jedenfalls überzieht er 
schon in kurzer Zeit weite Flächen mit seinen Schlammabsätzen, während die 
linkoi Nebenflüsse immer weiter vom Hauptfluß sich ablösen und mit Trocken- 
dcltas im Sand der Wfiste Yorsiegen. 

Noch größere Schlammassen aber werden von den Flüssen in die Endseen 
getragen, die daher zuerst bis zum tiefsten Punkt ihrer Umrahmung an- 
steigen müssen, aber dann rasch verlanden. Nach Bcrq muß die Menge des 
von Amu und Öyr in den Aralsee geführten Schlammes, jälirlich 34,26 Mill. cbm, 
unter gleichbleibenden Verhältnissen den Seeboden in 3000 Jahren um i m 
erhöhen, so daß der See in etwa 29 000 Jahren ausgefüllt sein müßte. Diese 
Sedimente werden nicht nur nahe den Flußmündungen abgelagert, sondem 
breiten sich, zum Teil durch Strömungen, über den ganzen Seeboden aus; 
denn es mischen sich in den Bodensedimenten mechanische mit chemischen 
Niederschlägen und es ist der Boden im größten Teil des Sees von grauem 
Schlamm bedeckt» der nur im Berich der größten Tiefen längs der West- 
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küste durch die Anwesenheit von schwefelsaurem Eisen und kolloidalen 
H^rdzateik eine sohwazse Farbe annimmt. 

Hit abnehmender Waasermenge muß aber der Salzgehalt der SteppenaeeÄ 

bestandig zunehmen und endhch zur Ausscheidung gelangen. Bei Tieten der 
zahllosen Salzseen, die namentlich über die westlichsten Teile imsres Landes 
verstreut sind, ist dieser Zustand schon erreicht und ermöglicht eine einträg- 
liche Salzgewinnung. Derselbe Prozeß vollzieht sich auch im Karabugas, 
jenem etwa kreisfarmigen Golf an der Oeteeite des Kaepiseee, dar bis auf 
einen loo— 500 m breiten und 5 km langen Kanal durch zwei Nehrungen vom 
oüenen See abgeschnürt ist und in den wegen der hohen Verdunstung be- 
ständig Seewasser einströmt, um hier zu verdampfen, ohne durch eine Gegen- 
strömung ersetzt zu werden. Am Boden des Karabugas ündet schon lange 
die Ablagerung von Gips und Glaubersalz statt und nach den Berechnungen 
der Kaiabngaaezpedition mfiflte nach etwa 100 Jahren die Aniadindnng 
von Kochsalz, später auch die von Kaliaalaen b^pnnen, bo daß ein „mansoliea 
Staßfnrt" entstehen wird (152). 



D. DIE ARBBIT DBS WINDES 

AoUiclM Korrosioii. In allen vegetatioiiaanneD Gebieten tritt su den Vor- 
giogeaa der Eiorion und Abspülung durch das fließende Wasser oder auoh 

diese panz verdrängend die Wirkung der bewegten Luft, die, auf keine Höhen" 
Zone beschränkt und nicht an gewisse Linien gebunden, flächenhaft abtragend 
und ablagernd zu wirken vermag. Sowohl unmittelbar als noch mehr durch 
das von der Verwitterung bereitgestellte und iran ihm weiteigeftthrte Material, 
Sandkörner und auch größere Gestdnsfarftmmer, wetzt, scSlttft und poliert 
der Wind anstehende Gesteinsflächen und frei umherliegende Blöcke, be- 
arbeitet sie wie mit Wurfgeschossen und präpariert die härteren Gesteins- 
partien oder Schichten aus den weicheren heraus. So entstehen die von 
Muschkelow trefEend so genannten äoli^chen Karren auf den jungtertiären 
Sandsteinen von Kysyl-lram; die Inselgebirge der Flachwflste und die nied- 
rigen Ketten an ihrem Rande zeigen auf jedem Schritt die korrodierenden 
Wirkungen des Sandgetriebes in den eigentümUch zerfressenen Geeteinsober- 
flächen mit ihren Wabenlöchem und Steingittem, die wohl von der Insolation 
angelegt, aber vom Winde au^eräumt sind, den zwischen härteren Gesteins- 
Unken herausgearbeiteten Hohlkehlen oder den überhängenden Baldachin- 
felsen, den merkwttrdigen Filafelsen, die auf einem schlanken, yom Sand* 
sohlifi untergrabenen Fuß aufruhen. Hingegen geht lutschenko (153) wohl 
zu weit, wenn er auch die Terrassienmg der tafelförmigen Inselberge von 
Kysyl-kum imd ihre ZergÜederung durch kleine Schluchten auf Windwirkung 
zurückführt. Am deutlichsten erscheinen alle diese Kleinformen wieder in 
den Yenohleden widentandsfiLhigen, aus wechselnden Lagen von Konglome- 
raten, Sandsteinen, Mergeln und Tonen snsammeagesetiten Schichten der 
Han-hai-Serie, z. B. im Tal des Issfara und Kugart in Ferghana, am Ausgang 
des Tschu aus der Buamschlucht, als förmliche Säulengänge nm Südfuß des 
Dsungarischen Alatau, aber auch am Großen Baichan bei Krassnowodssk 
in älteren Schichten und in den sarma tischen Schichten der Steilabiälle voii 
MACH. 6 
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Ust-Urt. Auch die flächenliuiic Abtragung ganzer Sdiiditkomplexe wird 
man dem Winde nuehreiben mflssen. In Kysyl-kom eind anf großen Fliehen 

die jungtertiären mergeligen Sandsteine in etwa 40 m Mächtigkeit bis auf 
die liegenden harten Kalke vom Winde abgetragen und haben sieh nit nwt 
in Gestalt kleiner tafel- oder kegelförmiger Zeugenberge erhalten. 
Herkunft der Wüstensande. Der aus der 2^8töruug anstehender Gesteins- 
maBsen hervorgegangene Sand bildet also jedenfalls einen nambaften Tdl 
in der Znsammensetzung der nngeheoren Sandmassen, die zwiseben Kaepisee 
imd Tianschan und dann wieder in dessen nflidliehem Vorland etwa Soooooqkm 
d. 1. 40 % der Fläche des ganzen Landes einnehmen. Namentlich in Kysyl- 
kum kann man sich davon leicht überzeugen, wo man die orangerötUchen 
Sande unmittelbar auf den gleichfarbigen pliozänen Sandsteinen kontinen- 
taler ^tstdinng auflagern und ans Urnen bervorgehen siebt. In beiden 
qpielt Quarz die weitaus überwiegende Rolle in der Zusammensetzung und 
gemeinsam ist auch beiden der hohe Gehalt an Eisenoxyd. Der fast stets 
höhere Gehalt der Sande an Kalk weist aber darauf hin, daß auch die die 
Unterlage der Sandsteine bildenden Mergel der Kreideformation zum Teil 
schon in den Sandeu aufgegangen sind. Dazu kommen aber noch andre 
Quellen fBr die Herkunft der Wüstensande. Einen gewissen Anteil babea 
die sandig-tonigen aialdcaspischen Ablagerungen, namentlich im westlichen 
Teil von Kara kum und östlich vom Aralsee; doch kann dieser Anteil an- 
gesichts der geringen Ausdehnung dieses diluvialen Binnenmeeres nicht so 
bedeutend sein, wie früher zumeist angenonmien wurde. Endlich aber treten 
auch in Turkestaa die großen Sandgebiete in der Nadibarschaft noch be- 
^tebender oder erloecbener Flflsse auf, so dafi ein gewiß sdir bedentender 
Teil der Flugsande auf sandrdcbe Ilußablagcrungen zurückgeht, der siob 
dann durch die gelbgraue Farbe, geringere Korngröße und eine andre minera- 
logische Zusammensetzung von den rötlichen Quarzsanden unterscheidet, aber 
mit diesen sich mischt, so daß heute zwischen Sauden fluviatiler und andrer 
Entstehung nicht immer scharf unterschieden weiden kann. 
Der in öm Übenchwemmungsgebieten der Flfisse surOokgebliebene Sand; 
aus dem der Wind den feinen Staub herausgeblasen hat, wandert unter der 
Einwirkung der vorherrschend nördlichen Winde nach S. So schließen sich 
an die Ufer des Iii und Tschu im S die Sandsteppen von Mujuk- und Ljuk- 
kum, an die des ^yr die von Kysyl-kum; der von N heran^etriebene Sand 
gelangt in den Amu, wird v<m diesem wdteigeffibrt und wieder abgelagert 
und bildet vereint mit dessen eigenen Anschwemmungen den gr<V8ten Tal 
der Sande von Kara-kum, die sich am Ostufer des Kasjrisees mit dessea 
Küstendünen berühren. Eine Unterscheidung von ^yr- und Amusanden, 
die Gedroüz versucht hat (154) ist natürlich bei der petrographischen Gleich- 
artigkeit der Einzugsgebiete beider Ströme nicht durchführbar. Aus der vor- 
berrsdiend nfiidlioben Richtung der Winde aber erklSrt es sich, dafi in der 
Bichtung gegen 8 und SW die Mächtigkeit und Verbreitung der Sande be- 
ständig zuninmit und diese erobernd gegen die Oasenlandschaften am Süd- 
rand der Wüste vorschreiten. Überall läßt sich hier diese Verschüttung beob- 
achten, wo der Mensch ihr nicht durch Bepflanzung des Triebsandes ent- 
gegenarbeitet. Es ist also auch die zweifellos zunehmende Verschüttung von 
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Kultuilajidschaften nicht, wie so oft behauptet wurde, ein Beweis für eine 
überhaaduehmende Austrocknung des Landes. j 
Enfsteliiing der Barchane. Die Basaeluniiig „Baiehan" fttr die Uifonn der 

Eontinentaldünen, die Einzeldüne mit dem charakteristischen sichd- oder 
halbmondförmigen Grundriß stammt aus Turkestan und ist auch nur auf 
diese Form zu beschränken, aber über die Bedingungen und die Art ihrer 
Entstehung gehen die Ansichten noch weit auseinander. Während nach 
WaUher die unbedeatendste Erheboog oder Bauhigkeit der Obeiflache, ein 
Stein oder «n kleiner, cinsektehender Wüite&Btniach dem am Boden wan- 
dernden und zieseinden Sand Veranlassung gibt, liegen zu bleiben und einen 
flach schildförmigen Sandhaufen zu bilden, findet Iwtsrhenko (155) als Be- 
dingungen der Barchanbildung eine freie, ebene Oberfläche, reichlich viel 
Sand und das Fehlen von Hindernissen und führt die erste Bildung von Sand-* 
hänfen auf Unterbiechimgen in der Windstftrke snrfick, wobei ein Teil des 
bewegten Sandes liegen bleibt, einen kleinen Kamm bildet und durch weiter 
himsugetragenen Sand wächst. Von einem allgemeineren Gesichtspunkt, als 
eine Form der Wogenbildung an der Grenze zweier ungleich dichter Medien 
betrachtet Baschin (155) die Barchanbildung, aber unter der Voraussetzung, 
daß der Sand zur vollständigen Bedeckung des Bodens nicht ausreicht. Tat- 
sScUieh scheinen die im Sdiuts oder Aber ffindemissen gebildetoi Hligel 
meistens als langgestreckte sogenannte Zungenhügel aufzutreten imd niemals 
die Form echter Barchane anzunehmen; diese fehlen aber auch dort, wo im 
Sand größere Gerolle vorkommen, oder wo der Sand stark mit Kalk oder 
Humu&substanzen vermischt ist. In solchen Fällen, wo zugleich reichlichere 
kleine Vegetation vorhanden ist, ist die Oberflächenform der Sandwüste von 
Anfang an klonhflgelig, wie sie fOr viele Bandgebiete der Wfiste, z. B. fOr 
den nördli( h( n Teil von Kysyl-kum charaktenstiBch ist. Bei vegetations- 
freien Flächen aber bildet sich der Sandhaufen in den Barchan dadurch um, 
daß die nach der Mitte zu gelegenen höheren Teile langsamer in der Richtung 
des Windes fortschreiten als die niedrigeren seitlichen. Die auf den sich vor- 
schiebenden Kamm hinaufgetragenen SandkGraer lallen in die Bucht swisohen 
den Sichelarmen herab und häufen sich hier unter dem natürlichen Böschungen 
winkel an* So erhält der Sandberg die charakteristische asymmetrische Ab- 
dachung, eine lange, unter 6—17" sich abdachende Luvseite und, von ihr 
durch eine scharfe Kant« getrennt, die kurze, 30—40° geneigte Leeseite. 
Die Höhe der turkestanischen Barchane beträgt meist nur 5—8 m, kann 
aber auch 12 m erreichen und sinkt bei solchen in statu naeeen d i auf 30 em 
herab. 

Umbildung und Wandern der Barchane. Wenn benachbarte Barchane mit ihren 
Armen sich berühren, so entsteht ein sogenannter Zwillingsbarchan oder, 
was seltener vorkommt, da die Windgeschwindigkeit in breiter Front selten 
vollkommen gleich groß ist, durch Vereinigung mehrerer Einzelbarchaue eine 
lange, senkrecht rar Windrichtung streichende Kette von Halbmonden mit 
scharfer, ein- und ausspringend verlaufender Kammlinie (Fig. 6). Aber auch 
die Vereinigung von hintereinanderstehenden Barchanen zu Reihen, die in 
der Windrichtung gestreckt sind, kommt vor, da jeder Barchan für den luv- 
wärts gelegenen nächsten eine Minderung der Windgeschwindigkeit herbei* 
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führt. Indem die Zahl der Barchane bei freier Obeiflidie wSohat und ae noli 
in yeradiiedener Wdse berühren und verschmelzen, entsteht ein Barchan- 
eandmeer, in dem nur mehr die Richtung der steilen Abstürze die vorherrschende 
Windrichtung erkennen läßt. Auf unebenem Terrain, namentlich auf den 
Gehängen von Erhebungen wird Form und Richtung der Sandkämme in der 
mannigfaltigsten Weise von der Topographie des Unteigninds beeinflußt und 
es koimnt nur selten zur Ausbildung der typischen Barohanfarm. 
Was die Geschwindigkeit der Vorwärtsbewegung anbelangt, so ist wohl zu 
unterscheiden zwischen der sehr rasch vor sich gehenden Bildungsgeschwindig- 
keit und dem Wandern der schon fertigen Barchane. Auch Wltterungs- 
emÜuöse, wie die Windstillen im Frühsommer und die Regenlälle in den 
Übereangsjahieaceiten kommea in Betncht. Bs sind daher die vtyn den Ter- 
eddedenen Beobochtem ndf^geteUten Gf&ßen der Wandergeschwindigkeiten 

und die für längere Zeiträume 
darau.s abgeleiteten Berech- 
nungen und Prognosen für die 
Zukunft von Oasenlandschaf- 
^ ▼ ^ 2i«ndiob wertlos. So gibt 

Gelman für ein^ Barchane 
* am Rand der Oase von Chiwa 
EbnMeüMrduai eine mittlereWandergeschwin- 

ZonBjji^tboTxiugnm digkeit von bloß 200 m im 

„ ^ ^ Ji^rhund^an( 156) .während 

AoTMcAm in einem besonders 
Barchane. günstigen Falle, in der stets 

heftigen Stürmen ausgesetzten 
Lücke zwischen dem Großen und dem Kleinen Baichan 20 m binnen 
24 Stunden beobachtete (150)* Von größerer allgemeinerer Bedeutung sind 
die Beobachtungen von IfoitAer vom unteren Muighab (157). Hier streicht 
im giOfieren Ted des Jahres, von M8rs bis Oktober, entsj^echend den an 
dieser Zeit herrschenden Winden aus nördUcher und nordöstlicher Richtnng 
die Längsachse der Einzelbarchane nach NO; während nun die selteneren 
Windrichtungen nur unbedeutende Verändenmgen erzeugen oder nur sekun- 
däre Aufragungen auf den Barchanen zu bilden vermögen, verändern die 
in den Wintennonaten hier hemdhendai sfidliolien Winde üue Form voll- 
ständig. Unter der Einwirkung der neuen Windriditiiiig geht soent der 
scharfe Kamm verloren, die Sichelarme vericttrzen sioli, es entstehen neue 
nach N gerichtete; oben bildet sich ein neuer Kamm aus, der sich nach N 
verschiebt; so ist binnen einigen Tagen die „ümkrempelung" des Barchans 
vollzogen und nun wandern durch 3—4 Monate alle Barchane nach N. Da 
aber die bensehende wintertiebe ^^Hnidricbtung mit der Mheren einen Winkel 
von 10'' bildet, so werden die Barehanite^ in jedem Jahr zweimal wieder 
in Einzeldünen zerschnitten. In den von WaUher untersuchten Fällen wandern 
die Barchane im Sommer etwa 15 m gegen S; im Winter werden sie aber 
nur um etwa 8 m gegen N zurückgetrieben, zumal zu dieser Zeit Schnee und 
R^en den Sand festigen. Immerhin bleibt ein jährlicher Überschuß von 
etwa 7—8 m in sQdlicher Bichtiiiig. 
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Hfigelsande und Sandsteppe. Der Barchan ist zwar die Urform der Kontinental« 
dune, aber keineswegs der in Torkeetan vorherrschende Typus. Unbedingt 
er nur in dnem breiten Streifen im sOdOstliohen Büäa-kiim westlidi 

vom Amu bei Tsoihardshiu nnd im südlichen Kysyl-kum zwischen Amu und 
Sarafsclian, ferner auf kleineren Flächen überall dort, wo die Vegetation aua 
irgend einem Grunde mehr oder weniger völlig zerstört wurde. Weit ver- 
breiteter sind die von ObnUscIiew so genannten tiwjtisande (bugristij pessok), 
muregelmäßig verteilte oder in Gruppen vereinigte Sandhtlgd von ködwtens 
IG m Höhe ohne asymmetrische Abdachungen, auf denen gelegentlieh kleine 
Barchane aufiitzen und die durch fladie Kessel voneinander getrennt sind. 
Stets sind die Hügelsande besser und mannigfaltiger bewachsen als die 
Barchane; die Wüstensträucher bilden ganze Gmppen, auch grcißere Gras- 
flächen kommen vor; die Sande sind daher schon nahezu unbeweglich. In 
den meisten FiUen gehen die Hfigelsande wohl ans der alhnahlichen Selbst- 
bepflanznng von Barchanen nnd ihrer Umgestaltung durch Wind und Regen 
hervor; doch können auch, namentlich in den Randgebieten der Sandwüate, 
bei schon ursprünglich reicherer Vegetation derartige Landschaft sformen 
entstehen. Zahlreiche Übergange führen von ihnen zu der völlig unbeweg- 
lichen, nahezu völl^en ebenen oder flachwellipen Sandsteppe^ die w<^en ihrer 
verh&ItnisniAfiig reichen Vegetation im Frdhjahr von der Feme gcMhen ab 
eine zusammerdiängend hellgrüne Fläche erscheint, aus der sieh h^eres 
Buschwerk erhebt, aber im Sommer eine gelbe, tote Wüste ist. 
Beide Landschaft sfornun sind in Turkestan weit verbreitet. Sie herrschen 
im östlichen Teil von Kara-kum, im südlichen Teil von Kysyl-kum bis nahe 
an die albanische Gren2e ; auch im Innern von Kysyl-kum traf Bogdanow ( 1 58) 
nur eine einzige größere FlSdie von Tiiefaeand, nämlich in der wegen ihrer 
Sandstürme gefürchteten Umgebung des Brunnens Adam-krylgan. Auch die 
Sande des nördlichen Kara kum, nördlich vom Aralsee, sind nach Berg (159) 
überall gefestigt, außer dort, wo die Vegetation vom Menschen oder Vieh 
vernichtet wurde. Dasselbe gilt von den Sauden von Ferghana, wo schon 
Middendorf (160) erkannte, dafi nni die Vemichtong der V^etation die su- 
nehmende Ausbreitung der Sande verschuldet habe; auch die Sandwüsten 
Hujuk-kum und Tau-kum werden vorwiegend als Sandsteppen geschildert. 
Reihensande. Für große Teile von Kara-kum ist aber noch ein andrer T>'pus 
der Sandanhäufung charakteristisch. Große Flächen sind von streng zu- 
einander parallelen Sand wällen von meileu weiter Erstreckung durchzcgen, 
die dnroh kfiisere Querwfille mehrfach verbunden sind, so dafi langgcstreäte 
Einsenkungen umschlossen werden, die oft von editen Tak3rren angenommen 
sind. Die Kammlinie der einzelnen Hauptwälle ist nur schwach gewellt, ihre 
Höhe beträgt 15—20 m, seltener bis 30 m, wesentlich niedriger sind die Quer- 
wälle. Die Breite der Einsenkungen kann von 50 bis zu 5:00 ni und mehr er- 
reichen. Bezeichnend ist» daß die Böschungen der Wälle uuhezu stets sym- 
metrisch und und dafi die Lfingskämme eine fost konstante, um NO schwan- 
kende Richtung haben, also mit der hier harschenden Windrichtung streichen. 
Auch diese Wälle wandern nicht und tragen eine freilich recht lückenhafte 
Vegetationsdecke. Ihre Kämrae stäuben wohl bei starkem Wind, auch sitzen 
ihnen kleine Barchane auf; aber die Hauptmasse dieser Saude ist unbeweglich. 
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Auf dem Über 400 km laugen Weg von Aeachabad mudi Ghiwa tnf der Ver- 

JEasser bewegliche Sande in Baidumform nur in der Umgebung der Brunnen 
in einem Umkreis von 1—2 km, dort also, wo durcli das Vieh der rastenden 
Karawanen die Vegetation vernichtet war. Sonst herrschen hier wie über 
baupt im zentralen und westlichen Teil von Kara-kum nur die mit der herr- 
adkeaden Windriobtiing etreiobenden, parallelen W&Ue, dk der nach NNO 
führende Weg unter spitzem Winkel quert. Weiter westlich, wo ihre Richtung 
reiner noidfisUich ist, erleichtern sie den Karawanenverkehr zwischen der 
Oasenzone am Siidfuß des Kopet-^lagh und Chiwa, da nur die niedrigen Quer- 
wälle zu überschreiten sind. 

Die Zurückführung dieser Reihen- oder Kammsande auf Barchane bereitet 
zunächst Schwierigkeiten. Ans ihrer Verbreitung innerhalb der yon ihm noeh 
aogenomnienen SO- und 0-Grenzen des diluvialen aralokaspischen Binnen- 
meeres schloß Obrutsrhew (149), daß sie aus Küstendünen dieses Meeres her- 
vorgegangen seien, die gleichzeitig mit dem Zurückwoiclien desselben die Form 
von Kammsanden und die zur Richtung der damals herrschenden 0- bis 
SO-Winde senkrechte Erstreckung annahmen. Eine Bestätigung dieser An- 
sdiauung glaubte ObruUehew darin su sehen, daß ihre Sande gegenüber den 
Baxohan- und Htigelsanden sich durch einen größeren Kalkgehalt auszeichnen, 
der von den vom Meere zurückgelassenen und zerstörten Miischelresten her- 
rühre. Aber wir wissen heute, daß die Ostufer dieses alten Kaspisees lange 
nicht soweit im Osten lagen, als noch ObnUschew vor 30 Jahren annahm. 
Immerhin kann der größere Kalkgehalt in den Sauden des westlichen Teiles * 
▼on Kara-kmn von den araloka^nsoihen Ablagerangen stammen; aber die 
Umwandlung T<m verschieden orientierten, den Küstenlinien parallelen Ufer- 
dünen in streng imtereinander parallele Wälle ist ebenso schwer vorstellbar, 
wie die Veränderung der herrschenden Windrichtung seit dem Diluvium von 
0- und SO- Winden zu N- und NO- Winden unwahrscheinlich ist. Auch kehren 
solche mit dem WmAe streichenden Kanunsande in sehr vielen andern Wüsten 
wieder, wo ihre Zurückführung auf Küsteudünen ausgeschlossen ist; nadi 
Ivtaehenko gibt es s(dche Beihensande auch in gc^^ issen Teilen des nördlichen 
Kysyl-kum, wo niemals ein See war, und hier beobachtet man auch die Zer- 
störung und Umwandlung von Reihensanden in Einzclhügel unter dem Ein- 
fluß der verschiedenen Windrichtungen, namentlich der im Sommer herrschen- 
den Westwinde. Es ist daher die von Heiin für ähnliche Ersdidnnngen in 
der Wüste TaUa-makan gegebene Erldirung wahrscheinlicher, daß hinter 
einander angeordnete Barchane von verschiedener Größe und Wander- 
geschwindigkeit einander überholten und sich so zu einer Kette zusammen- 
schloj^sen, worauf noch der Wind zwischen den Ketten ausfegend wirkte. Tritt 
dann eine Verbesserung des Klimas ein, so bepflanzt sich der Sandwall mit 
Gras und Strftuchem und wird unbeweglich ; nur der Kamm bleibt kahl und 
bildet nodh kleine, gleichsam parasitäre Barchane. 

Uferdfinen. Allen diesen verschiedenen Formen der Sandanhäufung im Innern 
des Landes stehen die an den Ufern von Seen und Flüssen auftretenden Ufer- 
dünen gegenüber, die, ohne eine Richtung besonders zu bevorzugen, dem 
Verlauf der Ufer folgen und auch in der Regel keine auffallige Asymmetrie 
der Böschungen zeigen, da namentlicih an den großen Binnenseen die Wind- 



uooole 



. D. DIE ARBKIT DES WINDES ^ . 8/ 

.riditong hinfiff wechselt. In tjrpiBeher Aiubflcliiiig b^lettet 

paralldea Wwlen bestehende Uferdünenlandschaft die flachen Ostufer des 
Kaspisees und auch östlich vom Aralsee sind Uferdünen weit verbreitet. In 
größerer Entfernung vom Sceufer aber verlieren sie ihre charakteristischen 
Eigenschaften und gehen in Barchane oder Hügelsande über. Daß sich hier 
noch UfeidlliMii aus der Zat des düamlen Azakees erhalten haben» wie 
Muanhheiow meinte, ist recht unwahrscheinlich; vermutlich handelt es sich 
auch hier um NO streichende Reihendfloen, die ans der Vereinigung und Fixie- 
rung von echten Barchanen hervorgingen, wenn auch ihr Material zumeist 
aus den aralokaspischen Ablagerungen stammt. 

Rezente Veränderungen in der Sand wüste. Zweifellos besteht der weitaus 
größere Tdl der tnrkeetanisohen SandwOsten ans bereits snr Buhe gekom- 
menen Sauden und nur die zerstörenden Eingriffe von Mensch und Tier, 
weniger der den Sand durchwühlenden Nager ab der Weidetiere, in die lang- 
sam wachsende Holz Vegetation haben Lücken und Wunden in das unbeweg- 
liche Sandmeer geschlagen. Nur dort, wo die Sande ihren natürlichen Schutz 
verloren haben, kennt und fürchtet man Ihr zerstörendes Vordringen, wofür 
ObmUchew aus der bedrohten Kultursone am Sttdiand ▼on Kaia-kum und 
vom Unterlauf des Murghab und Tedshen,' Radde (i6i) und Konschin von 
den Uferregionen des Kaspisees Beispiele geben. Hingegen haben sich nach 
Berg in der nördUchen Kara-kum-Steppe die auf Karten des 17. und 18. Jahr- 
hunderts eingetragenen Brunnen bis heute erhalten. Zwischen Petro-Alexan- 
drowssk und Scheich-abbas-wali am rechten Ufer des unteren Amu fand 
Boffiana» 1874 noch IcaUe Sandfl&chen, wfthrend heute hier Ackerbau be- 
trieben wird. Auch die großen Erfolge der kfinstlichen SandbepBanzung längs 
der transkaspischen Eisenbahn beweisen, wie der Mensch die Natur in ihrem 
heutigen Bestreben, die Sande zu festigen, unterstützen kann. Das heutige 
Klima Turkestans scheint, wie zuerst ßerg geschlossen hat (162), nicht ge- 
eignet SU sein cur Bildung grofier Anhäufungen von TbciehBand, viehnehx 
dasu befähigt, die in einer früheren Periode geschaffenen und in Bewegung 
gesetzten Triebsande zu festigen und umzugestalten. 

Das Alter der turkestanischen Wüsten. Wenn schon die geologische Gegen- 
wart für die Bildung der rein äolischen Formen des Triebsandes nicht günstig 
ist, so gilt das noch mehr für die durch tiefere Temperaturen, größere Luit- 
feuchtigkeit und geringere Verdunstung gekennadcfaneten Abschnitte der 
Diluvialperiode. Zwar können zum Teil schon in &nex piäglazialen ariden 
Klimaperiode durch die noch heute tatigen Vorgänge die großen Sand- 
massen entstanden sein und damals zum erstenmal unter der Wirkung der 
vorherrschend in gleicher Kichtung wie heute wehenden Winde die Formen 
der Barchane, Baiohanketten und Beihendünen angenommen haben; aber 
die folgenden feuchtkühlen Perioden haben diese Formen wieder verwischte 
Die aus dem heutigen Zustand der Sandwüsto noch hindurchschimmernden 
äolischen Akkumulationsformen können daher nur zwischen dem Schluß der 
letzten feuchtkühlen Periode des Quartärs und der Gegenwart entstanden 
sein und da erscheint es sehr nahehegend, ihre Bildung in die aus großen Teilen 
Europas nachgewiesene xerotdiecme Periode der späteren Postglaziabeit au 
wiegen, dieselbe Periode, in der die pontische Steppenflora in Mittdeuiopa 
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die weiteste Verbreitung hatte und in Südrußland der Wald durch die Steppe 
nach N gedrängt wiirde. Die seither eingetretene Klimaverbessening hat 
aber in Turkestan nicht dazu ausgereicht, alle Dünen fcssil zu machen und 
die äolü^hen Aufschüttungsgebiete in Taliandschaiten zu verwandeln, wie 
dies z. B. im westlichen Sibirien und in den Midien Teilen von Mitteleuropa 
der Kül war. Aber es achcinen die an der polaren Grenze des Wüstenklimaa 
gelegenen Sandgebiete in dieser Umwandlung der Triebeande in unbeweglieh« 
und bepflanzte Sande am weit<»sten vorgeschritten zu sein, während die von 
.dieser Linie am weitesten entfernten Gebiete den ursprünglichen Charakter 
am reinsten bewahrt haben. 

Der LM in Turkcilin. Während der Send vom Winde nur in der Nihe des 
Bodens verfrachtet wird, wird das feinste Verwitternngsmaterial hoch empor» 
gehoben imd weit vertragen. Schon oben war von der so häufig zu beob- 
achtenden allgemeinen Trübung der Atmosphäre die Rede, die die Gebirge 
wie in einen Schleier liüllt. Aber ebenso häufig, namentlich im Sommer, läßt 
sich auch der staubige Niederschlag ohne stärkeren Wind beobachten. So- 
lange der Erdboden erwirmt wird und die Lolt aulitelgt, folgt der Staub 
dieser Bewegung. Die n&chtiüdie Abkühlung zwingt die Luft an den Ge- 
hängen zum Abstdgen; sie fließt nach den Tälern und Mulden herab und 
bringt den Staub zur Ablagerung. Auf diese Prozesse der Staubausfulir aus 
deu Wüsten und der Staubablagerung in ihren Randgebieten führen wir, 
der äolischen Lößtheorie von hichthofen in ihrer durch Ohrutschew (163) 
verbesserten und erweiterten Form folgend, die Ablagerungen ungeschlditeteo, 
gelbgrauen Lösses zurück, der bisweilen in grote Michtigkeit in allen Rand- 
gebieten des turanischen Beckens die Relieffornien verhüllt, aber stellen- 
weise auch weit ins Innere des Gebirge^s eindringt. Der Löß ist also kein 
entopischer Staub, sondern extopischcr Herkunft, weit über die Grenzen der 
Wüste hinausgetragenes feinstes Verwitterungsmaterial, das in den rand- 
Mchen Steppen durcuh die Vegetation f estgeiialten wird und hier sur Ablagerung 
kommt. 

Geschichteter LbB und Proluvium. Häufig enthält auch der turkestanische 
Löß Einlagerungen von Sanden und Geröllagern, die eine gewisse Schichtung 
bedingen, und es wechsellagern Löß- und Geröllschichten, was mit der äolischen 
Entstehung unvereinbu sdidnt. Daher hat Pawlow (164) den turkestanisohen 
L&ß hl sdner Ginie als ein Fkodukt der Ansehwemmong und Ablagerung von 
nzsprOnglich äolisdim Löß, vermischt mit anderem lockerem Material, durch 
Regen, Schmelzwasser und Wildbäche gedeutet und dieses Produkt flächen- 
hafter Abspülung als Proluvium bezeichnet. Preohrashensskij (165) sieht aber 
auch in der Schichtungslosigkcit des echteu Lc>c^äes keinen Beweis für uu- 
imteibrodiene mMmim Ablagerung, da Schichtung duidi einen Weohsd der 
Materials zustande konmit; es k<tante daher auch ununterbrochene fluviatila 
Ablagerung schichtungslosen Löß entstehen lassen. Daher erklärt er auch 
den echten Löß von Ferghana als .^blagerunf» der mit abnehmendem Gefälle 
aus dem Gebirge in die Ebene austretenden Bäche, die srhr stark verkleinertes 
Material von ziemlich gleicher Beschaffenheit zur Ablagerung bringen, das- 
daher keine flohiohtung haben kann. In dem Mafle, als das Tfd zugeschftttefc 
wird, «iid das GefiUle innner kleiner, so dafi auch in deik hdheran Talstufeir 
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flttviatilar V6B entstehen kann und dieser über Sauden und Gev^nen sor 
- Ablagerung kommt. Eine solclie Bildungsweise ist gewifi mdit undenkbar« 
aber auch dieser „Tallöß" ist zumeist feinst geschichtet und zu unterscheiden 

von dem die höheren Gehänge als gleichartige und ungeschichtete Masse 
überkleidenden Löß, für den fluviatile Herkunft unverständlich ist. TtU- 
kowssky (166), ObmUchew und der Verfasser (167) haben auch gezeigt, daß 
die deniUoh oder kaum merklidi gesdiichteten Ltese auf die Niederungen 
in der Nähe der großen Flfisse als echt fluviatile Bildung und auf die hügeligen 
Steppen beschränkt sind , wo die aus dem Gebirge ausbrechenden Fluten 
sich flächenhaft ausbreiten und ablagern konnten. Je weiter vom Gebirge 
entfernt, desto geringer wird die Mächtigkeit der Gerölleinlagerungen i nd 
desto feiner das prcluviaie Material; das feinste kommt endlich in den 
Takyren sur Ablagerung, deren Lehm nach seiner ZusammeDsetzueg mit 
dem Löß fast identisch ist, da er ja zum großen Teil ans diesem stammt. Jede 
prtluviale Bildung setzt eben eine äolische Ablagerung voraus; sobald sich 
über einer Wüstensteppe neuer Graswuchs bildet und keine Überflutung mehr 
stattfindet, kommt es auch wieder zu äolischer Lößablagerung, so daß eine 
mehi&che Wechsellagerung von geschichteten und ungeschichteten Blassen 
oder Einlagerung von Sauden und Kiesen duidk ▼ereinselte Wildbadifluten 
sehr wobl möf^idi und auoih notwendig ist. 

Den Unterschied der Bedingungen für äolische und proluvialc Ril lungcn hat 05niCM(e» 
aus den Verhältnissen im südlichen Transkaspicn beleuchtet. Am NnrJfuQ des Kopet- 
dagh zwischen Gjaurs} undLiutfabad besteht eine durch keinerlei Sclilucht^n zerschnittene 
Graasteppenzone des Vorlands von 30 km Breite bia zur SUdgrenze der Sande nur aus 
massigem Löß tmd auch die Takyro fehlen. Hier also sind proluviale Bildungen un- 
möglich, da keine Täler aus dem Gebirge herausführen. Oitlich davon aber, wo seichte 
Schluchten das Vorland /.crschneiden, fehlt der echte Löß und es besteht die gegen N 
▼on Talnrren bupvnzte WOstensteppe aus Prolavium; stete Überflutungen lassen hier 
keinen Gtmwuoos aufkommen. Vom Lehm der FIuBt&Ier unterscheidet sich der als 
iolisch angesprochene Löß übrigens auch durch den weit größeren Sandgehalt, in Trans- 
kaqnen überdies durah den hohen Gehalt an Glimmer» der nicht auf die aus Kalken 
oder Mergeln bestehenden Ketten im 8, wohl aber auf die aus den Hoohgobirgon im 80 
stammenden Flußablagerungen in dt-n nördlich davon gelegenen Wüsten hinweist, aus 
denen das feinste Material als Staub duroh nöcdliohe und öst^oho Winde entführt worden 
ist. Wenn abo auch keineswegs alle als L9B beseichneten Ablagerungen ab loKseh 
gelten dürfen, sondoni hier wie anderswo es sich vielfach um teils ursprünglich fluviatile 
Ablagerungen, teils sekundäre, also aus &oUachem Löß umgelagerte Wildbach- und 
Sohlohtflntensediniente handelt, so ist dodi Iflr die großen, hoch ins Gebirge hinanf- 
Bteigcndon und flächenhaft ü)x>r die Gehiofs au^gsbratstcn Mssien «in» andie als dia 
äolische Bildungawciäo ausgeschlossen. 

Geographische Verbreitung des turkestanischen LSsses. Zwischen den Ur- 
sprungs- und Ablagorung?gebiet€n des turkestanischen Lösses bestehen deut- 
liche genetische Beziehungen. Üst-Urt, Kysyl-kum, die Gebirge in der Nähe 
des Aralsees und die Stromebenen des ^yi und Amu kommen als Deflations- 
gebiete fOr den Löß des westlichen TiansehaxiTorUndeB in Betracht, weite, 
vegetationsarme Räume, die zumeist von Flugsand, Takyren und jungen 
Fluß- und See ablagerungen bedeckt sind, aus denen der Wind große Staub- 
massen ausblasen kann. Daß trotz dem Vorherrschen nördlicher und öst- 
licher Winde die Deflationsgebiete westlich des Lößgebietes liegen, also West- 
winde diesen abgelagert haben müssen, geht schon daraus hervor, daß in den 
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moidicKiAl verlaufenden Tälwn die oadi W gttiohteten Gehänge eine vid 

mächtigere Lößdecke tragen als die nach 0 schauenden. Dazu kommt, wie 
Geileonoiv für Taschkent feststellte (i68), daß gerade im Frühjahr zur Zeit 
der stärksten und häufigsten Winde, Westwinde über Ostwinde vorherrschen. 
In Fergbana, dessen Löß durch Middeiidorj (i6o) eine klassische Darstellung 
eiffthren hat, sind die westlichen Teile der QeiöBlelder am C^ebiigBiaiid llifi- 
frei, aber gegen 0 nimmt die Mächtigkeit des Lasses rasch so. Hier scheinen 
die großen Schotterflächen die hauptsächlichsten Staublieferanten zu sein und 
sind eben deshalb lößfrei. Dieselbe Gesetzmäßigkeit beisteht für den Süden 
von Turkestan, wo Kara-kiim und der südliehe Kysyl-kuni die Ursprungs- 
Stätten des transkaspischen und bucharischen Looses und die breiten ab- 
Hefiachten Hügelzüge nahe der afghanisohoi Grenze mit dichter Steppen- 
vegetation bedeckt sind und meist aus massigem Löß bestehen. Im nörd« 
liehen Tianschanvorland folgt auf die Sande zwischen Talass und Iii die 
Löß- und Grassteppen Zone am Rande der nördlichstem Tianschanketten. 
Auch hier mag der Staub vorwiegend aus den ausgetrockneten Fluß- und 
Seeablagerungen des Talass, Tschu, Iii und der Seengruppe des Balchasch 
hecau^geweht sein, die zugleich das Material für die Sandsteppe lieferten. 
Wenn hier auch südliche Winde vorherrschen, was Bessonow (169) betont, 
so sind doch auch nördliche Winde und «war wieder im FrtthUng nicht 
selten. 

Das geologische Alter des turkestanischen Lösses läßt sich recht genau fest- 
stellen. Seine Hauptmasse ist eine einheitliche und einer einzigen Periode 
angehörende Ablagerung, die nicht nur jünger ist als die altquaitäre Ver- 

schotterung der ^^nschantäler, sondern auch als die Zerschneidung dieser 
Schotter zu Terrassen. Vielfach geht er allmählich aus den jüngeren Schottern 
hervor. Es wurden also in diesen Fällen die Flüsse zuerst gezwungen ab- 
zulagern, bis endlich die kleinen Gewässer zu fließen aufhörten und im Löß 
eistukten. Der tnrkestaoisohe L&ß ist also posfglazial. Die Frage aber, ob 
die LOßbildung heute noch andauert, kann nicht so einfach beantwortet 
weiden. Aus vielen Beobachtungen geht hervor, daß dies namentlich im Hoch- 
sommer SUr Zeit der größten Vertlorrung der Vegetation und besonders in 
Ferghana der Fall ist. Middendorf berichtet, daß durch einen einzigen Staub- 
sturm bei Namangan über feuchter Erde eine 2 Finger mächtige Staubschicht 
niedeigeschlageii wurde. Auch in Taschkent sind StanbetOrme keine Selten- 
heit. Kne andre Frage aber ist es, ob diese LOfiablagenmg heute noch ge- 
nügt, um die normale Flußtätigkeit ernstlich zu stören. Allenthalben sieht 
man heute den Löß von zahllosen Racheln und Runsen zerschnitten; größere 
Tälchen, die einst im Löß erstickt waren, leben wieder auf und werden neu 
erodiert. In den höheren Teilen des Landes ist heute gewiß das Wasser wieder 
stirker als der Wind. Hit dieser Auffassung stimmen die modernen boden- 
kundlichen Untersuchungen überein. Wo frühere Autoren den Löß als ober- 
flächliche Bodendecke beschrieben, bildet er in Wahrheit das Muttergestein 
und ist in seinen obersten Schichten durch die verschiedenen bodenbildenden 
Prozesse in normale Böden vom Typus der Grauerden nach Glinka (170) und 
Neustrujew (171) umgewandelt. Man kann also nicht von äoUschem Löß- 
boden, sondern nur von fiolisdhem Löß sprechen. 
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So ffiliTt die Löfiirage la demselben Efgelnik vie die Beteaohtang des heutigen 
Zustaades der SandwQeten Turkestans. Die zerotiierme Periode der Post- 
glaoalzeit, die die heate halbfossilen Sandwüsten schuf, ist auch die Zeit 
der völligen Versteppung des Vorlandes und der Randzonen des Gebirges 
durch den aus den Wüsten herbeigeführten Staub. Indem die Sande sich 
durch eine Klimaverbesserung zum großen Teile befestigten, war auch eine 
inchtige Qudle der Lftßprodtuction veEsehloeBeii und die neiite noch vor sieh 
gehende StaubaoBfuhr geschieht wohl vorwi^end auf Kosten der Lehmwüste 
und der rezenten Fluß- und Seeablagerungen. Allzu groß kann freilich diese 
Klimaänderung nicht gewesen sein, da ja in den meisten kleinen Tälchen das 
Waaser noch nicht imstande war, die Lößdecke zu erodieren. Aber jedenfalls 
hat Turkestan in jüngster geologischer Vergangenheit eine Milderung der 
aaden Yethaltniiwe erfüllen, die näitt m ton mit mit den KlimaaohwankuDgen 
der histGonaohen Zeit. Kur im Innern von Zentnlanen dauert die Heneehaft 
dee anden Elhnis in voller Strange noch an. 
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Allgemeiner Charakter der turkestanischen Flora. Der große Trockenraum, 
der sich durch das vordere und mittlere Atieu hindurchzieht, bietet der 
Bflatuenwelt flbeiall ungdMir timliche Lebenubedinguiigeii, so dafi Chüc' 
fiocA (172) ihn als dn ^ihcitliches Steppengebiet" zusammenfaßte. Aber 
üideMneitB bedingt des wenantiich andie Charakter des Winterklimas in der 
mecliterraneu Region gegenüber dem der weiter östlich gelegenen Gebiete 
bedeutende Unterschiede und dazu kommt, daß die verschiedenen geo- 
graphischen Lagebezieh ungeu im W und im 0 auch eine sehr abweichende 
flonatiBclie ZuBammeiuetEoiig bewirken. Die NachbaTschaft Osteuropas, die 
seit mittehertiiran Zeiten nicht mehr doxoh zusammenhängende Meere^- 
bedeckungen gestört wurde, hat regen Austausch und Zuwanderungen in 
äquatorialer Richtung ermöglicht, wobei nach Regel (173) die Einwanderung 
nach O über Auswanderungen nach W und N weitaus überwog; die noch 
länger andauernden kontinentalen Zustände über ganz Zentralasien bis zur 
QtSm der MonsmuKme Ostaneos hat über diesen ganien Baom bis naoh 
Vorderasien eine sehr einheitliche Florenwelt entstehen lassen. Daher gleicht 
die Flora Turkestans und auch Zentralasicns neben ihrem spezifischen Charakter 
doch mehr der europäisch-nordasiatischen, mit der sie namentlich die Kraut- 
und Blütenpflanzen der Waldregion, die Pflanzen des Schwarzerd- und Sumpf- 
bodeOB und eine Anzahl hochalpiner gemeinsam hat, als der der mediterran- 
▼ordensiatischen Gebiete, so daß die Binbesiehun^ Turkestans In die „Flora 
orientalis" von Botssier nicht gerechtfertigt erscheint. Noch schärfer ist der 
Q^iensatz zur indischen Welt, gegen die der Himalaya eine fast uuübersteig- 
bare Schranke bildet, imd zum immergrünen südchinesischeu Gebiet, viel 
undeutlicher die Abgrenzung g^en das nördliche Ostasien, da Ausstrahlungen 
der aentialasiatiflchen LandscfaiSt wdt nach 0 Umradanfen. Daher erscheint 
mit Drude (174) vom floiistischen Standpunkt Innerasien etnsdiließlioh Tur- 
kestans als ein in sich gut geschlossenes llorenreich, das allerdings in seinen 
Grenzzonen enge Beziehungen sowohl zur pontisch-sibirischen Grassteppe im 
N, als auch in seinen nördlichen Kandgebirgen zur sibirischen Waldzone 
besitzt. Innerhalb der Grenzen unsres Landes sondert sich dann, gemäß den 
ReliefveihBltniHHennndfeineren Klimaverschiedenheiten, dieauf großenFlichen 
aemlidx gleichartige trnnntKJie Region, ungefähr Grisebachs aralokaspischem 
Depressionsgebiet eotsprechend, mit Ariklängen an die mediterrane Region, 
von der Gebirgsregion der westlichen IJmwallung Zentralasiens mit nahen 
Beziehungen zu Südsibirien und der westlichen Mongolei, ohne daß aber 
der meist deutliche Fuß des Gebirges auch eine scharfe floristische Grenze 

bildete. 
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abgesehen laaaen sich die Veränderungen in der Physiognomie der Flora Turkeatans 
bis etwa an die Wende von Alt- und Jungtertiär verfolgen. Aua den aquitaoischen 
SohiclitMi in der Umgebung des Anheet konnte Berg (17^) eine rriohe ^^ildfora mit 
■ftdlioh-gemäßigtem Charakter erwciacn. Für das untere Pliozän ist wohl im benach- 
baiten AUaigebitge eine Flora mit wärme- und ieuchtigkeitaliebenden Arten aicher- 
ytc Bt xsaä vkßmohA anoh nooh für die mtniittdtiar angre m e n den Gebirge Tariceatana 
anzunehmen. Aber wohl schon vor dieser Zeit waren (iu< d 11 f Jebirgswäldern Turkestana 
dict immen^rUnen Laubhölzer wie auch die Buche, £iohe, Linde, Tanne und vielleicht 
anon die BuelmiB für immer Temhwimden und muß der Weitans gröfiere Teil des Landes 
auch floriatisch einen Trockenraum, wenn auch nicht von gleicher Sch&rfe wie heute, 
dai]^eBtellt haben. Denn nixgends noch sind in den kontinentalen Han-hai-Sedimenten 
Pflanaemeete gefooden worden. Das AnsmaB der quartftren KBrnaeohwaolnnigea lifit 
sich floristisch nicht beurteilen; aber sicher muQt<*n große Flüchen in der Hochregion 
von den Pflanzen geräumt werden. Der am iSchluQ der Eiszeit eingetretene Klüna- 
weehad — wie groß er auch gewesen min mag — iiat jedenfaüs aar Vermelirmig dea 
Art^ nrtM^htums (icr Steppenflora und zur weiteren Verarmung der Holzpflanzen geführt* 
Anderseits aber kann die auQerordenUioh starke Difierenzieruog der xerophilen Flora 
mid ihr hoohgradiger Endemfamna nieht ent in der kuram Postglazialzait eotataaden 
sein, sondern weist auf viel ältere Anfänge dieser Entwicklung hin. Der Ursprung und 
das Alter der Gebirgsxerophvten, die wir heute bis tief in die Uoohregionon der Gebirge 
A n gedru n gen vaaA namenluoh die ganze Sttdabdaehong besiedeln sdieii, ist noeh atrit^. 
Nach der herrschenden Ansicht, der unter anderem Krn.^mow (176) und Merdjache.r 
folgen, ist sie hier erst in postglazialer Zeit eingedrungen und nooh in eroberndem Fort- 
aoloÄten begriffen. (175) äber aieht in imien com großen Teile iddit poetglaciale 
Einwanderer, sondern eine aus weit älterer Zeit stammende Flom, die die Eiszeit über- 
dauert habe. Das stimmt mit der auch hier vertretenen Anschauung von dem ^osänen 
Alter des TrodranlcUmas andi in den Gebirgen von fhulteetaa. 

Dieselben Meinungsverschiedenheiten herrschen such be/üulirh der Zukunft der turkc- 
stanischen Flora. Die Anhänjnr der Desikkationstheoric, die in den heute hier noch 
voAnmmenden earopiiachen Pflanzen and namentlich Bamnarten nor die letateo Reste 
einer alten, aus humiden Zeiten stammenden Pflanzengesellachaft sehen, die sich nur 
mehr auf feuchtem Boden, lUkmentlich auf den beatändig von Schmelzwasser getränkten 
Oehftngen eritalten haben, m fl ssen kooaeqnenterweise zu dem SohluB kommen, daB die 
in letzter Linie konstante Hebung der klimatischen Schneegrenze zu einer Austrocknung 
dea Bodens und daher zum Verschwinden der Waldbäume führen müsse. Sie stellen 
daher abkiie Formen in Parallele wa den letalen tertiären Edikten. Hingegen hat Fürst 
MtmahUnj { 1 77) an einer Reihe von Beispielen gezeigt, daß der Wald in den turkestani- 
aebn Gebirgen, abgesehen von der Verwüstuing durch den Menschen in zunehmender 
Verbreitung nnl in einem HerabrBekeii naoh nnten, also in die trockeneren Regionen, 
begriffen sei. Es können also die Vertreter der peripherischen Waldflora kaum als aus- 
sterbende Relikte einer feuchteren Periode angesehen werden und sind immer noch 
s^ wohl den gegenwärtigen klimatischen und BodenverhiltnisBon angepaßt. Wenigitena 
für die historische Gegenwart ist eine UmgestaUang dea tailnalanilofaen Florenehaaktan 
durchaus nicht zu erweisen. 

Pli|8iognoinle der turkestanischen Pflanzenwelt (178). Als susgesprodien 

xerophile Flora verfügt die turkestanische Pflanzenwelt über einen verhältnis- 
mäßig geringen Artenreichtum (wenn auch jede botanische Heise die Zahl 
der Arten immer noch vermehrt) (178 a) und über geringe ludividuenzahl 
auf großen Räumen. Daher nnd geächloeaene Foimatioiieii wnt seltener 
als jene, bei denen weniger die Pflannndecke als das Bodensubstrat die 
Physiognomie der Landschaft in den verschiedenen Formen der Steppe be- 
stimmt. Ein auffälliger Zug ist auch die Beschränkung gewisser „monotyper" 
Formen auf kleinere Räume, denen sie besonders eigentümlich sind. Dem 
Trockenklima entspricht ferner das Zurücktreten der hocbstümmigon Holz- 
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gewftdue und das Vorhemohen von Kräutern, Stauden und Halbetaoden 
ind Zwiebelgewftchsen , dann die Ausbildung aller der als xerophile Anpassung!» 
focmea bekumten Emcheinnngen, die es den Fflansea eineraeite ennfif^Ucheii, 




die feaditere Jahreszeit auszunützen, andererseits die Entwicklungsperiode 
zvL verlängern und clndurch der Dürre zu widerstehen. Daher gehört auch ein 
großer Teil der turkestanischen Stoppen- und Wüstenflora zu den Halo- 
phyten oder Salzpflanzen, die gerade auf den salzieichen Böden die bestea 
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Existenzbedingungen finden. Ein häufig vürkoiiiinendes Schutznaittel gegen 
die Verdunstung ist die völlige Verdrängung des Laubes, wie bei den Sträuchem 
der Spartiiunforinatum, bei vielen CSienopodeen und den Galligfmeai. AUe 
diese physiognomisclL anander sehr ähnlichen Gruppen vermögen sich daher 
noch grün zu erhalten, wenn die übrige Vegetation längst verschwunden ist. 
In ganz wunderbarer Weise ist dieses Ziel bei dem wohl charakteristischesten 
Vertreter der turkestanischen Wüstenflora erreicht, zugleich ilirem einzigen 
Baum, dem Saxaul (Haloxylon ammodendion) aus der Famifie der Cheno- 
podeen, der grfln und blQheod, aber duie Blfttter oder Nadeln, die Au&ahme 
von Nahrung aus der Luft nur durch enganliegende Schüppchen besorgt^ 
dabei ein höchst hartes, schweres und sprödes Holz entwickelt und Höhen 
bis zu 6 m, oft in waldartigen Beständen erreicht. Noch allgemeiner verbreitet 
als Anpassungsorgan ist die Dornbildung, unter andern bei den Astragaleen, 
aus verkfimmerten Knospen beim rowltttigen SUuneldom (Alhagi came- 
lomm), der von Ägypten durch ganz Vorderaaen bis bidier verraeitet ist 
und oft weite il&chen last allein susanunensetzt. Eine andre interessante 
Anpassungsform entwickeln gewisse Stauden, die sofort über dem Boden 
eine riesige Laubrosette entfalten, die vor Verdunstung schützt und über die 
sich ein hoher, holziger Stengel erhebt, der im Sommer abstirbt. Zu diesen 
Sohirmpfiansen gehtet der Bhabarberetmuch (Eheum palmatum) und die 
grofien Doldenpflansen der Gattung Ferula. 

Im raschen Übergang von der Blütezeit zur Dürre findet auch das häufige 
Vorkommen einjähriger Pflanzen seine Erklärung. Die in der Steppe so zahl- 
reichen Gräser besitzen mit zunehmender Trockenheit immer steifere Blätter 
und daher geringereu Futterwert. Zu erstaunlicher Üppigkeit aber entfaltet 
sich die Fflansenwelt in der kunen Zdt des FriUilings infolge des raschen 
Ansteigens der Temperatur und der Reger fälle auf dem an mineralischen 
Nährstoffen reichen Boden. KUmatisch bedingt endlich sind auch die mehr- 
maligen Veränderungen in der Zusammensetzung und Physiognomie der 
Pflanzendecke mit dem Wechsel der Jahreszeiten und auch in noch kürzeren 
Perioden. Viele Pflansen entwickeln sidi mit Eintritt der warmen Frühlings- 
regen laach, fast stOrmisch» um aber bald, schon anfangs Mai, zu Tstdonen 
und andern Fiats zu machen, die dann wieder von den wenigen besonders 
widerstände fähigen und gut angepaßten Formen verdrängt werden. Diese 
Veränderungen vollziehen sich so rasch und durchgreifend, daß dieselbe 
Gegend zu verschiedenen Zeiten durchaus verschiedene Landschaftsbilder 
gevAhrt. Aber auoh abgesehen davon enthSlt die Pflansenwelt Turkestans 
trats vielen gemeinsamen Zügen nach den Abstufungen des Klimas, mehr 
noch nach der Beschaffcohttt des Bodens und der Mächtigkeit der wasser^ 
durchlässigen Bodenart eine große Reihe recht verschiedener Vegetationa- 
formationen, die sich den beiden Hauptgruppen, denen der Ebene und des 
Gebirges, unterordnen (Fig. 7). 

A. DIE VEGETATION DER TURANISCHEN NIEDERUNG (179) 

Lehmwüste und Salzwüste. Über große Flächen von Mangyschlak und Ust- 
Uit, in breiten Btieüea am.Untezlauf der Flüsse, in der Umgebung der £nd> 



96 



V. TFLANZKNWKLT UND TIERLEBEN 



Seen und auf äm Talcyicn breitet sich die vol?kiwnmen ebene Lehmwllete, 
bei giößcrem Salsreiehtmn des Bodens als weißjchiinmcfiide SalswQate in 

unendlicher Monotonie und mit einer hOchst kümmerlichen Vegetation ans. 

Spärlich verstreute graugrüne Artemisien- und Salsolasträucher, verkümmerte 
Öaxaule, Schirmpflanzen und der durch ganz Zentralasien an Salzboden ge- 
bundene Charmykätrauch (Nitraria Schober!) mit seinen massenhaften kleinen 
gelben Blüten und schwanen, stark saUig schmeokeDden Beeren sind oft die 
einagen Vertreter der Flora auf weiten FLächen, sobald die kurzlebige Blüten- 
pracht der zahlreichen Zwiebelpflanzen unter der Sonnenglut verdorrt ist. 
I Mit zunehmender Feuchtigkeit gewinnt die T^audschaft den Charakter der 
T^hmsteppp, der auch die sogenannte Hungersteppc zwischen der südwest- 
lichsten Tianschan- und der nördlichsten Alaikette und die Lehmflächen am 
Tsdhn, Di lu&d Balohaiicliaee angehören. Aber auch hier ist sohon Bode Mai 
daa Grün fast ▼erscfawunden; den Sommer überdauern nur Artemisien, 
Salzpflanzen und namentlich das hochwachsende, graugrüne Steppengras 
„Tschii" (Lasiagrostis splendens), das als eine der wichtigsten Charakterpflanzen 
Turkestans, unentbehrlich für den Haushalt der Nomaden, vom Kaspisee bis 
an den Rand der Dsungarei verbreitet ist, aber auch auf den Hodiebenen 
der Qebirge wiederkehrt und in dichten Beständen namentlich an den Ufem 
der Flüsse oft ganz flkUein riesige Flächen bedeckt. Bei gr&fierem Salzgehalt 
bleibt der Boden das ganze Jahr hindurch feucht und dann vereinigen sich 
die verschiedenen Halophyten mit Artemisien, Staticeen und dem schön 
blühenden Tamarix zur nahezu geschlossenen Formation der Salzmoräste. 
KIcssteppe. Der Lehmsteppe ist floristisoli nalie verwandt die Kiessteppe, 
wie sie namentlich am unteren Di vaaA sBdlidi vom Balchasohsee auf größeren 
Flächen herrscht; aber auch hier ist alles Leben nur auf wenige Monate be- 
schränkt und den ungünstigen Bodenverhältnissen entsprechend erreichen 
die meisten Kräuter und Stauden der Lehmsteppe hier nur zwerghaften 
Wuchs. Noch lebloser t'md die GerOlifelder an den Rändern deö Ferghaoa- 
beckens, wo nach dem kurzen Frtthlingsgrün bald als oft einzigeB Gewächs 
in apSrÜch verstreuten Bfisdiehi Axtemisien oder daa Kamelkraut Alhagi 
zurückbleiben (Taf. VI, i). 

Sandsteppe und Sand wüste. Viel reicher und mannigfaltiger ist die Vegc 
tation der ungeheuren Sandgebiete der Turar.i^cheu Kiedernng, auf denen 
sich durch natürliche Selbstbepflanzung namentlich in den kiihlereu nörd- 
lichen Teilen oft sdion eine nahezu geswloesene Vesetationsdecke entwickelt 
hat. Es bestehen daher gegen das Innere zu aUe Vbet^knge von der kahlen 
Barchanlandschaft zur Sandsteppe, indem immer anspruchsvollere Arten den 
ersten Pionieren folgen, wie das Dttbiansslij im einzelnen dargestellt hat (i8o). 
Derselbe Prozeß vollzieht sich aber auch lieute noch überall dort, wo diese 
Selbstbepflanzung nicht durch Mensch und iicr gestört und der Natur sogar 
nachgeholfen wvä. 

Das hat namentlich die sehr erfolgreiche Festigung der Sande llosB der tranakaspischen 
Eisenbahn gelehrt, wo sich nach Palezkij (i8i) auch ohne menschliche Einwirkung die 
Entwicklung etwa folgendermaßen vollzieht: Noch auf sehr beweglichen Sanden ver- 
mag sich das durch einen kalkreichen Schaft gegen die SonnenstamUniig gescbfitcto 
Graa Aristida pennata und die Sandakazie (Ammodendron Conollyi) anzusiedeln. Diese 
bereiten den Boden für mehrere Arten von CaUigonum vor, die Arialida verdrängen. 
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I. Mogoltau von N mit der Arteraisien-Kie<^te^l^)e von Murtta-rabat 
nach einer Photographie de** Verfassers 




Barchanhindschaft bei Buchara, nach einer r'hoto^nii)hie von W. Rickmers 
(.Thf Diiab of Tiirkestan*. Cambridge 1918. University I'ress) 
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Ezemplarp von Salsola Richtnri und auch schon der Saxaul, der allmählich alle früheren 
Pkmiero verdrängt. Die Saade sind nun aohon iaet unbeweglich geworden und bedeokMk 
rieh MifleRleal mit OfiMfB« iMMnentlioh ElymnMtften mit ibiwi veHrvenweigteB Wmnhi 
und dem scharfen, als Viohfnttor geschätzten Riedgras Carez physoidee. Da diese den 
lierabfaUeaden i>amen von Saxaul nicht auf den Boden gelangen laaeen, nimmt die Zahl 
dsrdazanbllmme mit der Zeit ab, daneben entwiekeln liofa viele bunte Btatenpflaosen. 
und endlich herrseben auf der schwachwclligcn Sandlle|ipe nur mehr die Gräser. Die 
nine Entwicklung dauert nach i'aUzkij» iSchätzoog 8o— 150 Jaiue, kann aber vom 
Mfaiehen bei geeigneter Anpflamong oder ITnwIieiirimg anf 15 so Jahre ledniert 
werden. 

Am häufigsten beobachtet man heute in der Sandwüste eines der Zwischen- 
stadien dieser Entwicklung mit einer Gesellschaft von einander physio- 
gnomisch sehr ähnlichen, einzeln verstreuten Exemplaren der verschiedenen 
Sandsträucher (Taf. VI, 2). Mitunter entwickeln sie sich aber auch zu kräftigen 
Holzgewioheen in waldartigen Bestünden, denen freifich das sohattenspendende 
Lanbdaeh fehlt. Am eindrucksvollsten sind die alten {^xaulwälder mit ihren 
knorrigen, phantastisch verkrüppelten Stämmen und umherliegenden Baum- 
leichen und ihrem fahlen Graugrün in der ungeheuren Stille der Sandsteppe, 
wie sie auf großen Flächen noch am Usboi und in der weitern Umgebung des 
Aralsees im nördUchen Kysyl-kum vorkommen (182). Auch manche der 
früher genannten Vertfeter der Sab- nnd Iiehnuteppe, wieXamaiix, Sohiim- 
pflanzen und die etgentfimlichen Ftaasiten CSstanohe, finden anf Sandboden 
günstige Bedingungen. 

LöBsteppe. An ihrem östlichen und südlichen Rande geht die Sandsteppe ■ 
allenthalben in die ebene Lößsteppe über, die ihrerseits wieder bis in die Vor- 
hügelzone hinaufreicht. Die größere Feuchtigkeit hat die Umwandlung des 
LQases in Gianerden von etwas höheram Hnmusgehalt besorgt, währand 
die Salze zum Teil ausgewaschen sind. Daher treten auch hier die Sali- und 
Sandstauden zurück gegenüber Kräutern und Gräsern, so daß Überjrangs- 
ormationeu zur pontischen Grassteppe entsteht n. In typischer Ausbildung 
erscheint die Lößsteppe ab eine breite Zone in den sogenannten Badchis 
■wischen den Sauden von Kara-knm und den afghanischen Grenzgebirgen, 
die von wogenden Huren von Thyrsagras (Stipa barbata) und wilder Gerste 
(Hordeum spontaneum) bedeckt sind. Doch nehmen sie höchstens ein Drittel 
des Bodens ein und überlassen die nackten Zwischenräume im Frühling einer 
bunten Blütenflora, die aber schon anfangs Mai verdorrt und zu Staub zer- 
fällt. Länger grün ist die Lößsteppe im westlichen und namentlich im ganzen 
nördlichen länschanvcnland, das eine nnnnterbroohene brnte Zone von 
Wiesensteppen mit zarteren Gräsern (FestucA ovina, Stipa pomate nnd 
andre) bildet, wo auf weiten Flächen grellroter Mohn neben Tulpen, Königs- 
kerzen, Vergißmeinnicht und zahllosen andern Blütenpflanzen das saftige Grün 
durchwirken. Aber auch hier verdorren gegen den Sommer zu Gras und 
Blumen, die Steppe erhält einen mattgelben Ton, und nur die auch hier ein- 
pedroni^en Vertreter der Halbwüste, Domstriaeher nnd lahlgrüne Kiiater, 
neben sich als dunklere Fl«;ken hervor (183). 

Tugai und Kamysch. Als edaphische Formation innerhalb der Lehm- imd 
Sandwüst« begleitet den Lauf der großen Flüsse ein V^etationsgürtel von 
ganz andrer Zusammensetzung und andrem physiognomischen Habitus. Das 
MACH. r 
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ist der Tugaigürtel, in dem mehrere Pappelarteu (Popiiliis divcrsifolia, Buave- 
oleus, pruinosa, euphratica), Weiden, Eschen, die Ölweide „Uächidda" 
(MeagnuB hortensiB), TamaimdeD, Kreuzdorn (HippophaS rbamiioideB) und 
andre neben Clematisschlingern und der bastliefemden HundswoUrtande 
„Kendyr" (Apocjuium sibiricum) ein undurchdringliches Dickicht von an- 
sehnlicher Breite bilden. In stetem Kampf mit den Hochfluten des Strome.^ 
werden Teile davon bald hier zerstört und fortgerissen, bald wachsen sie mit 
dem abgelagerten Flußsohlamm und auf Sandb&oken wieder auf. An ruhigeren 
Stellen des Fhuees gewiimen GrSaer, Bamentiicdi das 8oh<m j^enannte iSchü» 
femer Sdulfiohr und Riedgras die Oberhand und bilden hier sowie in Alt- 
wassern und an den Ufern der großen Seen das undurchdringliche, bis 6 m 
hohe Schilfdickicht, Kamysch, das alljährlich von den Nomaden zu ver- 
schiedenen gewerblichen Zwecken auagebeutet und im Frühjahr abgebrannt 
wild, um mit umso üppigerem Waehatam aus der Asohe neu SU entdiflD« 

B. DIE VEGETATION DER GEBIRGE 

Die Hochsteppe. Die turkestanische Gebirgsvegetation geht sehr allmählich 
aus der der ebenen Steppe hervor. Löii bedeckt ja die Vorberge überall noch 
Ua lu anadmKelien Höhen, und auch wo er fehlt, sind die bodenhfldeiiden 
Prozesae bei der Armut an IGedeondilagen nicht so verschieden, um der 
Pflanzenwelt wesentlich andre Bedingimgen zu gewähren. In den llochbecken 
schafft die weite Verbreitung mächtiger wasserdurchlässiger Schotter und 
Konglomerate wieder das Bild der (xeröll- und Kiessteppe. Daher sind die 
Gebirgsgehänge oft bis zu Höhen von über 3000 m von einer Steppen Vegetation 
bedeckt, die in ihrer Zoaammenaetiung nodi stark an die ebenen oder hüge- 
ligen Teile des Gebirgarandea und sogar an die der Niederung erinnert. Auch 
im Hochgebirge finden wir bis zur Höhe der sogenannten Syrien, gelegentlich 
bis 3550 m große Flächen von Tschii bedeckt; auf sal?:igera Boden erscheinen 
wieder die Gesellschaften der Salsolaceen oder auch der Artemisien, auf 
salzarmem Buden überwiegen in den Vorbergen neben feineren Gräsern die 
Doznattftuoher und Standen, namentUoh Asferagalua und Oxytropis in großer 
Artenzahl, ferner Handel, Rosenstrauch, Rhamnus, Crategus, Colutea und 
andre. Dazu kommen aber auch schon die für ganz Turkestan besonders 
charakteristischen 5 Wacholderarten, allgemein Artscha genannt, die wegen 
ihres unverwüstUchen Holzes besonders geschätzt sind und meist vereinzelt, 
seltener in kleinen Gruppen in Strauch- oder niedriger Baumform auftreten. 
LanMUier« Gans allmählich ändert sich auch <&e Holzvegetation mit der 
Höhe und werden Berbeiria, Coloneaster, Caragana-, Prunus- und Spiraea- 
sträucher durch einige europäische Waldbaumarten, wie Pappel, Esche. 
Ulme und Ahorn, verdrängt. Aber nur in schattigen und feuchteren Tälern 
, bilden diese Laubhulzer mit guten Graspolstem und dichtem Unterholz 
prächtige kleine Waldungen, die in achazfem Gegenaata au den kahlen und 
trockenen Gehingen atehen (Taf. VII, t). Am meiaten geschfttat Ist unter 
ihnen die oft kugelkronige turkestanische Ulme, Karagatach genannt» mit 
ihrem dunkeln, harten Holz, die in allen Gebirgen TurkestanR in verschiedenen 
Jj'ormen und wohl auch Arten (U. denaa, U. semigloboea) heimisch ist und aua 
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dem Gebirge heraus zum weit<?stverbreiteten Kulturbaum geworden ist. In 
manchen Tälern de,s westlichen und nördlichen Tianschan bilden wilde Obst-, 
namentlich Apfel-, Aprikosen- und PÜaumenbäume dichte Wälder, in präch- 
tigen Grnppen ziert die GdiSoge und TenasBen der WalnuBbaum und die oft ' 
in lieogen Dimensionen gedeihende Platane („Tschinar"). BesoDdera eigen- 
artig ist das Auftreten eines breiten, üppigen und geschlossenen Laubwald- 
gürtcls auf den westlichen Gehängen der das Becken von Ferghana ab- 
sperrenden Ferghanakette in Höhen von 1400—2400 m unter der Einwirkung 
der gerade in dleeen Höhen beeonders reichlichen Niederschläge, ein merk- 
würdiger Übenrast der mitteltarfaiien Lanlmaldflora (184), wihrend die Ost- 
abdachung vollkommen kahl ist. 

Nadelwälder. Je weiter wir gegen 0 vorschreiten, desto mehr ändert sich der 
allgemeine Charakter und die Zusammensetzung der turkestanischen Ge- 
birgaflora. Die Steppen VMjetation, namentlich charakterisiert durch La- 
aiagroBtis splendeiiB, hemont allerdin^ auch hier in den tieferen Lagen, all- 
gemein bis 2100 m, stellenweise wie ot>en erwähnt, bis über 3500 m hinauf- 
reichend. Aber von den Laubb&amen steigen nur wenige, wie die Eberesche, 
Burke und der Faulbeerbaum, in größere Höhen hinauf. Allmählich ver- 
schwinden Walnuß, Pistazie und der hochstämmige Wacholder und etwa vom 
74. Meridian östlich und nördlich vom AYtal-Tal am Südende der Ferghana- 
kette b^^nnt die schöne bohe, zypressenartige turkeetanisohe Fichte (Picea 
Schrttokiana) als einziger waldbildender Baum in größeren Bestanden aufsu- 
treten, nur selten gemeinsam mit der sibirischen Tanne. Die Verbreitung dieser 
Nadelwälder steht in engster Abhängigkeit von den klimatischen Verhält- 
nissen. Sie fehlen dem Pamir-Alai- Gebiet mit Ausnahme cincK von Prinz (119a) 
festgestellten 85 km langen Gürtels in einigen Tälern der Nordaeite der kasch- ^ 
garischen Alpen in Höben von etwa 2600 m bis 3600 m ; tUle diese TSler haben ' 
Gletscher und eine auffallend tiefe Schneegrraiae. Aber auch im w&stlichen 
Tianschan, wo ja gleichfalls die Vergletscherung gering ist, sind geschlossene 
Nadelwaldbestände eine große Seltenheit. Sie werden femer umso dürftiger, 
je weiter wir von N her in das Iimere des Gebirges eindringen ; stets sind sie 
auf der Kordseite jeder Kette kräftiger entwickelt als auf der Südseite imd 
schließlich in den sentialen Gebirgsteilen nur auf die nördlichen Gkhänge 
beschränkt; ganz ausnahmsweise tritt (nach Prinz) das umgekehrte Verhfiltnis 
im Dshittjrm- und Nuratau auf. Auf den Südgehängen aber herrscht vom 
Fuße bis zu Höhen von über 3000 m die ganze xerophile Pflanzongesellschaft 
mit dem Sadebaum (Juniperus pseudosabina) als einzigem Holzgewächs; un- 
mittelbar berflbren sieh hier Hochsteppe und Alm wiesen. Fast allgemein ist 
der Nadelwald anf die Ketten besehrinkt, die bis in die Schneeregion aufragen 
und wo der Boden durch das Schmelzwasser stets feucht gehalten wird. Die 
schönsten Nadelwälder haben die Nordseiten des transilenischenunddsunga- 
rischen Alatau, die geradezu an den sibirischen Gebirgswald erinnern (185), 
vom Teil auch noch die Nordseiten des Tersskei Alatau und der Alexauder- 
]»tteund das obere Naryngebiet (Taf. VII, 2). Vorwiegend aber büdet der 
Nadelwald nur kleinere Gruppen mit parkaitigem Charakter. Gimslicb in 
das Bereich der waldlosen Hochsteppe fallen die niedrigeren Ketten an den 
Grenzen gegen die dsungaiiache und oetturkestanische Wüste. 
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V. PFLANZENWELT UND TXE&LEBEN 



I 



Die Hoctas^UrgslIora. Der Untenbhied you SonneQ- und Schattensttte, von 

durchfeuoihteten und trockenen Gehängen kommt auch noch in sehr großen 
Höhen zur Geltung. Auf ihnen bwlingt bei größerer Feuchtigkeit die un- 
geheure Lichtfülle und starke Insolation das Gedeihen einer großen Zahl hoch- 
alpiner Pflanzen inmitten eines üppigen Grasteppichs, so daß floriätifiche Bilder 
▼on einer Farbenpracht und einem ArtenidditQm entstdien, die denen der 
Alpen nicht nachatehen. Fast unmittelbar grenzt hier die Zone der Nedd* 
Wälder an die der Beigwiesen und Alpenpflanzen; seltener sdialtet sich ein 
schiTialer Gürtel von verkrüppelten Wacholdersträuchen, Beerengewächsen, 
wie Erapetrum, Kubus, Vaccinium, von Erica und Azaleen ein; vollkommen 
fehlt das Khododendrougesträuch. An Stellen, wo die Durchfeuchtung ge- 
ringer, die Austrocfcnung durch ^Wind und Sonne größer ist, haben eich aber 
Kaäk wieder die Steppenpflanzen der tieferen Regionen angesiedelt, wenn audi 
oft nur in Zwergformen, oder es werden in der Höhe einjährige Pflanzen 
mehrjährig, da hier die Verhältnisse von Sommer und Winter mehrmals im 
Jahre wechseln, oder es treten stark behaarte Varietäten auf. Daher falhu 
oft selbst in den größten Höhen inmitten der bunten hochalpinen Pflanzen- 
decke graugrOne Insehi der Steppenflora auf. Die der SoimenbeBtrahkmg 
am stärkstoa ausgesetzten Gehänge aber haben bis zur Schneegrenze in der 
Steppenflora nur geringe Beimischungen beBondeis widaratandirfahiger alpiner 
Formen (i86). 

Die bochalpine Flora zeigt dalicr ciuo sehr bunte Zuaammonfletzung. Anf flon Ketteo 
dea Alaisystems, die LipMldj vom botaniaoliea Staodpankt eingehend erforacht hat» 
findiolf man neben den Veftreteru der ms vertfanten Alpenflora» wie Primeln, Sazifraaen, 
Cientianen, Androsace, Erj-trychinm, Leontopodium u. a., wenn auch meist in andern 
Arfeen, die Wpischen Steppengräser und sogar Artemiaien- und Rheumarten. AU höchst 
waohsende Blutenpflanze geht C!orydalia fedtMhenkoana bis über 4000 m fainanl Eine 
wunderbare Entfaltung findet die HochBteppcnvegetatiou im Alaital bei Höhen von 
3800 — ^1)00 m; aber auch hier enthalten die feuchteren Beigwieaon eine echt alpine 
Bttttenflora, in der das EdelweiO, wie aontt Tielfaoh in Tnrlseataa, ab Wieeenpflanie 
in Kolonien wächst. Als einzige Sträucher gedeihen im Hochalai eine Lonicera und 
eine Caragana, die noch höher liinauisteigen ab die Artachapolster. Eine durch ß. A, Fei- 
Uekenho (t88, 189) floriatisoh gat bdomnte, in sieh gesohloasene Region bflden die inneten 
Pamirlandschaften, infoipo ihrer großen Trockenheit eine Hochgebirgswüst« mit einer 
Flora, die bei aller Dürftigkeit doch eine höchst merkwürdige Vereinigung hoch- 
alpiner vnd ribiriKdier Arten mit ttbeHNheD» araUaofaen vnd penBMhea Wttrtenpflaiwen 

HShenzoiiMi und mhcogfcnien. Aus dem Gesagten geht hervor, dafi in den 
Gebirgen Turicestans wie überhaupt des Trockenklimas die Veränderungeu 
in der Zusammensetzung der Pflanzendecke in erster Linie durch solche der 
Feuchtigkeit und der bodcnbildenden Prozesse bestimmt sind. In letzterer 
Hinsicht läßt sich mit Lipsshij in den nördlichen Ketten, aber auch hier zu- 
meist nur auf deren nCidliohen Geh&ngen eine untere Region mit dunkd- 
biaunem, löfilQmlichem Boden, eme mituere, m^t nur inselartig auftretende 
humusreichere Schwaiseidnme und eine obere, sehr humusarme Schuttzone 
unterscheiden. Weiter im Innern fehlt infolge der großen Höhen und der 
Schnecarmut der Talböden die untere Zone völlig, und auch die schnecarmen 



innere Bodendecke. Dasn kommen die durch das verschiedene Veriialtaa 



Südgehänge der nördlichen Ketten 



viel gleichartigere und humus- 
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der einzelneu Geateinsarten gegenüber den bodeu bildenden rruzessen be- 
dingten Untanc&Ude, so dafi m dn und derselben Zone GewSchse von euro- 
pSiaehem Charakter auf feuchtem und humusreichem Boden und solche von 
zentralasiatischem Charakter auf trockenem Boden vorkommen. Aber auch 
die übliche Scheidung in eine Getreide-, Wald- und Alpenwiesenione ist in 
den Gebirgen Turkestans schwer durchführbar. 

Getreidegrenze. Eine geschlossene Kulturzone fehlt in den meisten Gebirgen 
Tarkestans, da ja die seßhafte Bevölkerung die höheren Lagen sumeist den 
Nomaden überl&fit. Am Nordufer des Issyk-kul liegt die obere Gerstengrenxe 
schon bei 1850 m, am dusamyr tmdDshumgol lassen russische Kolonisations- 
versuche die klimatische Getreid^enze bei 2100 m vermuten. Am Atbaschi 
bei Narjmssk aber gedeiht das Getreide vorzüglich noch in 2250 m Höhe. 
Nur die üeißigen arischen Bergvölker der Alai- und Pamirgebiete sind bis 
m den äußersten Grencen der Besiedlungsmögliohkdt yoigedrQngen, und hier 
erreicht die obere Kulturgrenze auch wesentiioh größere Hüthen. Am Saraf- 
schau finden sich ständige Niederlassungen mit etwas Feldbau noch in 2600 m 
Höhe; in den westlichen Pamirtälern fällt die Grenze des Feldbaues sogar nahe- 
zu mit der Baumgrenze zusammen. Am Schach-darja endet nach Regel (190) 
die Knltiitder Ajlel« und Biznbinme hei 2700 m, die der Anrikmen bei 3000 m. 
Der Weiaenhau leidit im Pamir bis 3000—3200 m, die nOdisten Kulturen, 
Gerste, Rüben und Hfilsenfrflehte, bis 3400 m und haben nach sicheren An- 

Ssben einst noch etwa 100 m höher gereicht, wo sie wegen der Unsicherheit 
er Erträge wieder aufgegeben wurden (191). 
Waldgrenzen. Eine schärfere Unterscheidung von Höheuzoneu ist nur dort 
möglich, wo sich swisohen eine untere und eine obere Zone von Giisem eine 
mehr oder weniger geschloesene Nadelwaldzooe einschaltet. Im dsunga- 
rischen Alatau unteiBchieden schon Schrenck (192) und Semenow (193) die 
Zone der Salz- und Artemisiensteppen bis 500 m, die der Stipa- und ver- 
wandten Gräser bis 1300 m, die Nadelwaldzone zwischen 1300 und 2500 m 
und die der Alpenmatten und Hochsteppen bis 2900 m, während die obere 
Ycgetatiofnsgrense noch über die UimatiBohe Sehneegrenze, bis über 3600 m 
hinaufreicht. Eine ähnliche Schichtung tragen die Nordgehänge der Alexander- 
kette und des transilenischen, Kungei- und Tersskei- Alatau, doch ist auf 
einigen unterhalb der Nadelwaldzone noch die der verstreut an schattigen 
und feuchten Stellen wachsenden Laubhölzer, nameutUch wilder Apfelbäume, 
entwickelt. Neben den Berichten älterer Beisender, wie A. Fedtschenko (194)* 
(htmSacken (195), äjewenm (196), KauBtars (197) bestdien für grOßere Ttäe 
des Tianschan die systematisdien Beobachtungen von 0. Prinz (i 19 a). Aus 
allen diesen Angaben eigeben sich für die Nadelwaldsone die folgenden Durch- 
schnittswerte: 

Dsungftr. Alatau 1 300 - 2500 in 

Transilen. Alatau, N-ISeitc 1800 — 2800 m 

Kangd Alatan, N-Mte i8yo— sSfo m 

Tcrsskoi Alatau, N-Scite 21^0—2800 m 

Alexandfiriiette, W-Seite 1850 — 2900 tu 

Zntnler TUmMhaa i. e. S 2400--3500 — 3100—3300 m 

Teiirorlyktaij, X-Scitc 2800 — 3100 m 

Kaiatekketagh (S. Tianschan) 2470 — 3600 m 
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Bb stdgt also die untere Nadelwaldgrenze starker gebirgeinwärts an als die 
obere, so daß die Breite der Nadelwaldzone in dieser Richtung abnimmt; 
zugleich zeigt sich immer deutlicher ihre Bcscliränkuug auf die nach N ex- 
ponierten Gehänge. Eine andre klimatische Höhenlinie von maßgebender 
Bedeutung ist die obere Grenze des gruppeuweisen Vorkommens von Wachol- 
dergebfi8(£. Nach deoselbea QueUen, wosa noch Angaben von 0, OMwn 
kommen, liegt diese linie im DnzehMhmtt im: 



Sarafschan- und Uoktflltal 390O m 

HisBarketto 3000 m 

Jdai- und Peter der GioBe>B^Me .... ^4oe~3T50 m 

Innere Pamirc 00 —39^0 Hl 

iicbach-darja (SW-Pamir) ...... 4000 m 

Tftlan-tau 3700 m 

Transilen. Alatau 3100 — 31 fO m 

Oberes Narv'ngebiet 3200 m 



Es zeigt also auch die Art.schagrenze ein deutliches Ansteigen von N nach S, 
noch mehr aber von W gegen 0, und zwar sowohl im iüai-ramir als im Tian- 
sdian. Mit ihr deekt sidi im westlidien Tianechan zumeist auch die oben 
Grenze der turkestanischen Eberesche. 

Waldgrenze und Klima. Das Ansteigen der imteren Nadelwaldgrenie gegen 

das Innere d<*s Geljirges entspricht der in dieser Rieht unji vor sich gebenden 
Abnahme der Niederschläge, sie geht also mit der klimati.sehen Schneegrenze 
parallel. Im Ansteigen der oberen Nadelwaldgrenze zeigt sich die b^ün- 
Btigende Wirkun<^ der Massenerhebunff, also der größeren Erwärmung, tmtef 
ganz andern Bedingungen steht die Ärtscha; nicht nur daß sie auch in den 
troclccnsicn Teilen des Gebirges nicht fehlt, steigt sie auch auf den nach S 
exponierten Gehängen oft höher als auf den nördlichen. Ihr Vorkonmien 
scheint also mehr durch die größere oder geringere Wärmemenge, das der 
Fidite mehr durch das Ausmaß der Bodenfeuchtigkeit bedingt zu sein. In 
dieser Hmucht sind namentlich die Beobachtungen v«m äjewenow über die 
Beziehungen der Zone der Nadelwälder zu der der Winterwolken von Interesse. 
Im Ah'x.iiuh rgehirge und im Ters.skei-Alatau deekt pich die Zone der Winter- 
wolkcn und damit der maximalen Schneefälle vollkommen mit der der Nadel- 
wälder und beide sind nach oben und unten scharf abgegrenzt. Auf der Süd- 
seite der Ketten aber hindert die rasche Schneeschmelze und die zu starke 
Insolation die Entwicklung des Waldes. Hochlängst&ler sind häufig im Wintör 
schneefrei und auch waldloe, weil die vorgelagerten Ketten die Simneewolben 
abfangen. , , 

\VaIdci«nze nnJ Sehnpetrrenzc. Einen treffenden Ausdruck für den klimatischen Charakter 
der turkestAniächen Gebinte bietet der Uöhenuntersclüod zwischon der Wald- und der 
Schneegrenze. Während oieBe dtnoh die starke IneoUtion und die geringen Niedw» 
schlägn stark in di'- Höhe gerückt wird, liegt die obere Waldgrenze nicht um gleiche 
lieträge höher ab in feuchteren Gebiigea gleicher Breiten. Li^ die Schneegrenze in 
den Alpen und F^renften mnd 750 m hfiher als die Baomgiense, so steigt im zentnden 
TintiHflian dieser Unterschied auf 900 m, in den Pnmiren, wo freilich nur von einer oberen 
Baumgrenze gesprochen werden kuin, im Maximum bis auf 1200 m. Schon Orisebach 
hat diese Erscheinung aus der su knnsen Daner der warmen Periode des Jahres im Kon- 
tinentalklima zu erklären gesucht. Es scheint, daß Bäume, die einer längf-ren Ent- 
wioklungsdaucr bedürfen, in den höheren Betonen hier überhaupt fehlen oder durch 
aodie genfignamere Foimen vwtoHi s n werden. Eine sdlolie scheint hier Jnnipenis wa 
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8('ir. ; aV)or da sie niemalB wsldbildend auftritt, vermag sie ca nicht zu äodecilt daß der 
Raum zwischen den W&ldem und der Schneeregion erweitert wird und dio Sobattregioa 
ein» bciito Batwiddhmg gewinnt. 

Historische Veränderungen der Pflanzenwelt Turkestans. Weun auch die Vege- 
tationsdeoke Tozkestans auf weiten B&nmen noch ihien ursprünglichen 
Charakter bewahrt hat, so hat sie doch auch durch die uralte Kultur des 
Ijandes und namentlich wieder in der jüngaten Zeit durch menschliche Ein- 
griffe nicht unbedeutende Veränderungen in ihrer Zusammensetzung und 
räumlichen Verbreitung erfnliren. Soweit diese Eingriffe auf eine Minderung 
des Pflanzeubestandes hinzielten, mußt^en sie umso tiefgreifender sein, als 
die FflanMnwelt aioh Tielfitoh in einer steten Kampfstellung gegen die Bin- 
flfisse von Boden nnd Klima, in einer Art labilen Gleichgewichts befindet, 
wo jede Schädigung verheerend um sich greift. Viele dieser schädigenden 
Eingriffe erklären sich aus dem Mangel an Brennmaterial und haben gerade 
den seltenen Ilolzpflanzen am ärgsten zugesetzt. In den östlichen Teilen 
von Kysyl-kum sind die ausgedehnten Bestände von ^xaul nicht nur durch 
die Koinaden, aondem noch vielmehr dvaeh. den Bedarf der nuaiflohen An- 
aedler aehon in Behx bedenldichem Umfang gelichtet worden, und gro0e 
Karawanen bringen dieses vorzügliche Holz von hohem Heizwert nach den 
Städten. Der dadurch erzeugte Schaden wiegt umso schwerer, als der Saxaul 
nur langsam nachwächst. Diesen Verwüstungen wurde allerdings in letzter 
Zat durch die Verwaltung Einhalt geboten uäi mnr die Verwertung alter und 
ahgestorbener Sifimme gestattet. Gleidifella im Sinne einer Erweiterung der 
Flugsandgebiete wirkt die Vernichtung der Sandgräser, Kräuter und Stauden 
durch das Herdenvieh der Nomaden, namentlich in der Umgebung der Brunnen 
und an den Grenzen der ständigen Siedlungen; doch hält sich, wie es scheint, 
die dadurch bewirkte Schädigung in engen Grenzen. Das allgemeine Vege* 
tationsbild der ebenen Steppen und Wflsten dürfte sich, vm geringfügigen 
Schwankungen in der Gienxregion abgesehen, nur unwesentlich verftndert 
haben. 

Viel einschneidender wurden die Veränderungen in der Umgebung der Kultur- 
zone mit ihrer seit alters dichten Bevölkerung. Noch zu Beginn des 8. Jahr- 
hunderts fanden die in Ferghana eindringenden Araber die Fußhügelzone 
von dichten Bestftnden von Wacholder, Walnuß, Ahorn und wilden Obst- 
bäumen bedeckt, die heute auf den innersten Teil der Beckenumrahmung 
beschränkt sind, und diese Vernichtung ist seither ununterbrochen vor sich 
gegangen. In den Vorbergen des transilemschen und dsungarischen Alatau 
hat die Ansiedlung von Kosaken vor etwa 70 Jahren den Anstoß zur Wald- 
verwüstung gegeben. Nicht minder gefährdet sind aber auch die spärlichen 
Waldbestftnde außerhalb der Gebiete seßhafter Bevölkerung. Hier sind es 
die Sorglosigkeit, mit der die nomadisierenden Kirgisen den Gebi^swäldem 
beg^nen, die durch Unachtsamkeit oder absichtlich hervorgerufenen Brand- 
schäden, die zerstörenden Wirkungen des Viehbisses beim Durchzug der Herden, 
endlich die unvermeidlichen Wirkungen von Lawinen, Felsstürzen und Muren, 
die dem Wald den KamnI um seine Existeni enchweren. So aind die adhon 
von Natur aus beträchuiche Waldaimut der turkestaniaohen Gebirge noch 
versdiarf t, die Vermnrung und Verschotterung der Täler vergrößert, die Ab^ 
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flußverfalHniBse geBtdrt wenden, und in vielen IftUen ist der ZusammeidiADg 

der zunehmenden Entwaldung mit der Abnahme der KultuxfiUugknt und 

der Verschott-erung der Bewässerungskanäle erwiesen worden. 
Die Baumvegetation der Kulturoasen. Dieser Verwüstung der Waldbestände 
der Gebirge steht die gänzliche Umgestaltung der Pflanzendecke und des 
LandaohaftBlnldeB in den uralten Kuteorlandschaften der -LOfisone dnidi die 
Hand des Menschen gegenüber. Namentlich die Anpfluuong von Hdz- 
gewachsen ist es, die den scharfen landschaftlichen Kontrast zwimImii der 
gelben Steppe und dem lebhaften Grün der bewässerten Gebiete hervorruft. 
Allenthalben sind Böschungen und Ufer der Irrigationskanäle von Baum- 
reihen begleitet, die wohl zunächst der Uferbefestigimg dienen, aber in dem 
holsannen Lande auch als Bienn- und Werkhols Bedeutung haben. Der auf- 
falligste Charakterbaum mt die Pappel, die in mehreren, physiognomisch sehr 
ähnlichen Arten (Populus alba, nigra, BoUcana, Bachofeni und andre) das 
stetig wiederkehrende Leitmotiv der Oasengebiete bildet, femer Weiden, 
Karagatsch (Ulmus densa und andre), Dschidda und weit verbreitet auch 
der Maulbeerbaum, der manchen Tälern der westlichen Gebirgsausläufer ihr 
Gepräge gibt; dazu kommen riesige Platanen, Walnuß- und &8t alle Arten 
von Obstbäumen und, erst von den Runen eingeführt, die Robinia, Ailanthm, 
Gleditschia und Bignonia. Auch wo am Rande des Gebirges die seltenen 
Bäche keinen zusammenhängenden Kulturstreifen zulassen, hebt sich das 
satte Grün dieser Anpflanzungen und Obstgärten in leuchtenden Flecken 
von dem Graugrün der Artemisiensteppe ab. 

C. DIB TIERWELT 

Unabhängiger von der Bodenbeschafienheit als die Pflanzenwelt trägt die 
Tierwelt aö den ebenen Biumen vom Kaspiaee bis tum Bftkiiaaohaee und 
in den angrensenden Yorbe^g^ &st einlidthohe Züge, die dem Leiben in der 

Steppe angepaßt sind. Jedem besitzt die turkestanische Fauna viel weniger 
als die Flora die Merkmale einer geschlossenen Einheit, indem Verwandt- 
schaften zu Sibirien, Tibet, Indien und Vorderasien bestehen. Im folgenden 
seien nur die charakteristischesten Vertreter uamentUch der höhereu Tier- 
welt hervorgehoben. 

SingMtere (19S). Die ebene Steppe und ihr Untergrund ist vor allem der 
Tummelplatz von Nagetieren in ungeheurer Individuenzahl und erstaun- 
licfaem Aztmreichtimi, entweder mit auagesprochener Periodizität der Lebens- 
weise oder im Winter gegen S wandernd. Unter ihnen gehört zu den ende- 
mischen Formen der Pferdespringer (Alactaga saliens vexilhirius), der streng 
an Sandbuden gebundene Ziesel (SpermophÜus leptodactylus), im lehmigeren 
Boden Merionee opimus und das Staouelschwein (Hystrix hirsutirortiis). 
Auffallend ist in fkin waldarmen Land die große Anzahl von Fledermäusen. 
Echte Steppenbewohner sind auch die hier vorkommenden Huftiere, wie 
Equus onager, der wilde Esel oder „Kulan", allgemein verbreitet von den 
(idesten Takyren bis ins Gebirge die Buckel- oder Saigaantilope (Colus tata- 
ricus), seltener der zierliche rote „Dscheuran" (Antilope subgutturosa), beide 
beliebte Jagdobjekte des sahlreidien Baubwflds, aber auch der Nomaden, 
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I. Talwald am Ausgang des Kitschik-bel-Tales, Tschatkal-Tau 
nach einer Photographie des Verfassers 




2. Wälder mit Plcfii Üchn-uckiana am «Jrußen Naryn 
nach einer Photographie von G. v. Alm.isv 
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die ihnen mit Hilfe gezäunter Adler und Falken beikommen. Im Sommer 
meist nur in Üeinem Rudeln auftretend, sammeln sie laidli im Winter zu Herden 
von einigen tausend Stück, um die besseren Steppen aufzusuchen. Ebenfalls 
noch der ebenen Steppe gehört das turkmenische Schaf (Ovis arcal) an. Die 
Kamyschdickichte längs der Flüsse sind besucht von dem mehr dem Ge- 
birge eigentttmfi^en MaTnlbiradi nnd dem buflliariechen Hiisoh, durehwflhlt 
▼on massenhaften Wildschweinen („Eaban")» aher auch die S€LIupf^^inkel 
laidreicher großer Raubtiere. Häufig genug noch ist der turanische Tiger, 
namentlich am Amu und Iii, der dem indischen an Größe und Stärke wenig 
nachsteht. In allen dichteren Holzbeständeu hausen der Luchs und die Wild- 
katze, in den o£[eneren Steppen der asiatische Gepard, Panther, Schakal, 
Hyäne, Wolf, mehrere Arten von Fuchs, Dachs und Iltis. Der Kas^isee ent- 
hält als interessante Beliktenfoim eine Phocaart, die aus der Zeit seiner Ver- 
bindung mit dem offenen Meere zurückgeblieben ist (199). 
Die Gebirge sind verhältnismäßig arm an Säugetieren. Von Bärenarteu ist 
imKopet-dagh und Pamir der große, hellgelbe Isabellenbär aus derHimalaya- 
fauna nicht selten ; gleichfalls aus Indien zugewandert ist der kleinere indisdie 
Bir (HeUiTora indäca). Im Tianaohan sind die diohten Nadelwälder der laeb- 
lingsaufenthalt des Ueinen Udlten Bären (Ursus leuconyz), auf den dsunga- 
rischen Alatau ist der gewöhnliche braune Bär (Ursus arctos) beschränkt; 
außerdem ist den Gebirgen namentlich der weiße Schneepanther oder Irbis 
(Leoparduö uncia) eigentümlich. Als seltenes und schwer zu erlegendes Wild 
erregten stets Interesse die zahlreiohea Arten wilder Bergschafe und Berg- 
aMen. Aufler dem von Hareo Polo anesst im Pamir gesehenen und von 
ftdiewalsskij in Zentralasien wieder entdeckten, aber heute schon recht 
seltenen Kutschkar (Ovis Poll), das von den östUchen Pamiren bis ins obere 
Naryngebiet, aber stets nur auf den Hochflächen vorkommt und nach Grum- 
Gfhimailo in die westlichen Ketten des Aiai-Pamir-Gebietes nicht mehr 
hineingeht (200), gibt es im Tiansehan nach äjewerww (201) noch mehrere 
andre Arten, die alle als „Archar" bezeichnet werden; etwas häufiger ist 
Ovis Karelini, das früher um den Tschatyr-kul in großen Herden vorkam und 
im Pamir die Südgrenze seiner Verbreitung zu erreichen scheint. Von den 
unserem Steinbock verwandten Wildziegen kommt die kleinere dunkelfarbige 
Art mit riesigen Hörnern (Capra sibirica) fast in allen Felsschluchten des 
Tiansohan, aber nicht auf den Öyrt- und PamirflSohen vor, die ungleich größeie, 
hellere und sehr scheue Capra aegagrus, „Kijik" genannt, meist nur in den 
westlichen Pamir- und Alaiketten. Mehr auf die Nadelwaldzone beschränkt 
ist der Maralhirsch und das turkestanische Keh, In ungeheuren Mengen be- 
leben die hochgelegenen Bergwiesen zwei, wie CamUhers (202) gezeigt hat, 
aoh. xumdst aussdoließende Arten von Murmeltieren: das rote (Arctom^ 
flavinna) im Pamirgehiet und westlichen Tiansehan und das hraune (Aictomys 
centralis) im nördhchen und zentralen Tiansehan. Von einem auffälligen Wild- ' 
reichtum der turkcstanischen Gebirge kann aber nicht die Rede sein, wohl 
einerseits eine Folge der Vegetationsarmut, andererseits seiner Verscheuchung 
durch die Nomaden. 

Vaylhiami. Wesentlich reieher kt die yqgelfouna, die andi wieder im nOrd- 
liflhen waldreidieren Teil dea Laadea mäa Verwandtschaften mit Sibirien 
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und dem Altai, im südlichen mit Tibet mid Indien zeigt (203, 204). Gebi^e 
und Ebene sind nielirere Raubvögel gemeinsam; obenan steht der kolossale 
Schneegeier (Gyps nivicola), der im zentralen Tianschan in Höhen über 3000 m 
nistet, aber, wie es scheint, dem Pamir fehlt, wo ihn der weiter verbreitete 
Bartgeier (Gypa^tos barbatiis) vertritt. In gamsen Scharen treten die Aas- 
geier auf, in großer Artensahl die Adler, Habidite und Falkeii. Die Be^- 
hülmer sind im Tianschan vertreten durch den riesigen Ular (M(^aloperdiz 
himalayensis und M. tibetana) und mehrere kleinere Hühner. Bis hoch ins 
Gebirge hinauf und über die ebene Steppe verbreitet ist der Fasan in mehreren 
eilten. Selbst die Sandwüste und Sandsteppe ist von zahlreichen, in ihrem 
Fededdeid der Landadiaft angepaßten Vd^ln belebt» cüe Mi erstaunlich 
weit und lange von Wasseifl&oheii entfernt zu halten vermfigen. Hieher ge- 
hören mehrere Arten von Steppenhühnern, die mit B^inn des Winters nach 
S ziehen, von Trappen, Tauben. Wachteln und Lerchen, Ein unstetes Wander- 
leben führen ungeheure Schwärme des Rosenstars (Pastor roscus), die eine 
wichtige Unterstützung bei der Vertilgung der Heuschrecken bieten. Schau- 
pl&tie des r^gpten Vorlebens aber sind die Eamyach- und Tugaigürtel, die 
sahireichen fremden Arten, selbst solchen vom Obtiefland und der Eismeer- 
küste, Obdadi und Nahrung während des strengen Winters ihrer Heimat 
bieten, überdies als Zwischenstationen den in Indien überwinternden nordischen 
Zugvögeln dienen und auth zalilreiche cinlieiinische Arten beherbergen. Cor- 
morau, Reilier und Pelikan sind die größten und geschätztesten Vertreter 
dieser Sumpfornis, su denen noch zaMrdohe Arten von Ginaen, Bnten und 
andre Wat- und TaudivOgel, stete in großen QeseUsehaften lebend, hinsa- 
kommen. 

Fische und Reptilien. Vom entwicklungsgeschichtlichen Standpunkt besitzt 
die Fischfauna Turkestaus großes Interesse (205). Zu ihren Eigentümlich- 
keiten gehört das Vorkommen von 5 Vertretern der altertümlichen Acci- 
penseriden (St(Sxe), dann das Aufferetoi von 35 endemischen Fonnen. 1 1 andre 
sind dem Lande mit dem Tarimbecken gemeinsam, 5 (in Transkaspien) mit 
Vorderasien, 3 mit Indien, nur 2 mit dem Kaspisee; die noch übrigen 23 ge- 
hören zu den verbreiteten europäisch -sibirischen Arten. Die heutige aralischc 
i^'ischfauna entstand vorwiegend erst durch Neubesiedlung aus den Flüssen 
und enthält nicht eine einzige marine Art, ist aber der des Kaspisees noch 
nahe verwandt; viele europäsdie Arten erreichen hier ihre Osl^^eiiie. Die 
Ichthysfauna der Oberläufe von Amu und ^yr, aber auch des Bainhltnohnficin 
stimmt schon fast ganz mit der der Gebirgswässer Zentralasicns und auch 
des Tarimbeckens überein, die des Issyk-kul zeigt Übergänge von der araliächen 
zur zentralasiatischen, doch enthalt^ beide Seen außerdem auch endemische 
Formen. Die Aiieliaimut der Fisohfauna des Balchaschaees weist tia^ens 
auf die große Jugend dieses Sees hin, der niemals mit dem Aralsee in Yer- 
blndung gestanden hat. 

Die Reptilienfauna enthält viele Schlangen, daninter zahlreiche giftige und 
in Transkaspien auch mehrere indische, iranische und sogar afrikanische 
/Vrten, wie die Brillenschlange (Lycodon striatus); hingegen sind die Eepti- 
tilien demizjetsdiies mehr denen Europas und l^biriens verwandt. Zn.den 
Bewohnern auch der trockensten Landstriche gehdrt die Steppenschildlotl» 



C. DIE TIKRWBLT 



10-' 



«eBSBSS9SS^===SSS555S9BHa^HBBSSBB9^SBSBB=BBSSSSS=SSESSS^ 

(Teetudo HonfiekU), die die heißeste Zeit in einer Art „SommenBcUAf' ▼er- 
bringt, ferner zahlreiche Eidedisen, vondemkleinen, zierlichen Phrynooephalos 
helioscopus bis zu dem über iVs m langen, krokodilähnlifihea „Itedikemer*' 

der Eingeborenen (Varanus griseu-?). 

Unt^r den Olledertleron sind mehrere Gruppen nirlit rrnr von tiergeognphischcr Be- 
deutung. Alljährlich fordert der Biß der kleinen bchwar/eu Spinne „Kara-kurt** (Lathro* 
deotes tredecimgnttatua) zahlreiche Opfer, weniger unter den Menschen, als unter Ka- 
Wielea und Pferden (306). Besonders heimgesucht »ind von den Karakurten die aus- 
gatrockneten Steppen, wie die Hungeratepm«, doch kommt sie auch im Gebirge bis zu 
aaaehnliclien Höhen vor. Harmloser, aber doch auch schmerzhaft ist Bi8 nnd Stich der 
dfliohfallH weit verbreiterten großen Phalangen (Galeode.s caspius und andre Arten), der 
Tarantehi ( Trochosa singoriensis) und Skorpione (Buthus caucasicu» u. v, a.). Furcht- 
baren Schaden richten in manchen Jahren die Heuwdiraekenschwärmc an, die zum TUI 
der größeren, un^efiifirlirhr i «-!! Form Stauronotu." maroceanus, häufiger aber der kleineren, 
eigentlichen „^arantscha i'aehytylus migratorius, angehören und zu deren Bekämpfung 
die Verwaltung kostsf^elige, aber nicht immer erfolgreiche Arbeiten ausführen lieB. 
Groß ist auch der in manclien Gegenden, namentlich in Transkaspien durch Termiten 
in Wohnungen angerichtete Schaden. Unter den zahllosen Dipteren, die namentlich 
die ienohtemi Landstriche bevölkern und eine furchtbare Fliege für das Woidevicb 
Inlden, so daß manche Täler von den Nomaden im .Sommer gemieden werden, ist die 
li&ufig vorkommende Anophelea olaviger als Verbreiterin der Malariaerreger gefährlicher 
als die winzig kleine, aber viel schmerzhafter t^techende Moskitoform Phlebotomus (307). 
Eine für Mensch und Tier höchst lästige Plage ist eine im Sandboden massenhaft vor- 
kommende große Flohart, Vermipeylla alakurt (208), die sich unter der Haut festaetzt 
and namentlich joqgaD Tieren durch andauernden Blutverlust den Tod bringen kann. 
Unter den Coleopteren sei nur der merkwürdige Pillendreher Ateuchus, aus der Gruppe 
der Scarabäen» genannt, der in den Wüsten mit Vorliebe längs der Karawanenw^e 
sich aufhält and durch Beseitigung des als Brennmaterial wertTdSni Kamd* and Pfnda> 
miltes eine mehr achftdliche als niltsliohe Arbeit vmriobtet 
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A. GANG DER BESIEDLUNG UND STAATENBILDUNG 

Allgemeine Züge. Die geschilderton (n>gen!<ätzlichkeiten in der natürlicheu 
Ausätattimg vou Wcätturkestan »ind vou bestimmeudem Einfluß für den 
Ckmg der meDsehliehen Besiedhing und die AusMIdiiiig der WirtBchaftefocmen 
des Landes geworden. Nur längs und in der Nähe der Flüsse vermodite sioh 
der Mensch dauernd anzusiedeln und höhere Formen kultureller Betätigung zu 
entfalten. Das politische und wirtschaftüche Schwergewicht mußte sich also 
auf eine schmale Zone im W imd SW der Hochgebirge konzentrieren. Die 
Beschränkung des zu großen Erträgen führenden bewässerbaren Landes auf 
die Kaöhbandhaft der Flüsee hat atab alten die menachlicheD Siedlungen 
in Oasenzonen und -streifen zersplittort. Diese VerhältnisBe führten nun 
einerseits zur Dezentralisierung der politischen Gestaltungen , andererseits 
durch die Notwendigkeit einer gemeinsamen und streng geregelten Wasser- 
wirtschaft zur Zusammenfassung innerhalb jedes größeren Oasengebiets, die 
aber nicht in Form von freien, demokratischen Organisationen, sondern den 
TMitionen des Orients entsprechend in der von Despotien geschah. Der 
beschränkte Wirtschaftsraum zwang femer zur rationellen und intensiven 
Bewirtschaftung, der stete Bedarf an menschlicbon Arbeitskräften zii dauernd 
hoher Volksdichte und damit zu imnuT weiterer Intensivierung der Wirt- 
schaft. Das enge Abhängigkeitsverhältnis der einzelnen Glieder einer solchen 
Oiganiaation und der einsdnen Zweige wirtschaftlicher Betätigung von ein- 
ander ftthrto endlich notwendigerweise schon frühzeitig zur städtischen 
Siedlungsform und rar Bildung von Stadistaaten. So wurden die Übergangs* 
gebiete von Gebirge und Wüste der Schauplatz der kräftigsten Staatenbüdung, 
die kulturfeindlichen Wüstenräunie bliclien menschenleer oder durchstreift 
von Hirten- uud Kcitervölkem, für deren Eroberungsdrang die reichen 
KuHnren am Gehirgsrand und an den Plflssen stets neaen Anreis boten. 
Daher wurden jene I^äumc Ursprungsgebiete stttnnisdiear, aber vergänglicher 
Staatenbildung. Die Hochgebirge endlich waren meist nur nomadisierender 
Weidewirtschaft schwächerer Völker zugänglich oder sie dienten als schützende 
Zufluchtstätten, wo ältere Volkssplitter ihr Volkstum bewahren und in frucht- 
baren, leicht zu verteidigenden Tälern seßhafte Lebensweise pflegen konnten. 
Aber die hier gebildeten politischen Körper blieben doch nur sdhwSohfiofae 
Zwergstaaten von stets gefährdeter Selbst&ndigkeit. 

Auch die ethnografhische Zusammensetzung der Bevölkerung wurde durch 
diese natürlichen Verschiedenheiten beeinflußt. In der schmalen Kulturzone, 
die vor allem als Durchzugsland dienen muß, erfulir die Bevölkenmg eine 
mehrmalige Durchmischung, und so entstand gerade hier eine bunte Völker* 
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mischimg uud Schichtung von kaum mehr zu entziffernder Zusammensetzung, 
der die Nomadeni&ume der Wfistan und der Gebirge auch von diesem Ge- 

fliditspunkte mit ihrer vorwiegend homogenen Bevölkenmg fremd gegen- 
überstehen. In den höchsten Tallandschaft«n der Pamire haben sich Reste 
einer uralten Bevölkerung in großer Reinheit erhalten. Eine völlige Um- 
gestaltung endlich erfuhren diese orientalischen Wirtschafts- uud sozialen 
Verhältnisse durch die Binveileilraiig des Landes in das Rassische Reich 
und ihre Duzdidiingung mit den euiopftiadieii WirtBchaffeBfosinen. 
Die vonleiandrlntoche Zeit Die älteste Besiedlung Türkestans verliert sich in 
prähistorisches Dunkel. Wohl haben die Ausgrabungen Pitmpellys (209) in 
den Kurganen bei Anau die Reste uralten städtischen Lebens mit den An- 
fängen des Handwerks imd der Metallverarbeitung , mit Getreidebau und 
Vienmoht sutagc gefördert; aber Uber Baase und Hokmift dieser UtosteD 
Bewohner von ^anskaspien sagen sie nidits aus und auch die duNmologiflohen 
Datierungsversuche sind durchaus unbestimmt. Die unter andern von 
F. V. Schwarz (210) vertretene Lehre, die in Turkestan die Wiege der indo- 
germanischen Rasse sieht, hat heute kaum einen ernsten Vertreter mehr; 
auch für jene Arier, die einstmals um das ganze turkestaniäche Becken ge- 
wohnt haben, wird heute fost aUgemein eine europSisohe Hcfkunft oder 
wenigstens eine Einwanderung von W durch die Oasen der nordiraniedien 
Randgebirge (211) angenommen, die eine vorarische Urbevölkerung voraus- 
setzt. Aus der Mischung dieser wahrscheinUch hochgradig brachykephalen 
Urbevölkerung unbekannter Rasse mit den einwandernden großen, blonden 
und dolichokephalen Ariern und vielleicht auch mit den von diesen mitgeführten 
Brachykephalen ging, wie auch üjfalvy (212) nuint, der heutige farachy« 
kephale, vom ursprünglichen arischen total verschiedene Typus der im PSunir 
lebenden Arier hervor. An diese prähistori.sche arische Einwanderung erinnert 
vielleicht auch ein spärlicher Rest von Blonden bei den arischen Bergvölkern 
der Famire. Während also ein Teil der Arier den Uindukusch überschritt 
und in Indien eindrang, blieb der andre, größere im Amuhade aitnn, yer- 
änderte durch Mischung und Einflüsse des Milieus sdnen Typus und wurde 
§3b Ackerbauer und seßhafter Hirte das Herren volk, das nun för die früli- 
griechische Zeit sicher bezeugt i.st {213). Ein Zentrum dieser altarischen 
Kultur war Baktricn zu beiden Seiten des oberen Amu, zugleich der Aus- 
gangspunkt der Lehre Zarathustras, die mit ihrem Gegensatz zwischen dem 
fnuätbaren, achSpferischen Misip und dem vernichtenden, mit ihrer Hdlig- 
haltuDg des Ackerbaus so wimderbar an die Natur des Landes an^^epaßt ist 
imd die sich in gewissen Gebräuchen und Mythen noch heute bei den Ge- 
birgsbewohnern erhalten hat; ein andres Margiana (Merw), ein drittes Chowa- 
resm, das heutige CTiiwa, im Deltaland des Amu. Ringsum aber wohnten 
die gleichfalls arische Sprachen sprechenden nomadisierenden Völker, die 
Skjrthen, Saker und Bfassageten, die bereits in steter feindlicher Berüiurung 
mit türkischen Hirtenvölkern standen. Unter Kjtos dem Großen wurden 
wahrscheinlich alle diese Landschaften bis zum Aralsee der persischen Uni- 
versalmonarchie als baktrische Satrapie einverleibt. 

Die makedonisch-griechische Periode. Als das persische Reich dem make- 
donischen Eroberer zum Opfer fiel, kam Baktrien zum erstenmal mit wesfe- 
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lieber Kultur in Berührung. Aber die kulturelle Bedeutung der über schlecht 
oxg^nimerte und zersplitterte OMenstaaten errungenen Erfolge Alezanden 
in den Jahren 329—327 war going (214); wenig bedeutungsvoll wurde es 
anch, daß im 3. Jahrhundert v. Chr. Baktrien mit Ferghana, Buohara, A^gjha> 

nistan und Kaschgaricn unter der Herrscliaft der Seleukiden, spätör unter 
der der Parthor im W und eines neuen Reiches Sogdiana mit der Hauptstadt 
Maracauda (t^amarkand) im 0 durch zwei Jahrhunderte dem hellenistischen 
Kultuikreia angegliedert blieben. ESne straffere Oiguiisation eriiidten diese 
an der Peripherie der antiken Welt gelegenen Territorialherrschaften, die 
bald in mehrere kleine Teilfürstentünier zerfielen, auch jetit nicht und er- 
lagen bald den ersten turk tatarischen Invasionen. 

Nähere Kunde über die Veränderungen, die sich um diese Zeit in der Be- 
völkerung Turkestans vollzogen, verdanken wir chinesischen Quellen, nament- 
lidi den Annalen der beiden Handynastien (206 v. Chr. bis 23 n. Chr. und 
24—220 n. Chr.). Danach (215) hatten die Chinesen gute Kenntnis der'Beig- 
land schuften um den Issyk-kul und Fer^'lmnas sowie der von ihnen Tsung- 
ling (~ Zwiebelpässe) genannten ramirgebiete, von denen große Teile dem 
chinesischen Reiche zur Zeit seiner grüßten Ausdehnung im i. Jahrhundert 
V. Chr. zugehörten. Nördlich vom Tlansdum wohnte nach diesen Quellen 
das Volk der Se, wohl mit einem Teil der Skythen oder der flaker idoitiBdi; 
östlich von ihm die dorthin von den Ussunen aus 0 verdrängten türkischen 
Yüe-tschi. Im weiteren Verlaufe der sich innerhalb der zentralasiatischen 
Völkcrwelt vollziehenden Verschiebungen gelangten die Yüe-tschi in rascher 
Wanderung aus der Dsungarei in das lübecken, endUch um 129 v. Clir. nach 
Sogdiana, stets die Baker vor sich ber schiebend, und gründeten um Christi 
Geburt das indoskythisdie Beich. Ihre Nachfolger wurden die gleichfalls 
aus der Dsungarei herausgeströmten turktatarischen Y6tha der chinesischen 
Annaion, die Ephthaliten oder Wdßen Hunnen der griechischen und ara- 
bischen Scliriftsteller, die nach Zerstörung des gräkobaktrischen Reiches ein 
allmählich vom Aralsee bis zum Pamir ausgedehntes Großreich bis etwa 
n. C9ir. behaupteten. In den nöidliohen Steppenlandschaften vom $71 
zur Dsungarei erhielten sich in lockerer Organisation die nomadisieraiden 
Ussunen, bis sie von verschiedenen, zum Teil tungusischen Stämmen ins 
Gebirge gedrängt wurden. Das Ergebnis aller dieser Wanderungen i.st die 
allmähliche Besetzung der Steppengebiete Turkestans mit turktatarischen 
Nomaden, die Verdrängung der Arier nach S und die Durchsetzung der 
arisdien Urbevölkemng mit tflridschen Nomaden. Völlig unberflhit v<m cuesen 
Wanderungen blieben noch die Bewohner der pamiiischen Hochtäler, die durch 
arische, aber schon persisch sprechende Flüchtlinge ausN beständige Zuwande- 
rung erfuhren. Nach Tomaschek (216) stellen die untereinander nahe verwandten , 
aber von der Sprache der Tadshik der tieferen Täler grundverschiedenen 
Dialekte von Schugnan am Pändsch und ^rykol am oberen Yarkent^arja 
die Reste der altetanischen Sprache der Saker dar, die als Bergvolk lang- 
sam hier durchgewandert waren. Hier im Oebirge hat sich auch der anthro- 
pologische Typus der Tadshik kaum wesentlich verändert. In diese Periode 
fällt endUch auch die Verdrängung der Zarathustralehre bei den Pairiirariern 
durch den Buddhismus und das Eindringen des nestorianischen und mani- 
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chäischen Chiisteatums, daa sich in Kesten bis ins 13. Jahihundert erhalten 
hat (217). 

Die tfirkbch-mMsche Zdt Hit veiAaider SoImeUigkeit liatte unterdessen 
das kräftige Volk der Tfirken von seinen Ursitzen swischen Tianschan und 
Altai ein über das ganze nördliche Zentralasieii ausgebreitetes, festgefügtes 
Reich geschaffen, das seit der Mitte des 6. Jahrhunderts auch große Teile 
des indoskythischen Reiches umfaßte, aber schon um 740 dem Ansturm der 
gleichfalls türkischen Uiguren erlag (218, 2iy). Von S her drangen die Araber 
naoli der ZemtOrung des Samanidenidohes (633) in das südUohe Tarkestan 
vor \md eroberten leicht das aus einer großen Zahl arischer und tfirkiacher 
Feudalherrschaften bestehende Mawerannagr, das alte Transoxanien zwischen 
Amu und Ö>t, 737 auch den westlichen Teil des Türkenreiches. Die Folgen 
dieser Eroberungen wurden für alle späteren Zeiten ausschlaggebend. Denn 
mit den Arabern siegte der Islam über alle älteren Keligionen und brachte 
das gesamte wirtseluiftlidie und sonale Leben der tuikestaniBohen Kultur- 
landschaften unter seine Herrschaft. Hand in Hand ging lüor wie sonst eine 
st§dtische Innenkolonisation, die Hie alten Städte wie Merw, Buchara und 
Öamarkand durchsetzte. Aber flie weite Entfernung von den Zentren der 
arabischen Universalmonarchie, das Sektenwesen, der große Reichtum, der 
doh bei den Stattihaltem anhäufte und den Hang zur Selbständigkeit stärkte, 
fohlten bald zu neum Unruhen und ParteikSmpfen. Aus ihnen ging 892 das 
von einer iranischen Dynastie gestützte Samanidenreich hervor, das außer 
dem größten Teil von Westturkestan auch die nordwestlichen Teile von Iran 
umfaßte und eine Zeit wirtschaftlicher Blüte und hochentwickelter städtischer 
Kultur mit den Zentren in Buchara und ^amarkand bedeutete. Aber unter 
untüchtigen Herraohem machte sich das lose Gefilge dieser Verkittung von 
Oasenteiritorien wieder stärker geltend. Das Bach veifiel rasch und wurde 
um das Jahr 1000 von den Türken gestürzt. 

Auch nach dem Fall des alttürkischen Reiches nm 740 war das nördlich<? 
Turkestan in den Händen verschiedener, allmählich islamitisch gewordener 
türkischer Stämme verbheben, aus denen sich die Dynastie der Karachanden, 
die erste tOrkisoh-mohanimed^anische, erhob. Ihr gelang 992 die Eroberung 
von Buchara, und damit endete eine der wenigen hellen Seiten in der Ge- 
Bchichte Turkestans. Durch die Einverleibung des Samanidenreiches, wo die 
Sünna geherrscht hatte, wurden die Türken neben den Arabern auch die 
Hauptträger der sunnitischen Lehre. Als Häuptling einer türkischen Horde 
am unteren Öyr erhob sich gegen die herrschende Dynastie Seldschuk, unter 
dessen Enkehi die Siegeslaufbshn der sddschukisdien TOrken begann. In 
Westturkestan aber erlitt ihr Reich seit Beginn des 11. Jahrhunderts starke 
Einbuße durch die aus der Dsungarei eingebrochenen tungusischen Kara- 
kitai, die ihrerseits wieder von einer choware.^ mischen Herrscherfamilie aus 
dem Amugebiet verdrängt wurden. Beide Reiche aber unterlagen zu Beginn 
des 13. Jahrhunderts dem Ansturm der Mongolen unter dem Tschingiskhan 
Temudschin, und dandt sank auch die blüheiäe Kultur des Landes in Asche; 
viele Städte blieben dauernd Ruinen (220). .j*» 
Die Mongolen- und Usbekenherrschaft. Die mongolische Periode bis gegen 
das Ende des 14. Jahrhunderts ist eine Zeit beständiger Kämpfe zwischen den 
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uomaditiieieuden imd gewalttätigen Mongolen und den seßhaft gewoidenen 
Tttrken, wfihxend wdoher du tfirkiaclie äemeat wieder emtarkto. Kodi ein* 

mal wurde das ganse Reidi durch die Genialität eines Mannes zusammen- 
gefaßt, des großen Tiraur, der nicht zerstörend, sondern aufbauend und 
ordnend auftrat und unter dem ^^amarkand als Sitz der Künste und Gelehr- 
samkeit eine neue Zeit kurzer Blüte erlebte. Aber Tiraurs früher Tod (1404) 
brachte neuerlichen Zerfall und innere Kämpfe. Im westUchen Teil der heutjyKen 
Kiigisensteppe streiften zur Zdt der l^niiden die tBrkiBch>mongolisc&ii 
Usbeken (ösbegen) umher, von denen ein Teil um 1465 das Becken des Tsohli 
besetzte. Dieser Stamm, durch Ziiwanderer verstärkt, wurde später unter 
dem Namen der Kasaken (nach Jiadlof] [221] so\nel wie Steppenvögel, Aben- 
teurer) bekannt, in welcher Form das Wort auch im Russischen als Bezeich- 
nung der Koeaken ecaoheint. Seit Ende des 15. Jahrhimderts fielen die Us- 
beken andi in die Kulturgelnete von Turkeetui ein nnd gründeten hier all- 
mählich dne Reihe von selbständigen Fürstentümern. Die Kultur der Tima- 
ridenzeit aber haben die Usbeken nicht weitergefühi;^;. Nur durch Mischung 
mit türkischen und arischen Elementen gelangten sie zu einer Art Seßhaftig* 
keit und Halbkultur. Die einzige Ausnahme in der Reihe ihrer Fürsten bildet 
Abdnlla-Chan (1583— 1598), der Fürst von Buchara, imter dem dieses noch- 
mals eine kurze Ounsseit erlebte. Die weitere Gesöhichte des buoharischen 
Chanats oder Mawerannagrs ist eine stete Folge von Thronstreitigkdtoi, 
Verwandten mord und Kämpfen mit den Nachbarn (222, 223), unterbrochen 
durch die persische Okkupation unter Nadyr-Schach ( 1740 - 1747). Sie brachte 
das Land in den trauiigen Zustand des VerfaUä, in dem es die Hussen antrafen. 
Auch in Chowaresm (Ghiwa) trat mit Begiiin der Usbekenxeit (1505) ein Be- 
harrungszustand ein; die frühere &a|»t8tadt Urgendsh, vor der Mongolen- 
zeit eine der berühmtesten ßtidte Westaaiens» verlor durch die Änderung 
des Amulaufes ihre Bedeutung, der Schwerpunkt verschob sich nach S, wo 
im 17. Jahrhundert Chiwa Hauptstadt wurde. Auch hier ist die weitere Ge- 
schichte des Chanats erfüllt von Thronfehden und Kämpfen mit den seit dem 
18. Jahrhondert hier auftretenden Turkmenen und Buchara (228). Als dritter 
unabhingiges Chanat entwickelte sich durch Vtreinigung kleinerer Fürsten- 
tümer zu Beginn des 19. Jahrhunderts das von Kokan, das ball ganz Fer- 
ghana, das westliche Tianschau Vorland und alle westlichen Gebirgslandschaften 
umfaßte, aber an denselben Übeln krankte wie Buchara und Chiwa (225). 
Im westlichsten Turkestan bewahrtoi suüi die hier seit unbekannten, aber 
jedenfalls sehr alten Zeiten wohnenden tOrloBohen Turkmenen ihre Unab- 
hängigkeit in stetem Kampf mit Chiwa und Persien, in die südlichsten Grens- 
land.schaften sind sie aber erst im 18. Jahrhundert wahrscheinlich aus Mangy- 
schlak gekommen. Das bis dahin blühende Merw war 1784 einem Vernich- 
tungszug Bucharas zum Opfer gefallen. In ^emirjetschie blieb das Land den 
Kanken und den ihnen verwandten KirgiseD, den heutigen Karakirgisan 
wenn audi unter steten K&mpfen mit Mongolen und den im 17. Jahrhundect 
vorübergehend bis zur Wolga vorgednmgenen Kalmücken. 
Rückblick. Soweit wir in der Geschichte Westturkestans zurückblicken 
können, erscheint sie uns als ein Chaos von Kampf und Raub, als stete Be- 
wegung und Veränderung im Leben der Völker und Staaten, die aber in letzter 
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Linie ein Kampf um den Raum und den besten Bodeu lsI. So baut sich über 
einer aiiaolifln Gnmdsoluelit, die ooh heate in den inneisten Gebtigidand- 
achaftem der Pamire noch erhalten hat, die aber aus Ortsnamen und Rassen- 

merkmalen auch dort noch durchschimmert, wo Sprache und Brnnch dieser 
Urzeit längst geschwunden sind, eine Folge von Völkerwellen auf, die immer 
wieder von dem völkergebärenden innerasiatischen Steppengebiet ausgehen. 
Hier schieben sich die Völker in loeer Stammesorganisation lange Zeit hm und 
hm, bia dindi ihr natOrlieiheB Waohatom oder iaBen Anrtöße gedrängt, 
Uber Ihre Grenzen hinausgehen, andre Völkersplitter mit sich reißen and aioih 
dann wie eine Elementarkatastrophe über das Turanische Becken ei^eBen. 
Es mag sein, daß Klimaschwankungen von langer Periode für manche von 
diesen Wanderungen als Impulse wirkten, indem die trockeneren Perioden 
die Bewohner der Steppe zwangen, ihre bisherigen Wolinrftnine au&ogeben 
und aidi nadi klimatisäi günstiger gestellten Gebieten an wenden, wie dies 
Brüchver für die Einfälle gegen Ende des Altertufos und die Mongoleninvaaion 
vermutet (226). Ab>T derartige Klimaschwankungen dürften eher für Ver- 
schiebungen der Grenze der ständigen und städtischen »Siedlungen am .Saum 
der Wüste maügebend geworden sein. Für die meisten Wanderungen kommen 
woiU mehr ÜbarAlkemng, historiflohe Ursaelien, wie die Erbauung der großen 
duneaiBohen Mauer kurz vor 200 v. Chr., die die Bewegungen der türfischen 
imd mongolischen Nomaden nach W abdrängte, endlich das Auftreten genialer 
Führer in Betracht. Auch handelt es sich nicht so sehr um ein Ebben und 
Fluten der Völkerbrwegung; demi den Weg durch die dsungurische Pforte 
uach den Kulturlandschaften im W haben diese Völker niemals wieder zurück- 
genommen« Im Tnraniaohen Becken sind die VOlkerfloten allmfthlieh aar 
Ruhe gekommen, freilioli erst, nachdem die hier ansässigen Völker dezimiert» 
Städte und Bewässerungsanlagen vernichtet waren. Sobald dann das neue 
Volk zur Seßhaftigkeit gelangt und mit dem beherr.schten in Vermischung 
getreten war, beginnt auch der differenzierende und isolierende Einüuß des 
Oasenlandes neh geltend 111 maehen. Schon nach wenigen Generationen 
setst wieder die Bildimg von Telbeiohen ein, die stets von denselben alten 
Zentren dichtester Besiedlun^möglichkeit und hflobater Enltar ausgeht. Das 
Großreich zerfällt, das Fehlen naturgegebener Grenzen in den Verkehrs- und 
kulturfeindlichen Zwisch«mgebieten gibt st-eten Anlaß zu Fehden zwischen 
den benachbarten Territorien, Stammes- und religiöse Unterschiede schallen 
G^gsDflifeie im Innern der Stadtstaaten, Ins eine neue VOlkerweDeeindringt und 
die sersplitterte Masse Idcht unterwirft. Dabei haben die einfallenden Yfllker 
turkomongolischer Rasse niemals eine neue Kultur mit- oder hervorgeibtadit, 
den geistigen Besitz der unterworfenen höher stehenden Völker oft nur unvoll- 
kommen in sich aufgenommen, höchstens zwischen Kulturen vermittelt und 
den Unterworfenen ihre Sprache aufgedrängt. Immer war es die altein- 
gesessene aiisdie Kultur, die sieh auf die EfarobeNr übertrug, bis mit der Ua- 
bekeilbeixaoliaft ein Beharrungszustand eintrat und die Kampfe mit wenigen 
Ausnahmen auf die natürlichen Grenxen des Landes beschränkt blieben. Ihnen 
hat erst das Eingreifen einer eozoptisohen Großmacht ein £nde bereitet. 

Ruinen. Die Ikmedlung Turkestans vollzog sich nicht als allmählirlie Erfüllung und 
Durohdringung des gegebenen Bauinee, sondern ee bliebea durch alle Zeiten die Vei> 
MACH. 8 
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tnUmig der BeTdlkerang und der Kulturfläohen wie aooh die Siedlungs» and Lebeni- 

ipnBBD die gleichen, so oft sich auch das Menschenmaterial geändert haU L&nga der 
Ghrenzen von Kulturland und Wüste, von Seßhaftigkeit und Nomadentum aber zieht 
sich als eine Kampfzone ein Gürtel von Ruinen hin, die an die kanea ZeHtm inneter 
Ruhe und Ausdehnung der Kultnrflächo auf Kosten der Anökumene erinnern, in denen 
durch Ausbreitung der künstlichen Bewässerung die besiedelte Fl&che vergrößert wurde, 
die in den Zeiten der Völkerstürme und inneren Unruhen am frühesten verfielen und 
am apateaten oder gar nicht wieder aufgesucht wurden. Sie besitzen daher hohes sied- 
lungsgeographisches Interesse, indem sie die Schwankungen der Besiedlung erkennen 
laasen und Hinweise auf die MögUohkeiten künftiger Neubeeiedlong geben. Geringer 
ist ihr archäologischer Wort (227); denn die überwiegende Mehrzahl der Ruinen gehört 
nÄteren Seiten der iBlamitlächon Periode an, während die erobernden Nomaden früherer 
Jahrhunderte sich mitten unter der ansässigen Bevölkerung niederließen und denn Wohn- 
platze übernahmen. Auch das leicht zerstörbare Material der Lehmbehausungen ist 
der Erhaltung durch lange Zeiten nicht günstig und als einzige Erinnerung an große 
TOlkniche Nieder! awmngen erscheinen oft nur sp&rliche Mauerroste, Lehmhügel und 
die von Sand halb verschütteten ehemaligen Bewässerungskanäle. So sehen die Ruinen 
des alten Otrar aus unweit der Mündung des Airss in den 6yr, wohl einer vortürkiBcben 
Gründung aus dem 7. Jahrhundert, wo 1405 Timur starb. Nicht viel besser erhalten 
sind die Ruinen von Afroesiab, des ältesten ^amarkand. Auf einst gut bewässerte Kul- 
turen weisen die heute inmitten der Sandwüste gelegenen Reste einer wahrscheinlich 
iranischen Kultur östlich vom Aralsee und im Bereich von Chiwa hin (228, 229). Über 
das ganze nördliolie Tiansohanvorland und bis tief ins Gebirge verstreut «ind Grab- 
steine mit eingemeifieiten menschlichen Figuren, die wahrscheinlich türkischen Ursprungs, 
aber nicht näher bestimmbaren Altera sind (330). Mehr auf den Westen des Landes 
sind die Lehrogräber oder Ossoarien beeohränkt^ die ans vormohammedaniBchen Zeiten 
stammen und einer feaeranbeteodeo, ihre Leichen yertirennenden, also gleichfalls utmisohen 
Bevölkerung angehören (231). Sehr verschiedenen Alters und verschiedener Bedeutung 
sind die aahiloeen Knisane^ die sieh allenthalben aus der ebenen Steppe erheben (232). 
Die f aa ri Mh e Okkniwlioa. Der Gang der Eroberung Turkestans durch die Russen kann 
Uer nur ganz kurz skizziert werden- Krahmer (233), York von Wartenburg (234), Bohr' 
back (235) o. a. haben sie ^«ftthrij^)^ dargestellt und gezeigt, daß sunibchst rein miU> 
liliMli'PoIitiBdie Chünde RoBlMid bewogen, zur Sicherung der schon im Lauf des 
it* Jahrhunderts geraachten Erwerbungen am oberen Irtysch gegen die Einfälle der 
tonoischen Nomaden auch an die Eroberung der weiter südlich gelegenen Landstriohe 
sn sohreiton. Sobald aber einmal der Boden Tnrkestans betreten war, zog ein Sctoitt 
notwendigerweise den nächsten mit sich. vSolion mit der Überschreitung des Nordrandes 
des Gürtels der Salssteppen und der Gründung von befestigten Plätzen am Unterlaof 
des Byr mid auf Hangysohlak (1846/47) hatte man ja mit der bieherigen und durch die 
aisslscho Natur begründeten Auffassung gebrochen, daß der SOdrand der Grassteppe 
auch die natürliche Grenze Kußlands g^gen S sein müsse. In den fünfsiger Jahren 
gingen die Operationen gleichzeitig, wenn avdi noch getrennt, im O und Im Aralgebiet 
weiter. Als Stütze der Einvorloihung der Großen Kirgisenhorde entstanden die Festungen 
&opai (1847) und Wjemij (i8;4) und begann man mit der AnuMfilnng yon Kosaken 
in der 1856/^7 gekündeten Pro^hiB demineteohie; gleiohieitig wmde im dyrgebiet eine 
neue Fortslinie nüt den Hauptatützpunkten Perowssk und Kasalinssk angelegt. Aber 
■nah der neu (1864) aufgestellte Grundsatz, bei der seßhaften Bevölkerung haitmaoiwn 
m woOea, wurde bud anfgegeben, i8<S4 die Stidto IMestan, AQBe.Ato TMiimfaot 
genommen, 1865" Taschkent erstürmt, 1866 der Eingang nach Ferghana gewonnen, 
worauf 1867 das Generalgouvernement Turkestan aus aUen seit 1847 gemachten £r- 
oberangen, etwa 900 000 qkm groß, gebüdet wnrde, das 1868 dnxdi wdtere Teile dM 
Chanats Buchara mit i^amarkand und dem mittleren Sarafschangebiet veigröQert wurde. 
Eine Erhebung der mohammedanisohen Dunganen, Tarantechen und Kiigisen im Übeokeo 
mn Knldsha gegen die dhinesisehe HerTsehafb benotete BnBIand, um 1871 diese Stadt 
mit Umgebung zu besetzen, die freilich 10 Jahre ajKiter an China wieder zurückgegeben 
wurde. Die üble Behandlung, die nun die i>unganen bei den Chineeen erfuhren« veraniaBte 
▼iele» auf rassiBches Gebiet sa flflohten, wo ei» In 6emir]etBohle angesiedelt worden. 
Der nächste Sc!mtt Rußlands war gegen Chiwa gerichtet, das schon lange der Aus- 
gangspunkt von Aufwiegelungen der Turiuuenen und Kiigisen gegen die russiBche Herr- 
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Mluift guw BW tt trtr. Entgegen eiiwiii mH Rnghnd geboffemn AbkomuMii winde 1873 

unter dem Drucke einer großen, von vier Seiten konzentrisch g^en die Oase unter- 
nommeoep Expedition (236) Chiwa gezwungen, Rußlands Souver&nit&t anzuerkennen 
imd tSlm Lmm am raohien Ufer des Anra-diuj» einaohließlioh des Delta« abnitrataB. 
Als 187^ gegen den von Rußland gestützten Chan von Kokan ein Aufstand ausbrach, 
der aksh als »^eiliger Krieg" auch aul die Nachbai;gebiete auszubreiten drohte, ent- 
•ohlofi Mk Rofiland, das Chanat völlig au&ultem. 1 876 wurde «w ihm mid den Gebiigs« 
landschaften im Alaigebiet bis zum Pamir die Provinz Ferghana gebildet. Das letzte 
Kapitel in der Geschichte der Ausbreitung ruasiBcher Macht in Turkestan bildet die 
Erwerbong der von dea räuberischen Tuikmema bewohnten Gebiete uMtBoh vom 
Amu-darja, die durch Errichtung fester Stationen am Ksispisee schon lange vorbereitet 
war. D^ Schlußpunkt schwerer Kämpfe bildete 1881 die Erstürmung der Festung 
Geok-tepe, worauf sich die Tekke-Turkmenen untenraifeD, it84 schlössen sich ihnen 
freiwillig auch die Murghab- und Tedshen-Tnrkmenen an; aus allen diesen Gebieten 
wurde die Provinz Transkaspien gebildet, die aber erst 1898 mit Turkestan vereinigt 
wurde. 

Die Besitznahme vonMerw erregte in England das größte Aufsehen, das schon lange 
das Vordringen Rußlands gegen die Grenzen Irans imd Indiens mit Besorgnis und Miß- 
toMMn verfolgt hatte (237). Dieses erreichte seinen Höhepunkt, als Roßland in erfolg« 
reichem Kampf gegen die von Englands Agenten tmterstUtzten Afghanen im Jahre 1867 
im Murghabtal bia Kuschk vordrang und damit eine „Wachstumsspitze" gM;en Iran 
und Herst, „den SchltHld lodiens", vorgeschoben hatte (238}. Auch in der now offenen 
Frage der Grenzbestimmung in den Pamirgcbicten kam Rußland England zuvor und 
besetzte die strittigen Gebiete. England gab auch hier in der Hauptaache nach, und 
der Famirvntrag von i8pf 1^^ die heutigen Grenzen Rußlands, Bucharas und Afghani* 
stans im Pamir fest, so oaß Rußland durch einen schmalen Streifen af^Ukoiwsliea Landes 
vom Hindukusch und den Grenzen Indiens getrennt blieb (239). 

So hatte Rußland binnen 50 Jahren die Eroberung Turkestans vom Aralsee 
bis zum Uindukusch vollendet und mit geringem Aufwand und Verlusten 
ein Gebiet von rund 1,7 Hill, qlan erworMn, in dem die Bote d« CSluaiate 
Chiwa und Buchara» dueits von nuoBchem Benti nmsdiloBMn, za polituoher 

Ohnmacht und wirtschaftlicher Abh&ngigkeit yerurteüt waren. Im Eivalitats- 
ßtreit mit England hatte Kußland zweifellos das größere Geschick gezeigt; 
das Abkommen über Persien von 1907 setzte es überdies in den Besitz des 
Zuffancs zu den wichtigsten Straßen nach dessen Innerm (240). Freilich war 
anä dueh diesen Yertnig das alte Mifitnnen Englands gegen Bnfilaiid 
in der iranischen Frage noch nicht beseitigt, und noch in diesen Tagen er- 
örterte Holdich (241) die Notwendigkeit einer Verstärkung der Nordwest- 
grenzen Indiens und des Weiterbaues der indischen Eisenbahnen. Seither 
aber hat der Zusammenbruch des russischen Weltreiehs England von dieser 
Sorge auf lange hinaus befreit. 

Die mssiselie Yerwaltung in Turkestan (243, 243). Eine Darstellung der bishmgen 
masisohen Verwaltongszust&nde, der Eingeborenenpolitik und dee Yerh&ItBiMM das 

rusaischon Herrenvolkes zu den mohammedanischen Eingeborenen hat heute nur mehr 
hiatorischee Interesse, da, soweit bekannt» die im Jahre 191 7 ausgerufene Bepublik 
Turkeileil nach den Grandsätzen der Qldehberechtigung aller das lAnd bcwohiNadeil 
Völker verwaltet werden soll. Sie kann aber doch nicht ganz fehlen, da der gegenwärtige 
wirtscbaitsgeographische Zustand des Landes, von den Erschüttenmgen der Revolution 
abgesehen, im wesentlichen am den bisherigen Prinzipien der Verwaltung ni aAlftren isL 
Der erste Grandsatz» von dem sich Rußland bei der Behandlung der neu eroberten 
Gebiete leiten ließ, war der, das Land nicht als Kolonie, sondern als integrierenden und 
staatmolitUch mit dem Mutterland eng verbundenen Teil des Reiches ni beteaohtco. 
Daher wurde die in den bisherigen Gnanaten bestehende Feudalorganisation restlos 
aufgehoben, die niasiBche administrative Gliederung in Ftovinzen und Kreise eingeführt 
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und der CtenenJgOttverueur mit weitgehenden militiriaohen und politischen VollmAohtan 

ausgestattet. Hingegen blieb in (i«'n beiden Vasallenstaatf^n die alte Organiaation be 
^«tehen, jedoch wurden die Sklaverei und die ärgsten Härten des Strafrechtee beseitigt 
und eine gewisse Beeinflussung des Verkehrswesens dniohgiffllirfr {244). Der Umstamä« 
daß Rußland mit dem mohammedanischen Fanatismus zu rechnen und daher in erster 
Linie für die Sicherung seines Besitzes zu sorgen hatte» bewog es zu einer sehr geschickt 
flehmdhAbtsn und erfolgreichen Eingeboreneapolitik. Um in den Eingeborenen die 
Ubeaeoffung zu festigen, da(3 RnBland gekommen sei. um das Land von seinen blut- 
»augeriMlien Chanen zu befreien, wurden die drückenden .Steuern auf ein MiiKiestmaß 
herai)geietet» die unterste Stufe der Verwaltung, die sogenannten Wolosijs, den BSn- 
.ieborenen unter der Leitung von Wolostnois und Aksakalen übertragen, ihnen aurli 
die niedere Qerichtsbarkeit, »Uerdings \mter Aufsicht der Kreischefs, überlassen und 
die Befreiung vom Militärdienst axisgesprochen. Bei den Kirgisen wurden sogar Ver^ 
Sammlungen gewählter Vertreter der VVolosten eingerichtet, die freilich nie Bwieutung 
gewannen. Viel wichtiger aber wurde die von der Verwaltung wie auch von jedem ein- 
zdnen dem Islam and allen seinen Gebräuchea e a ligageagebrachte Schonung und An- 
•■rkcnnung als einer gleichberechtigten Religionsgenossenschaft, die Achtung des musel- 
iimnischen Haus- und FamiHonrechtes, Nichteinmischung in das geistliche Schulwesen 
imd anderes mehr. Hingegen ließ man den Chanen in ihren debieten nahezu vollkommen 
freie Hand, duldete auch dif Bedrückung der Bevölkerung durch das schamlose Er- 
pres8ung88}'8tem ihrer Beamten und erweckte dadurch bei den Bewohnern dieser Ge- 
biete den Wunsch nach Angliedenmg an das ruflsiaohe Herrschaftebereich. Durch alle 
«liese Maßregeln und Grundsätze war es Rußland nirht nnr in überraschend kurzer Zeit 
geluiigon, Ruhe, Ordnung und Sicherheit ins I^and zu bringen und damit eine wichtige 
Onmalage für das wirtsoheltliohe Gedeihen zu schaffen, sondern auch die Eingeborenen 
zu verläßlichen Untertanen zu erziehen. Freilich hatte diese Loyalität nur so lange Wert 
und Bestand, als die Eingeborenen eine starke Hand spürten und sahen. Zweifellos 
v\ai\'a es die militärischen Niederlagen Rußlands, die im Venill mit der Aufhebung 
(1er i^freiung vom Militärdienst die Erhobung der Eingeborenen im Jahre 1916 hervor- 
riefen. In welcher Wense sich in Zukunft das V^erhältnis zwiraheo der Masse der Ein- 
geborenen und den unter ihnen versohwindenden RuMon geitalten trbd» liBfe sieh auch 
nooh nioht annähernd beurteilen. 
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SchnifH^rkelten der Darstellung. Als das Ergebnis der wechselvollon Geschichte des 
Landes erscheint die heutig bunte ethnographische Zusammensetzung seiner Bevölke- 
rung (Fig. 8). Für jeden vmaoh einer Abgrenzung der Vfilker mudi Wohnattoen und 
der Bestimmung ihrer Zahl kommt zunächst als erschwerend in Betracht, daß der (i<v'en- 
satz zwischen Nomadentum und Seßhaftigkeit von den Eingeborenen viel deutlicher 
empfnaden und betont wird ab die Zugehmj^rait zu einem Voua- oder auch nur SMaoh- 
ttamm. Namentlich in den Städti n mit ihrem nivellierenden Einfluß auf alle vom T^ande 
zugewanderten Elemente steht die Statistik bei der Bestimmung der Volkszugehörigkeit 
rm ganz unlösbaren Au^ben. Hiufig genug wanderten Kiif^sen und andre Nomaden 
nach dem Verluste ihn i Hcrrloii oder durch die günstigen Rrwerbsmöglichkciten ver- 
leitet in die btädto und gingen hier bald in deren sartischen Bevölkerung auf» so daß 
man von „SariWerung** spricht. Viele w is e cn rieh Überhaupt nur ids „'nlxlEen** anzn- 
jfclxMi. DazTi kommen wie in nllcn orientalischen T.iindom die jeder statistischen Auf- 
nahme gcgeuuberstehenden Schwierigkeiten. In Buchara und Chiwa fehlt natürlich 
mit der Bevölkernngostatiatilc auch jrao Mögliclikeit der Aufteilung und ziffemmiBigen 
Feststellung ihrer Bewohner nach Sprachen <k\vv Stammen und Iiier sind wir nur auf 
4siniache, untereinander sehr abweichende Schätzungen angewiesen. Nur in ganz rohen 
Umr ia wD kann daher die 8. 130 folgende Tabdle, me die Reeoltate der letzten Zählung 
von 1897 mit den Antraben der Polizeiverwaltunp von 191 1 (enthalten in »AfliataBkaja 
Rossija" I) in Vergleieh bringt, auf Hii htipkeil Auisjinuii erliebrn. 

Die Tadsliilc. Den Keru der ansäb^igeu Bevölkerimg bildet noch immer daa 
aruBcbe Element, für das vielfach der gemeinsame Name Tadshik üblich ist, 
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obwohl darunter gpnehlicli, authropologisch und völkerpsychologisch sehr ver- 
sdüedene Elemente yereniigt siiid. Diese DiffeTenrienmg ist nach üjfahy (212) 




eine Folge der verschiedeiRTi historischen Schicksale, aber auch des ver- 
schiedenen Milieus der altarischen Bevölkerung. Die ins Hochgebirge ge- 
flüchteten und von türkischer Beimischung unberührt gebliebenen Arier er- 
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fuhren hier eine natürliche Auslese sowohl in physiaoher ffinsicht durch Aua- 
Inldmig «nes beiondereii „aJpineii'', ]iooligndi| bnohykephalai Typus, alt 

auch psychisch, indem sich gerade die tüchtigsten Eigenschaften, Unab- 
hängigkeitssinn, Ehrlichkeit, Gastfreiheit und Fleiß, vererbten und verstärkten. 
In der Ebene und in den Vorbergen, wo sie bald unter drückende Fremdherr- 
schaft gerieten, Plünderungen und Kaubzügen ausgesetzt waren, entwickelten 
sie die Eigenschaften, die äe fOr das Leb^ in der nramdliflnadiaft tauglich 
maehten; mer iind sie falabh und diebiach, ihre Sitten und Qefailiielie nnter- 
1 sdhdden sich kaum mehr von denen ihrer Herren, der Usbeken und Sartoi, 
und ihr Typus ist durch Vermischung mit Persern, Arabern und Türken ver- 
wischt. Diese, einen persischen Dialekt sprechenden Tadshik bewohnen die 
breiten Täler des westlichen Buchara und der Provinz Samarkand, die Täler 
und SUdte von Twguaam stets nur ab ansSnige Landbavem and and all 
die ältesten Träger der l^nditicxi der Bewässerungstechnik von hoher volks- 
wirtschaftlicher Bedeutung. Die von ihnen psychisch und physisch abweichen- 
den Bergtadshik im oberen Sarafschangebiet und in den westlichen Pamir- 
gebieten Karategin und Darwas sprechen wohl gleichfalls persische Dialekte, 
aber ohne türidäche und arabische Lehnwörter, ihre Brachykephalie ist noch 
ausgesprochener, Sitten und Qebrftuehe ursprünglicher, die Erinnerung an 
die Zarathustralehre trots ihrer Zugehörigkeit aar Sünna noch recht lebhaft. 
Als fleißiges, intelligentes und ehrliches, an seiner Heimat mit wahrer Liebe 
hängendes Bergvolk {R. v. Klebehberg vergleicht sie mit den Tirolern) bilden 
diese Bergtadshik das ethisch höchststehende Element der Bevölkerung 
Turkestan. Ihnen stehen im Typus wie auch psychisch und in ihren 6e- 
brftodien nahe die oigentliohen Pamirtadshik oder QaUtehoB, die etwa 20000 an- 
säßigen Bewohner der Täler von Schugnan, Wachau, Boschan und Garan 
im Pamir und im Jagnobtal dos Sarafschangebicts, denen Olufaen, Schultz 
und Bofmnsskij (245, 245 a, 246) eingehende Studien gewidmet haben. Als 
der älteste und von allen fremden Einflüssen unberührt gebliebene Rest der 
arisohai Urbevölkerung sprechen sie die vom Persiaohen grundverschiedenen, 
Tvm Tomtuekek so genannten Famirdialekte und sind sum TeU noch iamaeli- 
tische Mohammedaner. 

Klrgiskasaken und Karaklrgisen (247). Unter den an Zahl weit überwiegenden 
Angehörigen türkischer Völker haben sich reinere anthropologische Typen 
nur bei den Nomaden erhalten. Das wichtigste Element bilden die Kirgisen, 
unter weldiem Namen fidUoh auch wieder swei YOUrar susammengefaBt 
werden, denen aber der Nomadismos gemeinsam ist und die in der Statastak 
nicht getrennt erscheinen : die Kasaken oder Elirgiskasaken der ebenen Steppe 
und die Karakir^en oder Buruten der Gebirge. Erstere bilden das vor- 
herrschende Element in Öyr-darja bis zum Amu und in Semirjetschie, 1897 
ohne Buchara etwa 1,^7 Millionen an Zahl, letztere sind über den ganzen 
Tiansdian und dasPtenir-Alai-Geibaet verbtettet; ihre Zdü dürfte In Bosdsoh- 
Turkestan Va Million nur wenig übeoESchreiten. Mehr als btt andern türkischen 
Völkern hat sich bei den Kirgisen noch die alte Gliederung in Horden und 
Stämme auch im Be\\nißtsein des einzelnen erhalten (248). Von den seit 
Beginn des 17. Jahrhunderts zur Ausbildung gelangten drei Horden bewohnt 
die Große Horde in Turkestan weite Flächen vom Karatau im N bis zum Syr 
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und Tschirtschik, die mittlere das nördliche Tianschanvorlaud, die kleine 
den nArdliohen Tdl von Kysyl-knm. Mit der Zeit serfid jede Hoide In 

Stamme, diese in Gescblechtei und weiter in Ideinete blutsverwandte Gruppen 
oder Aule; in dieser Auflösung des alten Stammesverbands traf die Kirgisen 
die russische Okkupation. Infolge geringer Beimischung nichttürkischeD 
Blates tragen alle Kirgisen trotz mannigfachen Verschiedenheiten doch ge- 
wisse, leicht erlceimbaxe mongoloide Merkmale, die bei den übrigens böner 
gewaobsenen, kräftdgeren und donkleceik Kamlrifgiaen deotUolier au^gepritft 
sind. Aucb die vielen asiatischen Steppenbewohnern und Nomaden ziemlidi 
gleichmäßig eigentümlichen Eigenschaften: Lebhaftigkeit, Gastfreiheit, Sorg- 
losigkeit, große Empfänglichkeit für äußere Eindrücke, Hang zum Luxus 
und zur Unmäßigkeit, die hochgradige Neigung zu oft unbewußter Lügen- 
haftigkeit und andeie» and beim Ean&gisenfltiirkereiitwi^^ IbreSpfMke 
gehört nach Radioff zum westlioben Zweig des türkischen Sprachstammes, 
ist aber reich an Lehnwörtern und dialektischen Verschiedenheiten. Die 
natürliche Intelligenz ist nicht gering, aber der Bildungsgrad außerordentlich 
tief. Eine sympathische Seite ist die Vorliebe für Dichtung imd Musik. Die 
Religion der Eaigisen ist ein recht laxer, von vielen Kesten des Schamanen- 
toniB dozebeetster siinmtlBcber MobammedaniamuB. Der LebensweiBe ent- 
spricht auch die viel freiere Stellung der Frau, der ja der weitaus größere Teil 
der Arbeit zufällt, und das innige Familien- und Zusammengehörigkeits- 
gefühl. An die Zeiten der gentilizischen Organisation erinnert das Bestehen 
eines gewissen Adelstandes, der sogenannten Weißen Knochen (Ak-äijuk), 
bei den Easaken, denen die große Masse der Schwarzen Knochen (Kara- 
tijuk) als der cbemaligen Untertanen gegenflbenteht; aber dieae Untv- 
Scheidung hat unter der russischen Heixwbaft fast jede Bedeutung verloren. 
Schärfer erhalten ist dieser Klassengegensatz noch neben der administrativer 
Gliederung bei den Karakirgisen, wo die große Masse oder Fukara in nahezu 
leibeigenem und Schutzverhältnis unter die „Manapen", die Häuptlinge und 
Volkniehter, au%eteflt war, die aber obne Bllolnieht auf flure Herkunft ga- 
wiblt wurden und ihre Stdhuig bis in die jüngste Zeit snr Bennbnng imd 
Übervorteilung ihrer „Untertanen" mißbraucht haben. 
Den Kirgisen nächstverwandt sind die Usbeken, die in Chiwa und Buchara 
den herrschenden Volksstamm bUden und auch in Samarkand noch über 
die Hälfte der Bevölkerung ausmachen. Doch bedeuten sie eigentlich mehr 
einen biatoriscilMMlitisehen und eonalen als einen etimographisdien Be^ff, 
indem sioli als l^beken beute meist nur die herrschenden Klassen der beiden 
Vasallenstaaten fühlen, und auch hier haben sie durch iranische Einflüsse 
eine Abschwächung ihres mongolischen Typus erfahren. In Ferghana sind sie 
von den dortigen Sarten kaum zu unterscheiden. Aus der Zeit der nomadi- 
sierenden Lebensweise ist deu Usbeken die Gliederung in Stänmie und Familien 
geblieben, aueb «n gewisser Hang zum Halbnemadentum; die nahe Verwandt- 
aoliaft mit den Kirgisen verrät sich in den vielen, beiden gemeinsamen Stammaa- 
namen und Charaktereigenschaften. Der ursprüngliche kri^erische und grau- 
same Sinn hat sich aber durchaus beruhigt; der überwiegende Teil ist zur Seß- 
haftigkeit gelangt, besitzt aber wenig Eignung zu besseren Wirtschaftsformen. 
Den unter ihnen wohnenden Tadahik gelten sie daher mit Recht als Barbaren. 
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Turkmenen. Den Ubbeken verwandt und benachbart sind 
die Turkmenen, das lieRsoliende Volk westüioli vom Amn, 
also in Transkaspien und im westlichen Teil von Chiwa. 
Fast noch schärfer als bei den Kirgisen hat sich bei ihnen 
die Gliederung in Stämme erhalten; die bedeutendsten in der 
Südhälfte ihres Verbreitungsgebietes sind die Tekkc in den 
Oasen am Nordrand des Kopet-dagh, die Sar^keu läng» 
des M aighab, die ^oien bei SeiaohB, die Enan am obeM 
Amn mid die J<mmden in Chiwa und am ^umbar und Ateek. 
Gegentiber den wenig zahlreichen, von fremden Einflüssen 
wenig berührten und rein türkisch gebliebenen Turkmenen 
in ihrer angeblichen Heimat, im nördlichen Teil von Trans- 
kaspien und auf Mangyschlak, deren Charakter und Lebens- 
weiae Kofvtz ausffihruoh geechildert bat (249), b^ben die 
an Persien angrenzenden Stämme durch den Jahrhunderte 
fortgesetzten Weiberraub und die Sklaveneinfuhr eine weit 
gehende Annäherung an den iranischen Typus erfahren. 
Diese Turkmenen (250) sind daher große und ebenmäßig 
gewadiaene, schöne und kräftige Menschen von hdlgdbco' 
Farbe, starkem Bartwuchs und dolichokephalem Schädel- 
bau. Auch ihre ethischen Eigenschaften, Offenheit, Kühn- 
heit, Freiheitsliebe, machen sie zu einem der tüchtigsten Be- 
standteile der turkestanischen Bevölkerung. Die frühere^ 
Arbeitsscheu, die die Turkmenen alle Arbeit durch Sklaven 
und Frauen ausfOhien ließ, hat sich wesentlich gebessert, 
seitdem sie unter russischer Herrschaft und nach Aufhebung 
der Sklavenwirtschaft größtenteils zur Seßhaftigkeit gelangt 
und zu regelmäßiger Arbeit gezwungen sind. Ihre Sprache 
ist ein türkischer Dialekt, ihre Religion ein höchst laxer 
sunnitischer Mohammed anismus. Als echtes Steppen volk 
lieben sie Musik und Dichtung, aber auch der Ssthetiache 
Formensinn ist bei ihnen im Gegensats jsuden andern Väkem 
Turkestans recht hoch entwickelt. 

Die Sarten. Das ethnisch komplizierteste Element sind die 
Sarten , denen Ostroumow (251) eine umfangreiche Mono- 
graphie gewidmet hat. Die Zählung von 1897 er^ab für sie 
mit etwa 960 000 Köpfen in den drei Kempfovmien eine 
sicher zu niedrige Ziffer, da zu ihnen auch ein großer Teil der 
einfach als Türken registrierten Stadtbewohner zu rechnen 
ist. In Buchara sollen ihrer nach einer ganz unmaßgeblichen 
Schätzung etwa Vt Million wohnen. Aber der Begriff „Sart" 
ist heute ethnisch überhaupt nicht mdir za. fassen. Sowohl 
Russen wie Sjrgisen ventehen darunter vielfoeh alle türkisch 
sprechenden Stödtebewohner ; der Name ( ^ Seßhaft) findet 
sich ?ehnn im ii. Jahrhnn'lcrt und ist nach /?aif?o^ indischer 
Herkunft, so daß es sich nur um eine soziale, keine ethno- 
graphische Bezeichnung handelt. Entstanden ist di^c 
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BevdUraniiig^iruppe eben in den Sliidten als den Plätzen der Btarkatem Bmmh- 

mischung aus der Überlagerung der aiischen Urbevölkerung dnrdi die 
späteren türkischen, arabischen und mongolischen Eroberer. Aber auch der 
Usbeke ist überall dort, wo er in Berührung mit dem Tadshik seßhaft geworden, 
mit der Zeit Sarte geworden; ja sogar Kirgisen, die sich in Städten nieder- 
gclttatcm haben, werden nach csmgen Q€iie>ratioiMii als Sttten heseiohiiB^ 
Ahef davon abgeeehen ist bei dieser Mischung doch das ariadie Element 
das stärkere gewesen, und der leicht erkennbare Typus des Sarten: mittel- 
hoher Wuchs, dunkelbraune (Gesichtsfarbe und überhaupt dunkle Kom- 
plexion, Subbrachykephalie, längliches Gesicht ohne vorstehende Backen- 
knochen, meist starker Bartwuchs und Neigung zur Fettleibigkeit, zeigt ein 
Überwiegen der dem Tadshik eigenen Merkmale, namentlich in den sQduohen 
Landesteilen. Ihre Sprache ist ein türkischer Dialekt. In ihrem Auftreten 
und in der peinlichen Befolgung aller Gebote des Glaubens und der Sitte 
sind die Sarten die echten Orientalen, aber es ist dies nur der Deckmantel 
einer im Grunde genommen rein praktisch veranlagten, nur auf Gewinn 
und Genuß bedachten, anschmiegsamen, feigen und kriecherischen, inner- 
lich lalschen Natur. Das harte Urteil, das viele Keimer des Landes, wie 
F» V* Schwarz, über den Sartemlllen, die Um ab Ansbond moralischer Ve^ 
kommenheit schildern, hat namentlich für den handel- imd gewerbetreibenden 
Städter Geltung ; freilich lat dieses Wesen vorwiegend eine Folge der viel- 
hundertjährigen Knechtschaft. 

Kleinere Vtflker. Unter den kleineren Turkvölkem stehen die Kandhdpakm 
Sehwanmfitmn) am unteren Amn-daija und in venpfengten Gruppen 
am Sarafschan, im Innern von Ferghana und in Buchara wahrscheinlich den 
Kasaken ziemlich nahe, ein recht rätselhafter Volksstamm, der erst nach langen 
Wanderungen in seine heutigen Wohnsitze und hier zur Seßhaftigkeit gelangt 
ist; sie sind ein kräftiger, arbeitsamer und sehr friedfertiger Menschenschlag, 
der MUeh dnrdi die knge Abhängigkeit von den Usbeken gelitten bat Audi 
die Kiftachak im Kokanerkreis von Ferghana gehören tu den nächsten Ver- 
wandten der Usbeken. Ein Misch volk von Lraniem, Türken und andern 
Elementen und daher den Sarten physisch sehr nahestehend sind die Taran- 
tschen (252), die von der chinesischen Regierung aus Ostturkestan im Gebiet 
von Kuldsha angesiedelt wurden und nach dessen ilückgabe an China nach 
demirjetsehie aaswanderten, wo sie in den Kreisen Dshanmit (im Ilibedken) 
and Wjemij als Bauern wohnen. Sie berühren sich hier mit den Dunganenf die 
sprachlich die einzigen in größerer Zahl vorkommenden Vortieter der Mongolen 
im engeren Sinne, aber wahrscheinlich auch nur sinisierte Türken sind und nach 
1880 aus China auf russisches Gebiet übertraten. In allen Städten Turkestans 
wohnen ferner au die 20000 Tataren, die zumeist als Händler von der unteren 
Woigft erst in jüngster Zeit eingewandert sind, dann einige hnndert Femr, 
Araber, Inder, endlich zahlreiche sogenannte bucharische Juden, die mög- 
licherweise auf Einwanderer aus dem babylonischen imd assyrischen Eni 
zurückgehen, jedenfalls aber ein uraltes, früher grausam unterdrücktes Bevölke- 
rungselement darstellen, das heute von großer wirtschaftücher Bedeutung ist. 
Die russische Kolonisation (253—259) setzte gleichzeitig mit der Eroberung 
des Landes ein and besweokte nmiehrt die Amnedlang von Qienaohiito- 
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truppen. So entstanden die Koaakendörfer am unteren ^yr, am lasyk-kul 
mia nftmentlieh lings der neuen Posfesfeiaße von Wjemij nach ^rgiopol 
von 1847— 1867. Aber diese Ansiedlungen ergaben wie überall im asiatischen 
Bußland recht iinbcfricfligende Resultate. Die Kosaken erwiesen sich als 
schlechte Wirtschafter, und da ihnen vielfach schon bewässertes Land zu- 
geteilt worden war, gab es überdies beständige Landstreitigkeiten mit den 
Eingebotrenen. 1868 begann die erste bäuerliche Ansiedlung und damit die 
Bil£mg der heute nodi bltthenden DSiln in ^mujetaoliie in Gegenden ohne 
Ütere EingeboteneDsiedlungen und unter Verhältnissen, die denen der Heimat 
recht ähnlich waren. Viel später folgten erst Kolonistendörfer in den andern 
Provinzen. Aber diese ältere kolonisatorische Tätigkeit trug einen ganz plan- 
losen Charakter imd führte teils durch den Mangel an bewässertem Iiand 
und geeigneten Vorkehzungen und Yornntennidningen, teils wegen der Kaptal- 
losigkeit der Ansiedler zu bestandigen Mißhelligkeiten. Häufig kam ea vor, 
daß Kolonisten sich bei eingeborenen Besitzern oder bei den Nomaden zur 
Pacht gaben, um ihr Dasein zu fristen. Daher wurde durch 15 Jahre die 
Einwanderung für ganz Turkestan sogar verboten, was freilich viele nicht 
hinderte, auf eigene Faust als sogenannte ^mowolzi hier eine neue Heimat 
au Boohea. Besondere Schwierigkeiten etgaboi lioh dort, wo daa Klima 
dea Aoknbau ohne Bewässerung unmögUdi macht, also in den ebenen Strichen 
von Samarkand, Syr darja und Ferghana, und es ist bezeichnend für die 
geringe Eignung der Russen für die Bewässeningswirtschaft, daß die frei- 
willig entstandenen Siedlungen in den östUchsten Teilen von Ferghana und 
in der Vorhügelzone von Syi-darja gelten sind, also in den feuchteren und 
kdhleren Teilen, wo aie die ihnen am besten susagenden Uimatisdien und 
landwirtaehafüiehen Bedingungen vorfanden. Nach mancherlei provinziellen 
Verfügungen wurde 1910 durch Aufhebung des bisher den Nomaden gewährten 
Nutzungsrechtes über alles unbewässerte Land ein Überblick über alles noch 
für Siedlun{»zwecke verfügbare Land geschafEen. Insgesamt bestanden 191 1 
^26 Bussapdarf« mit lund 2^0 000 Seäen, wovon au cBe Provmaen donir- 
letsdhie und $yi-daija 155 bzw. 108 Dörfer mit 175 000 bzw. 46 000 Köpfen 
kamen. Daronter befinden sich auch die von deutschen Kolonisten aus den 
Wolgag^enden und dem Kaukasus gegründeten Dörfer südlich von Aulie- 
ata am Oberlauf des Talass und nördlich und südlich von Taschkent. Mit 
der ' Bevölkerung der russischen Städte, unter der sich gleichfalls nicht wenige 
Deutsehe, meist aus den hahischeoi Lindem, hefinden, kommt man an einer 
Gesamtsomme des russischen oder besser eoiopäischen Blemente in Turkestan 
von kaum Vt Million, der über 8 ^Millionen Eingeborene gegenüberstehen. 
Verschiebungen des Bevölkerungsanteils der einzelnen Völker. Der Vergleich 
der für 1897 und 191 1 ermittelten Zahlen zeigt keine wcsenthchen Verände- 
rungen des prozentuellen Anteils der einzelnen Völker an der Gesamtbevölke- 
rang. Die Zahl der Bussen hat sieh aUerdings mehr als verdoppelt, weniger 
duiä h&ueriiohe Kolonisation als durch Zuwanderung nach den St&dten, 
ist aber, wie gesagt, noch immer eine verschwindende Mmderheit. Der g^en- 
wärtig größere Anteil der Sarten gegenüber 1 897 ist wohl weniger durch ihre 
größere natürliche Vermehrung, als durch den andauernden Sartisienmgs- 
prozeß zu erklären, der auf Kosten der nach den Städten wandernden und 
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hin in der Masse der Saiten aix^^enden Knosen und Usbeken vor sidi gjbkt. 
Nudit nnbelriiohtlich vermehrt hat sieh die Zäl der Juden dudi Zowandening 
aus dem euxopäisohen Bnßlaiid. 

C. LEBENSWEISE UND SISDLUII QSFORMSK. 

Oci^friflüsche Momente. Weit mehr als historische und ethnographische 
Momente bestimmt in Turkestan die Natur des Landes Wohnweise \md Lebens- 
formen der EiDgcborenen, derart, daß sich bei ihnen heute nur rwei gnmd- 
sätzliche Gegensätze der Lebensweise finden, die bodenstete, seßhafte und 
die bodenvage, nomadisierende. Zwischen beiden beginnt sich in der Gegen- 
wart mit dem sunehmenden Übezgang cor Seßhaftigkeit als Übergangsfonn 
«n Halbnomadentum zu entvickdn, während die jüngsten türkischen Ein- 
wanderer, die Usbeken, eben erst daran sind, von der halbnüinadisierendeii 
/ur seßhaften Lebensweise überzugehen. AUciubestimmend sind die geo- 
graphischen Momente auch für die Lage und Verteilung der Wohnstätten, 
wobei dem klimatischen Charakter des Landes entsprechend das Vorhanden- 
sein oder Fehlen von Wasser, Holx nnd Futter ffir die DOifer mid GehttEte 
des Bauers nicht minder als für das bew^liche Zelt des N<Mnaden maßgebend 
ist. Als durchaus fremdes Element kommt endlich der russische Kolonist 
hinzu, dessen Dörfer und Städte in Anlage und Hausformen den Siedlungen 
der Eingeborenen ebenso fremd gegenüberstehen wie die Volkscharaktere 
dieser baden Blemente. 

DIeiMflnibclieLefeeiitwctoe. In typischer FonnistdasNomadentttm innerhalb 
der Qrenaen von Rossisoh-Tiirkestan nur noch bei den bdden Zweigen der 

Kirgisen entwickelt, imd zwar als Hirtennomadentom. Ihr Wandern voll 
zieht sich nach festen Regeln und auf bestimmten Wegen, die durch die Ab- 
grenzung der Weidebezirke nach Herkommen und Tradition, durch die Gliede- 
rung in Geschlechter und Familien, aber auch durch die Natur der Wander- 
bezirke bestimmt sind. Jede Menschengruppe oder jeder Anl, dessen Glieder 
durch Blutsverwandtschaft verbunden sind, zieht daher unter Führung seines 
Aul-Ak,^akal Jahr für Jahr denselben Weg. macht bei dens^ben Brunnen, 
Quellen oder Flüssen Halt und kehrt im Winter nach denselben Plätzen 
zurück. Die Karakir;_'iM'ii (260) verlassen mit Eintritt des Frühlings mit 
ihren von der laugeu lluiigerzeit herabgekommenen Herden den Fuß des 
Oebirges oder die gesohtttsten Täler am Oebiigsiaiid, wandern in die Yoc- 
hügelzone hinein, wo in den Frühjahrsquactieren (KoktCu) in primitiver 
Weise der Anbau von etwas Getreide besorgt wird, und gehen dann, der 
aufwärtssteigeudeu Schneegrenze folgend . in kurzen Taoresmärschen und 
in mehreren Etappen, deren Länge sich nach (Ut Grüiie der Herden und der 
Güte und Ausdehnung des Weidebodens richtet, bis ins Hochgebirge hinauf, 
wo sie ttber der Waldgrense, mit Vorliebe auf den w^ten ^yrtflSehen, im 
Pamir bis zu Höhen von 4800 m, die meist nur wenige Woehen dauernden 
und in der Regel mehreren Aulen gemeinsamen Sommerlager (Dshailau) be- 
ziehen (Taf. IX, i). Noch vor Einbruch des Herbstes erreichen sie wieder 
zur Erntezeit ihre Herbstquartiere (Kuseu) und Felder, die unterdessen der 
Obhut verarmter, herdenloser Sippengenossen anvertraut waren und wo die 
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Herbgtregen auoli wieder iriaoheB Gras liaben aufsprieBen lassen. Binfanender 
Solmee treibt sie in die Unnterlager zurück, die in der ebenen Steppe über 
weit größere Flächen verstreut sind als die Sommerlager. Nur im Pamirgebiet 
vollzieht sich die Wanderung bisweilen in umgekehrter Richtung, wo die 
schneefreien, sonnigen Hochflächen als Winterweiden dienen, während die 
tieferen Täler in mächtige Schneemassen gehüllt sind. 
Die Sasaken der ebenen Steppe bevorzogen als Winterquartiere flache, wind- 
geachfitate Mulden mit reicherem Brennmaterial und Vorrat an Futter oder 
den scllfiiEenden Kaniyschgürtel der Flüsse. Als Wander- und Weidegebiet 
stehen ihnen natürlich weit größere Räume zur Verfügung, wenn auch diese 
durch die zimehmende rusvsi.sche Kolonisation etwas eingeschränkt worden 
sind; nicht selten ist es, daß Kirgisen des nördlichen Kara-kum (am Aralsee) 
bia in die Vorberge des nOtdüchen ^nanaohan oder ina westfidie Sibirien ins 
Dshailau gelangen, so daß dieses bis zu 1000 km von den Winterlagern ent- 
fernt ist. In der Regel geschieht die Wandenmg von S nach N und umgekehrt 
im Wint«'r. Der Ackerbau spielt bei der Länge dieser Wandenmgen natürlich 
eine geringere Rolle als bei den Bergkir^isen. 

Das Kifgiseiiaett» Die Wohnstätte der Kirgiaen ist die Filshütte oder Jurtt (das Wort 
bedeutet eigentiioh Wohn- oder Weidegebi^ nnd wurde von den Bossbu auf die Woh- 
nung übertragen), wohl eine der ingeniöse - 
atea und auf uralter Erfahrung beruhende 
Brfindung primitiver Völker, die in iutt 
gleicher Furm allen Nomadenvölkem Zen- 
txalanent und Sibiriens gemeiDsam ist» 
f^BB UnMokorMiBiini^ Bttfeto Ton kveiB» 
rundem Grundriß, aus einem Gestoll von 
nach oben hin gekrümmt zusammen- 
laufenden, rot gestrichenen Stangen von 
Weiden- odei Prtpi)elholz, die oben dnn h 
c'inea Radkranz zu-nammengehalten werden 
und nach unten auf in Scharnieren zu- 
samnnenlegharen Holzgittem au« Weiden- 
Htaben aufsitzen (Fig. 9). Über dieses Ge- 
rüst werden mehrere abgepaßte Fllzdecken 
(Kaachma) gebreitet nnd mit Stricken so 
verbunden, daß sie die ganze Hütt« fest 
umschließen und nur eine Öffnung für die pfg. ». Skelett einer Jorte. 

Türe und oben einen Abzug für den 

Rauch freilassen. Im Sommer werden die Pilse durch Kohrmatten enwtst. i>ie 
Höhe einer gewöhn li fien Jurte beträgt meist 3 — ^4 m, der Dnrahmesser 6--8 m« doch 

können beide inneihull) gewiwier Grenzen modifiziert werden; bei starkem Sturm wirH 
eine breitere und nicyJrigero Aufstellung gewählt. Aufstellung und Abbrechen einer 
•Furt«) erfordert kaum mehr als eine halbe Stunde tmd obliegt natüilioh den FnuMD. 
Die Inneneinriehtung hängt vom Vermögen fh^ Besitzers ab. In der Mitte dient eine 
flache Vertiefung im Boden al« Feuerstätte, wobei oft nur der lufttrockene Auswurf 
der Herden (Kisjak) als Brennmaterial dient; darüJ)er hängt ein riesiger, eelten gereinigter 
Kcseel. Den Btnlen decken zum Teil Filze oder Teppiche, an den Seiten stehen die den 
Haasrat bergenden, oft schön mit Beschlägen verzierten Truhen, Geschirre mit Nah- 
nmgsmitteln, nanientlioh den versohiedenen Molkereiprodnkten, Metallkannen, Leder* 
eimer, Sättel, km/ das ganze, recht einfache Hausinventar. In der Regel stehen 
mehrere .Iurt<^n, di-ei bis sechs, in einer (iruppe nebeneinander und bilden einen Aul. 
In manchen wasser- und grasreiehen Tälern aber stABt man auf fast ununterbrochen 
aneinander gereihte Aule. Im (Jroüen Alaital beträgt ihre Zahl viele Hundert. Be- 
merkenswert ist, daß die Bienen korbfo nn der Jurte nicht nur bei den einfachen Grab- 




126 VI. BESIEDLUNG UND POLITISCHE GKSTALTÜN6EN 

m&lem der Kirgisen, sondern auch in den künstlerisch vollendetsten Bauten dar mongo» 

lisohen Periode, v>ie dem berühmten Gur-Emir in Samarkand, wiederkehrt. 
Da die Jurte auch im Winter warm hält, dient sie in der Regel auch als Winterwohnnng, 
wobei dann ringsum etwas Erde oder Schnee an die Außenwände gesohant wird. Dte 
Herden bringen auch den Winter im Freien oder in KamjTichunterständen zu und suchen 
sich durch Scharrfutter zu erhalten. Bei den Karakirgiscn , namentlich solchen, die 
Ober größere Flächen Kulturlandes verfügen, sind als Winterwohnungen (Kslau, SimoivM 
der Russen) Lehmhütten mit flachem Dach von ähnlicher Art wie bei der seßhaften 
Bevölkerung üblich. In dem Maße, als der Kirgise, namentlich am Gebirgsrand, wo 
künstliche Bewässerung oft kaum erforderlich ist, zum Ackerbau und sur Seßhaftig« 
keit übergeht, werden auch diese Wohnungen fester und besser. Denn das Nomaden - 
tum ist ja keinesw^s, wie oft behauptet wird, der Ausfluß einer unbezähmbaren Wander- 
lust und eines unbändigen Freiheitsgefühls, sondern der bitteren Notwendigkeit. Aber 
' erst die InangrifFnahme der Lösung der Landfrage und die Zuteilung von Land unter 

^011611 Bedingungen wie bei den russischen Kolonisten hat ee den Kiigiara in größerer 
il ermOgHolrt, w mauManBä» LebwnPMM «otengBlim (961). 

Hallamiiaicalnin M KkeftHMf Uslekeo imi Turkmenen. Die geringere Bnt- 
lemmg der Winterquaftim von den Sommerlagern hat das Au^Qcommen 
eines Halbnomadentums namentlich bei den Karakirgisen begünstigt, so daß 
im östlichen Teil von Ferghana, im östlichen Karategin und am Westende 
des Alaitales es bereits Dörfer gibt, die ausschließlich von kirgisischen Halb- 
nomaden bewohnt rind. Dia Kegel ist dieee LebcDSweise bei den Uebek»» 
soweit sie nicht ganz seßhaft sind, z. B. am mittleEen Amu-darja, und bei 
vielen Turkmenen der Oasenzonen. Aber auch dort, wo diese bereits gänzlich 
zom Feldbau übergegangen sind, sind die Jurten, in Gruppen zwischen den 
Gärten und Feldern stehend, ihre Wohnstätte geblieben; doch ist ihre Ein- 
richtung und der ganze Hausrat viel einfacher als bei den Kirgisen, am dürf> 
tigsten bd den in kleinen Gnippen die SandwOste dnxchsiehenden nomadi- 
sierenden Turkmenen. Diese Anuut war es wohl auch, neben der angeborenen 
Arbeitsscheu, die die Turkmenen iwaog, duich Baubiikge aioh ihien Unter- 
halt zu schaffen. 

Das tmkestaniache Haas. Wo inuner Wasner und Boden es erlauben, finden wir die 
Bevölkerung Turkeetans welchen Stammes immer in ansässiger Lebensweise, zumeist 
in Dörfern (KiachUk) susammengedrängt, seltener in EiaMlhfllBll. Das turkeetamsche 
Hofhaun ist nur eine wenig veränderte Abart des über den ganzen islami tischen Orieni 
verbreiteten Typus und keiirt daher bei allen Stammen in fast der gleichen .Bauweise, 
wenn auch recht mannJglaHiger Anordnimg dar Binme, wieder (Fig. 10 a und b). Fast 
allgemein ist die Trennung der nach vorne gegen die Straße zu gelegenen Männer-, 
Wirtschafts- und Gasträumo (tascbkar) von den durch eine über mannshohe Mauer 
ahgM oh lo— ma n FVauenräumen (itechkar), die nur dem Hausherrn oder den n&ohaten 
Verwandten zugftn^ch sind und meist auch Gärten enthalten. Beide Teile öffnen sich 
mit umlaufenden, von Holzsäulen getragenen, offenen Veranden um je einen viereckigen 
Hof, während sie nach außen die kahlen, fensterloeen und bia i m dicken Mauern kehren. 
Das Baumaterial ist, abgesehen von den ganz oder teilweise aus Stein gefügten H&naaii 
der i>amiriactien Bergbewohner, überall das gleiche: der ungebrannte, an der Sonn« 
getrocknete Löß oder Lößlehm (torpak), dem Häcksel bdgemischt ist, um die Bindung 
zu erhöhen, und mit dem die Zwischenräume swiBohen den hölzernen, mit Querbalkeo 
verbundenen Stützpfeilern ausgefüllt werden. Die Innenränme erhalten daher 6m IMA 
Uoß von der Hoteite durch glasloee Läden. Die Decke besteht aus dünnen, durch 
Kamvschgeflecht verbundenen Stangen, über die gleichfalls Ilohr und dann eine I^hm» 
schient, oft auch Rasenziegel, gebreitet irerden, um gegen Regen abzudichten. 80 mt- 
Bteht das für den ganzen Orient charakteristische flache Dach. Die Verbindung dee 
Hausinnem mit der Straße vermittelt ein enges Pförtchen, das wohl noch ein Pferd» 
nioht aber die landesübliche Arba paasieren kann, die daher dranfien itehen hUMk 
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Die ImMnaaMtaMaDg nnd Xanriohtung, über die Olufgm {362) nhlreiofae EiaaellMileii 

berichtet, ist meist rocht dürftig. In reicheren H&uaem findet man wohl eine schöne 
Holi^laetik Sohnitsereien bu den die Veranden abtoilcnrlon Holzsäulen, biBweilen 
■adi gesehnitat» Hobdeoken, die Mit 
geetampftem Lehm bestehende Diele ist 
oft mit weitToUea Teppioheo, m«st aber 
mit FDaen oder MaMea bdegt; ein bo- 
sonderor, reicher ausgestatteter Raum 
dieot für die Aufnahme männlicher Oiste. 
<Mbn fiUeB itoli; ihm Stelle nehmen 
Herdstellen ein, über die ein 
_ Überdecktee Taborett (iandal) 
R wild, wodnrah eine Hdzvor> 
ächtung für die herumkaaemden oder 
bemmliegenden Bewohner geschaffen ist. 
Stühle und Tlaohe sind wegen der bocken- 
den oder sitzenden Körperhaltung über- 
flttaaig, größerer Bequemlichkeit dienen 
die anoh fai allen Kaufliden und Tee- 
bÄusem üblichen niedrigen , tragbaren, 
hölzernen, mit Filzen oder Teppichen 
belegteo Plattformen. Der Hausrat steht 
in verzierten Truhen längs der Wände. 
In der Nähe russischer Städte haben sich 
wohl sohon gewisse Reformen duroh* 
geaetst, Fenster, Stühle, Tische und man- 
wee europ&isohe Einrichtungsstück Auf- 
nahme gefunden; meist aber verstärken 
Schmutz, Ungeziefer und der Mangel 
jedes Komforts den ungünsUmn Eindruck Fig. 10». 
des Imwm der sartischea HInser. 
Eine namhafte Abweichung von dem üb- 
lichen orientalischen Uaus zeigen die kleinen, schmuckloeen Hoihäoeer der Tadshik, 
^ mter anderen Iwanam, Olufaen und Schultz geschildert haben. Gewöhnlich iind 
hier zahlreiche kleine Kammern, Ställe und sonstige Nebenrftume um ©inen großen zen- 
tralen Hetxlraum (Kahun — Küche) angeordnet; durch die Mitte führt ein enger Korridor. 

Im Sommer wohnen aber dieübdriilk 
ähnlich den andern Stämmen vor- 
wiegend in den offenen, den Hof 
umgebenden Hallen und Terrasaen. 
Wegen Platzmangels ist die ganze 
Anu^ weit weniger ausgedehnt und 
geräumig als in der Ebene, trotz aller 
Armut aber seigt sich überall das 
Bestreben nach möglichster Behag- 
liohkeit,SobQiiheituxlQe«>hmMiL 

Dörfer und Einzelhöfe. Schon 
die Abhängigkeit der landwirt- 
schaftlichen Betriebsforraen von 
der Wasserwirtschaft zwingt die 
seßhafte Bevölkerung, sich in 
gescUoeaenen Dörfern niaam- 
menzutun. Von der Ferne ge- 
sehen hebt sich der meist recht volkreiche und ausgebreitete Kischlak mit 
seinen, unter Gärten fast verschwindenden niedrigen Lehmhäusern als grüner 
Fleck recht anmutig aus der Landschaft heraus. Im Innern freilich machen 
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die winkeligen, knunmen und BdimntDgen Gifioliem, lange enge Kofridme 
zwischen fensterlosen Lehmmauern, einen recht abstoßenden Eindruck; fast 
stets durchrieselt hIc ein Kanal, von dem Abzweigungen in die Höfe geleitet 
sind. Das Hauptgebäude des Dorfes ist das nie fehlende Teehaus, Tschai- 
chani, wo der Sarte den größeren Teil des Ta^es verbringt. Lage und 
Grundriß der ländlichen Siedlungen sind in erster Linie vom fließenden Wasser 
abhängig. Während daher in den Bbenen von Feighana, die von emem 
dioht^ Netz von Kanälen durchzogen sind, in rascher Folge Dorf an Dorf 
mit unregelmäßigem Grundriß sich reiht, liegen sie schon am Rande des 
Beckens in weiten Abständen von einander, dort nur, wo ein andauernder 
Fluß daä Gebirge verläßt, und haben dann meist die Form eines weit dahin - 
gesogenen Stnkßendorfes (Taf. IX, 2). In den von Tadshik bewohnten 
tieferen Talstreoken haben die Dörfer gleich^iUs diesen Charakter* Tiefer 
drin im Gebirge der Pamirgebiete, wo die Anbaufläche sdMm recht be- 
schränkt ist, liegen die kleinen Dörfer wie in unsern Gebirgen auf Schutt- 
kegeln und Terrassen, seltener auf den Gehängen und fast nie in der Talsohle. 
Hin und wieder treten hier auch Einzelhöfe auf; oft sind sie ebenso wie 
die Dfirfer nur zur Zeit der Feldbestellung bewohnt und es entwickelt sich 
ein Halbnomadeutum, aber ohne vorherrschende 1/lehzucht, oder es werden 
im Spätfrühjahr Weiber und Rinder mit dem spärlichen Viehbestand auf 
die Bergweiden geschickt, wo sie einfache Steinhütten (Jaüak) beziehen, 
während die Männer im Tal beim Feldbau zurückbleiben. 
Ein besonderer Tjrpus von Einzelsiedlungen ist für große Teile der von Us- 
beken bewohnten Oase von Ghiwa charakteiistiaeh. Ihre Gehöfte (Kur- 
gantsohä) sind von hohen Mauern mit breitem, überdachtem Tor und Eck- 
türmchen umschlossen, die das Hofliaus, ausgedehnte Gärten und Gremüse- 
felder umgeben. Offenbar ist diese festungsartige Siedlungsform aus dem 
Schutzbedürfnis der Ansässigen gegen die früher üblichen Kaubzüge der Turk- 
menen entstanden. 

Die Stfdte iMT EiiigfWmiai. Zwischen Dorf und Stadt besteht wie sumost 
im Orient kdne scharfe Grenze. Vornehmlich an den natürlichen Verkehrs- 
knotenpunkten oder im Mittelpunkt wasserreicher, fruchtbarer Distrikte haben 
sich seit alters größere Siedlungen entwickelt, die auch ^^^ede^ den gemeinorien- 
talischen Charakter tragen. Fast immer hegen im Zentrum die Basare (263), 
«nn Gewirr von engen, meist der Hitze wegen mit Holz- oder SchiUdächem 
überdeckten O&fiohen, an deren Seiten, luidi Warengruppen getrennt, die 
etwas erhöhten und nadi der Strafie offenen Verkaufsläden oder Werkstätten 
der Handwerker eng aneinander gereiht sind. Kokan hat nicht weniger als 
fooo, Mnrgelan an 2000 solcher Läden. Gr<)ßere Städte haben im Innern 
der Basarstadt üiren Kigistau, einen großen oÜeueu Platz, den die halb- 
veEfalleaen und verwahrksten, aus genrannten und glasierten Zi^gehi er- 
* bauten Hedaheta und Medresseen umgeben und auf dem sich neben einem 
gio0en Teil des Marktlebens auch die religiösen Feierlichk^ten und Versamm- 
lungen abspielen. Fast immer ist das Basarleben nur auf gewisse Tage der 
Woche beschränkt, während an den andern Tagen die meisten Läden ge- 
schlossen sind. Im Basar kreuzen sich die wenigen Hauptstraßen der Staadt, 
die in die Karawanenw^ des fladien Landes audanfen. Kur ne sind yet- 
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hältnisraäßig breit und belebt, enthalten Teehäuser, Karawan^rais, Teiche 
und öffentliche Waschanlagen. Die innere Stadt um den Basar ist ein un- 
duichdcingUches und unübeisichtliches Gewirr von ungepflasterten und daher 
«ntwedcr entsefadioli staabig^ oder kotigen, krummen und winkeligen Gftfi- 
dien iwischen den kahlen und fansterloMn Hausmanem, meist so eng, daß 
kaum zwei Arben sich begegnen können, und völlig menschenleer, viele als 
Sackgassen blind endend. Bauart, Grundriß und Material der Stadthäuser 
ißt das gleiche wie auf dem Lande ; daher enthalten auch sie, aber dem Auge 
von der Straße unsichtbar, Höfe und prächtige Gärten. Fast stets sind die 
HftuBer eingesohossig. Brat im wdterein Umkras look«rt deh das Gewixz dvr 
Gassen und die Wohndichte; in einem zweiten King schließen sich um die Stadt 
die Landhäuser und Gärten der Reichen, dazwischen freie Plätze, Karawan- 
darais, Grabmoscheen (Masare), dann die weiten, entsetzlich öden Friedhöfe; 
endlich umschließt eine hohe, zinnenbesetzte, von entlang laufenden Plattformen 
begleitete, aber jetzt meist zerfallene Lehnmiauer mit zahlreichen, früher be- 
Mmden stark auBgebautoi T<neQ die ganzei hödiat weitlfinfige Stadtanlage. 
Bisweilen liegt noch außerhalb der Stadtmauern ein welterarExans von Feldern 
und Gärten, der auch wied^ von eigenen Lehmmauem umgeben ist. 

Dieee Weitläufigkeit der Anlage ist auch wieder gemeinorientalisch; sie ist einerseits 
eine Folge der Bauweise, die vielstöcldgo Gebäude ausschließt, dann des halbagrarea 
Charakters vieler Stadtbewohner, aber auch der orientalischen Gleichgültigkeit gegen 
Raum- und Zeitverlust. Wdt mehr als die Hälfte des von der Mauer umgebenen Räume« 
eotfiült auf Äcker, Gärten, freie Plätze, Teiche und Friedhöfe. Sichtlich waren solche 
grofie Städte uispr&nglioh auch als befestigte Lager gedacht, die sich auf eine längere 
fidagerung einrichten mußten. Innerhalb der Mauer, auf einem künstlichen Hügel, 
liegt auch die von einer eigenen Ringmauer umwallte Burg, der Sitz des Herrscheilt 
oder Bega (Urda im Türkischen, Ark bei den Tadshik), die aber weniger der Verteidigung 
gegen ftufiete Feinde, vielmehr als Zwingburg gegen die Untertanen diente. So anmutig 
eine tozkettaniBohe Stadt mit ihrem vielen Grün von der Fame wirkt, so eigenartig der 
Blick aus der Vogslperspektive, etwa von der Terrasse eines Minaretts oder vom Burg- 
httgel in das Gewirr von 8tiaO«n, auf die flaohMU Däoher und in die Innenhöfe ist, eo 
schwer eottänsolit ihr Inneras, mid nur dM farfaeoielehe rege Leben dee Basars ent- 
■diädigt einigermaßen für den Mangel jedes ästhetischen Eindrucks. Auch dort, wo 
■ioh aoi früheren BlttteMiten Icflnstlerieoh bedeateame Gebäude eriialten haben, wie 
in SamadEand nnd Buehaia, rmatg Va TWfalWiiwr ZmItßaA äum ninen und itackea 
BtndivMdc nioht aufkämmen n luaeo. 

Periodisch bewoliate Orte. Neben den wenigen großen Städten, die zugleioll 
jeweils die Zentren eines Oasendistriktes sind, gibt es in dichter bewohnten 
G^enden, z. B. in Ferghana, noch offene Marktorte, die nur an Basartagen 
von Menschen erfüllt, aber sonst fast menschenleer sind und nur wenige, 
dauernd bewohnte Behausungen von ländlichem Charakter enthalten. Sie 
dienen eben was als kommenrieUe Zentien ihrer niherai Umgebung. Eüne andre 
Form teilweise periodisch bewohnter Orte tritt dort auf, wo die Bevölkerung 
im Zustand des Halbnomadentums sich befindet. So ist der Ort Tschimbai 
im Amudelta nur im Winter von den Karakalpaken bewohnt; die ständige Be- 
völkerung besteht nur aus usbekischen Eaufleuten und Handwerkern. Von 
der Stadt Earakala in Buohar» berichtet HeyfeMer (264), daß ihre Bewohner 
meiit WeideplStce imd Acker den Torkmenen ttbeitieficai und ■chlieBBeh die 
Stadt veröden ließen, so daß sie 1882 zwar völlig gut erhalten, aber leer war. 
1888 befand sie eich aber wieder im Beaiti der Göklaaturknienen. 

XäCH. 9 
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miaflim vnd SMInliL Di» Aomld du Stedtb«» war te den meiilen lUka be- 

ftchnlnkt und von der Natur deutlich vorgeeeichnet. Fast immer ist außer den 
Giilnden der Verkehnlage das Verhältnis zum Waaaer maßgebend gewesen. Trocken- 
ddtta» am Raada dar Wflala odar d«r AnatfMI eines grSBeran Fhana ana dem Gebirge 
mit guten Möglichkeiten zur Eniolllimg eines reichen K&nalnctzce sind die bevorzugten 
Plätse für St^tegründungen geweaan. Ihika entstanden auch die Stftdte trots wi^ler» 
liioiter glndiober Vemiohtang immer wieder an derselben oder engbenaebbarfeer B^Ob, 
wie das besonders deutlich bei ^lervr der Fall ist. Die meisten St&dtenamen weisen auf 
die arisohe Periode als die der ersten StädU^^ndungen hin und haben alle Stürme 
der ZeMen flberebMNrt. Vaiiaderliolikeit der Lage trat mir dort ein, wo tUh die natllr- 
lioben Bedingungen st&dtischen Lebens geändert haben. Als Urgendsh infolge der Ver- 
änderungm im Amudelta verfiel und zerstört wurde, entstand ganz neu Chiwa. Wo 
nrei Stidte ami denelben Lebensquelle schöpfen, Udhte je mMdi dn ZeitverhälteiaseD 
die eine auf Kosten der andern, wie Saraarkand und Buchara. Immerhin muß die Zahl 
dar StAdte einst größer gewesen sein. I>as beweist der Kranz von Ruinen, der sich am 
Rand der WOste odar swiaofaeo den heutigen Stftdten dahinzieht und wohl grODteateit 
der gleichen letzten Blütezeit angehört. Offenbar hat sich das Land von der letzten 
politischen Katastrophe» dem Usbekeneinfall, noch nicht völlig erholt und die Be> 
ipOIkanmg ist seither aodk niaht atadk geirag gawaahaen, am daa BadflrfDia naah Wieder- 
erweokung der Ruinen zu haben. 

Die russischen Stidte. Nur im vorher städtelosen Lande der Nomaden sind 
die Russen städtegründend aufgetreten, im alten Kulturland schließen ihre 
Städte, duxüh die gleiche Gunst der Lage bestimmt, an die Eingeborenen- 
atftdftt und daran l&aeim unmittelbar an. Auch sie venaten die dem Boaeett 
Init'dem Orientalen gemeinsame Gleichgültigkeit gegen Baum- und Zeiif 
Verschwendung. Die „breite Natur" des Russen ließ Städte von einer Weit- 
läufigkeit und Geräumigkeit entstehen, die die der alten Stadt noch über- 
trifft. Dabei zeigt sich der Mangel einer städtischen Kulturtradition in der 
Einförmigkeit und Eintönigkeit der städtischen Physiognomie. Die ruissische 
IHftdt ist eine echte Vertsreteiin des KoknialtTpas. hk regdmißiger, meiit 
«chachbrettförmiger Anlage yerschneiden sich die übermäßig breiten, ua- 
gepflastoTten und meist auch nicht makadamisicrtcn Straßen, zu beiden 
Seiten von den unvermeidlichen Pappelreihen und von Kanälen begleitet, 
von denen aus die sehr ausgiebige Befeuchtung des Straßenkörpers geschieht, 
und begrenst von fast ausschließlich ebenerdigen, bunt gestrichenen Häusern, 
die voneinaadar dnuk die niedii(;en Lehmmauem der Gftr(«a getrennt sind. 
Denn diese Runenstädte sind meist wahre Gartenstädte (Taf. X, i). Selbst 
das kleinste Haus verfügt über einen großen Garten, die kleinste Stadt über 
mehrere öffentliche Gartenanlagen und im Umkreis der Stadt erstrecken 
sich die ausgedehnten Landbesitze (Datscha) der Vornehmeren. Diese Fülle 
von Orfin eotsoliidigt attein ffir den Mangel an architektonisoh Bedeutsamem. 
Auch die öffentliohen Gebäude untanoheiden sieh ftnßerlioh kaum von ein- 
faidien Wohnhäusern. Ent in jüngster Zeit beginnt man unter dem Einfluß 
der steigenden Gnmdpreise zum Bau mehrgeschossiger Häuser überzugehen. 
Wo durch neue Verkehrswege oder aus Gründen der Verw'altung sich dio 
Notwendigkeit zu städtischer Konzentration ergab, finden wir auch städtische 
Neugründungen, von gleichem Typus wie dem eben geschilderten und noch 
nfichtemerem Ansseben, da ihnen die Fdie der Altstadt fehlt. Solehe Städte 
entstanden entweder vollkommen „aus grüner Wurzel" wie die von demirf 
jetsohie oder Petro-Alexandrowssk, die ur.sprünglich Festungen waren, odef 
sie knüpfen an kleine Basarorte der Eingeborenen an wie Asschabad. In den 
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jSiÜndung abeeits von der alten Stadt an der Eisenbahnlmie entstanden ist. 
IHf KolonlstendOrfer. Dieselbe Einförmigkeit und Weiträumigkeit kehrt bei 
den Kolonistendörfern (passidlki) wieder. Nur dort, wo die Kolonisation im 
schon dicht bewohnten Land sich in die bestehende Flureinrichtung einpassen 
mußte, wie im östlichen Ferghana, sind ihre Dörfer von ungleichmäßiger 
ik^hge. Im neu beBiedelt«ii Steppenlaad aber adien sioli die Dörfer als oft 
meilenlange Fäden an einer einzigen, auch hier mit Pappeln bepflanzten Strafie 
dahin. Jedes Haus kehrt dieser die schmale Giebelseite mit dem charakte- 
ristischen, von kleinen Holzsäulcn getragenen Vordach zu. Neben diesem 
führt ein breites Tor in den geräumigen Hof, den die Wirtschaftsgebäude 
und Ställe umgeben ; dahinter zieht sich ein langer schmaler Streifen von Zier-, 
Olw^ und Cmnüsegarten. Wo inuDcar möglich, Towendet der nusiaoha 
KolraiBt zum Hausbau Holz ; nur die nicht seltenen ukrainischen Kolonisten 
sind auch hier ihren Lehmhäusern treu geblieben. Mit ihrem farbigen Ver- 
putz, Schnitzwerk an den Dächern vmd Vorbauten, dem meist schon mit 
Schiefer oder Blech gedeckten Dach, durch größere Reinlichkeit und besseren 
HauBiat untencheideii sich die meisten KobnistenhäuBer vorteilhaft von der 
p!EUiiitiTe& laba dar alten Hdmatw Der einiigo l^raohtban dee Docfos kt dia 
ongefiOir in seinot lütte anf einer Brweitcnmg der Straße gelegene Ejiche* 

D. DIE QEGfil^WARTlGS V£BBR£ITUNQ UND B£W£GUNG 

DBR BBVOLKBRÜNO 

Die Zahl tfcr Mensdifik Sdum bei der Frage nach der gegenwärtigen Ver* 
brntong der einzelnen Völker wurde auf die Schwierigkeiteil der ttatistisohfln 

Erfassung der Bevölkenmgsverhältnisse hingewiesen. Sie liegen wie in jedem 
orientalbchen Lande in der Abgeschlossenheit der islamitischen Familie be- 
gründet, so daß die Behörde auf die Angaben des Famihenoberhaupts an 

Sewiesen ist, das jeder stati&tischen Erhebung mit Mißtrauen begegnet. Dasu 
ommt daa weit verbratete Nomadentom, daa einer balbwege verljUHMhen 
Zählung überhaupt nicht ra^n^ch ist and bei dem die Zahl der Jurten 
als Grundlage dienen muß. Zweifellos war daher bei der Zählung von 1897 
die Zahl der Menschen auch in den russischen Provinzen weit größer als an- 
gegeben. Seither hat die Polizeiverwaltung alljährliche Berechnungen der 
Volkszahl herausgegeben, die sich auf die von den eingeborenen Behörden 
geführten Hatriken und mUndlidie Angaben stQtnn und natSrlioli noeh ge- 
lingeres Vertrauen verdienen. Auf ganz oberflächliche Sohitiungai sind wir 
bei der Beurteilung der Volkszahl in Chiwa imd Buchara angewiesen. Daher 
schwanken auch die in der Literatur vorhandenen Angaben in sehr weiten 
Gfienxen. Während Olufsen für Buchara eine Gesamtbevölkerung von 3 bis 
f/f Millionen annimmt, halt Supan (26p die Zahl von iV, Millionen, die 
aiieh In die Httbner-JuiaediekBehen statiatuiohen Tabellen übergegangen ist, für 
ein Minimum; MassaUkij bleibt mit iVs Millionen, Heyfelder mit 2,1 Millionen 
ungefähr in der Mitte. Doch dürfte auch diese Zahl wesentlich zu hoch sein. 
Aus der freihch ebenso wenig verläßlichen Summierung der einzelnen Völker 
gi^langt man zu 1,8 Millionen. Für Chiwa geben verschiedene ruasische 
Ij^h&teungen wenig Uber Vt Million an, was der Wahriieit lienüioh entspiedhen 
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durfte, Vit diesen Yorbdialten kommen ^ lilr die dns^ 

Einheiten zu den folgenden abgerundeten Zahlen, wobei noch bemerkt sei, 
daß bei dem Stand der offiziellen Kartographie auch die Angaben für die 
yiaohengrößen keineswegs einwandfrei sind. ' 



Tabelle VH 





Fl&ohe 


BawohiMnahl 


VbODMiiohl» 


ProTins 

_ 


ZUdmig 
««97 


Ben^mmg 


1807 




T~?>^~ 

denüijetaohie 


59S 100 

488000 
87600 
142800 
381 700 


382000 
1 478 000 

860000 
I 571000 

988000 


472000 
I 816 000 

960000 
s 043 000 
I 200000 


0,7 
3.4 

11*2 
2»9 


0.9 
4*2 

IM 
16,3 

3.6 


Geaeralgouv. Turkestfta . 


1698300^) 
67400 
303400 


5 380000 
540000 
I 800000 


6 491 000 

«40 000*) 
1800000^) 


3.1 
8,0 

8,8 


1.0 

8,8 


Qtaa TarkeetMi . . . . j 


1 1 969 000 


7620000 


8 830000 


3.9 


4»J 



1) Mit den drei großen Seen Aral, BalcbaFch und lesyk kul, ohne diese i 6i70ooqkm. 
2) Die Bevölkerung der Chanate ist als stagnierend angencmmen (s. u. S. 138). 



Die Verteilung der Volksdichte. Auf der Gesamtfläche von rund 2 Mill. qkm 
ist die Menschheit außerordentlich ungleichmäßig verteilt und es stoßen die 
schärfsten Gegensatze unmittelbar aneinandra. In den inneren Wüsten- 
iSnmen begegnet man anf wochenlanger Bdee kaum einmal einem Udnen 
Aul von Turkmenen oder Kirgisen und gelangt dann unvermittelt in die 
dichtbewohnte Deltaoase von Chiwa. An die menschenleeren Gebirgstäler 
schließt die fruchtbare Lößzone an, wo sich Kischlak an Kischlak drängt und 
volkreiche Städte die Menschheit konzentrieren, so daß das Land namentlich 
in den Randgebieten von Fer^hana, am unteren Sarafschan und Tschirtschik 
mit Uoifloken dmehanajeeätftigt enoheint und jede weiten Yolkeveimelming 
ohne Vergrößerung des iSulturlandes zu wirtsohaftUchen Katastrophen führen 
muß. In der nördlichen Grassteppe harren noch weite Flächen der Besied- 
lung, die hier nur auf einen schmalen Streifen längs der Poststraße beschränkt 
und auch in diesem nur punktweise verteilt ist. 

Kartographische Darstolhing der Volksdlchtc. So uinnfällig dieee großen Züge in der 
Verteilung der Bevölkerung und in ihrer Abhängigkeit von den natürlichen Bedingungea 
sind, BO schwer fällt ihre kartographische Darstellung. Die amtliche Statistik veröffent- 
licht die Volkszahlen nur für die Kreise; aber auch diese sind Flächen von sehr un- 
gleicher Größe (zwischen etwa i ^ 000 und 200 000 qkm) und umfassen Gebiete von 
höchst ungleicher Volksdichte. Selbst in Ferghana hat jeder Kreis auch an dem un- 
bewohnten Sandgebiet des Innern des Beckens und an den sehr dünn besiedelten Ge- 
birgstälem Anteil. Die Kniw der Provinz Transkaspien umfassen Teile der verhältnis- 
mäßig gilt besiedelten Oasenzone am Rand des Kopct-dagh und der völlig unbewohnten 
Wüste, £ine Aufteilung der Dichte nach Kreisen in Kartogrammen, wie sie z. B. dec 
flioBe Attss dn asiatischen Rußlands bringt, ist also geographisch wertlos. Es wmde 
daher versucht, jeden Kreis zu zerlegen in seine Anteile am nahezu völlig anökumenen 
gebiet, am sp&rlich bewohnten Halbkulturland mit geringer Siedlungsdichte, in den 
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Anteil am hlofiger von Nomaden durchstreiften Gebirge und besseren Steppenland, 
«ndlieh am beirllMrten und daher dicht bewohnten Kulturland» und dann weniger luwdi 
den dürftigen statistischen Daten als nach dem auf Beobachtung und Erfahrung ge> 
sttttsten Qefflhl, den Anteil der Bevölkerung jedes Kieisee an diesen vier natürliOMO 




Bknenten der Gesamtfläche in roher Ann&hemng zn ermitteln. Auf dieee Weise ist 
die unstehende Tabelle (Vm) und die Karte (Fig. ii) entstanden, die natürlich nleht 
deo Anspruch eriieben darf, init den Volksdichtekarten europäischer Kulturitoder vci- 
I^Bobsn TO weideo» aber vkÄkioht dooh wertvoller ist als die sofacmatiaieniidea Karto- 
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grumne. Am BchlimmBten steht ee natürlich such in dieeer HinBicht mit Buchara, da 
wir niofat eimnal Uber die EinwohnerEahkii Miner gid fl ereu Städte unterxiohtet sind. 
It xnnSteo da die fOr die bener bekannteo luwhinhea Teile ermitteltea Werte auf die 
■Buh g Hii Tafle des Ghenete flbeilMigHk weiden. 

Bei Zusammenziehung der errechneten Werte erhält num fOr die •fin—liia« 
Gebiete noch die folgenden Anteile der Fläche und der Bewolinenalil an du 
did Hanptfonnen der Landschaft (in Fltoaent): 

Tal) olle IX 



Gebiet 



Transkaspien 
Ghiwa . . . 
Syr darja . . 
Samarkand . 
Ftoghana . . 
[^emirjetaehio 
Bachara . . 
GiMii IMeetaa 



Hiohe 



gl 
I 

n 



meoA 


Halbkuhariaiid 


Kidtarieod 


£in- 
wohner 


Fliehe 


Ein- 
wobner 




Ein. 
mobnev 


6. 


4 


39 


- — 




10 






13 


90 


16 


6 


6 


n 


78 


3 


42 


34 


23 




0,1 


83 


If 






13 


36 


»7 


16 




4 


40 


3« 


16 




to 


ai 


33 


II 





Die Tabellen (VIII und IX) und die Karte zeigen zunächst, daß die fast un- 
bewohnten Gebiete mit einer Yolksdichte unter i pro ^ion die Verhältnis« 
m&ßig größten Flächen in Transkaspien, Chiwa, im westhohen Teil von dyrr 
daijs imd im noidMiSolien von demifjetaohie einnehmen. Insgesamt können 
68 % der Gesamtfläche des Landes als nahezu unbewohnt und — wie schon 
hier hinzugefügt werden kann — als dauernd unbewohnbar bezeichnet werden! 
Das eigentliche Kulturland (11 % der Fläche) ist am besten vertreten im 
östlichen Teil von ^jr-daria, im mittleren von ^amarkand und vor allem iu 
Feif^iana. Hier trifft man Diehtewerte (dnaeUiefilicih der Stftdte) von. 60—90» 
die für diese vorwiegend landwiitaohaMch genutzten Gebiete an der Grenze 
der Üb^ölkenmg h^ea und an die unter ähnlichen Verhältnissen stehenden 
Ackerbaugebiete Südeuropas erinnern. Daneben aber finden sich weite, von 
Kulturareal stark durchsetzte Gebiete, wie die Oasenzone von Transkaspien 
oder die Kulturstreifen längs der großen Flüsse, die einer Erhöhung ihrer 
heutigen Volksdiekte (10—30) noch sdir wohl fähig wären. (Sie wurden hier 
unter das Halbkulturland einbezogen.) Gleiches gilt von den Steppengebieten 
mit heute nur punktweiser Verbreitung der Menschengruppen und Dichte* 
werten von 5 — 10. Hingegen sind die Gebirge Gebiete, die wohl für weite 
Zukunft einer Verdichtung der Bevölkerung verschlossen sind. Der hier irrt 
Durchschnitt herrschende Dichtewert (2—3) entspricht etwa dem von RaUd für 
das Gebiet von Hirtennomaden ab ohaiaJcteristisoh an^ommenen. Dabei 
kommen bei der ganzen Art der DanteUung die jahreBMidichen Verschiebungeil 
der nomadisierenden Bevölkerung natürlich nicht zum Ausdruck. Ebenso* 
wenig konnte auf die Abhängigkeit der Dichte von feineren Unterschieden 
des Reliefs oder des Bodens eingegangen werden. 

Die Bewegung der Bevölkerung. Vor der russischen Erobenmg hatte Tutt 
kestaa infolge der steten inneren Fehden, der! verheerenden Krankheiten und 
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des gänzlichen Mangeb einer sozialen Fürsoi^e wahrscheinlich eine stagnierende 
oder togar sfaikencfo BevölkenmgBzalil, ao dafi keine vAUige AnsnfttBung dev 
naturgegebenen Möglichkeiten, geschweige denn die Neubesetzung der in 
früheren Zeiten an das Ödland verloren g^angenen Kultuj^ebiete möglich 
war. Unter russischer Herrschaft nehmen wir eine rasche Zunahme der 
Bevölkerung wahr, die nur zum kleinen Teile auf Zuwanderung, vielmehr 
auf die wachsende natürliche Yolksvermehxung als Folge der gebesserten 
hygienieehen, eonalen und TOtechaftlichen Yoniltniese zurftckznführen ist. > 
Ene BevOlkening der 5 Provinsen hat von 1897 auf 191 1 von 5,28 auf 6,49 Mil^ 
lionen zugenommen, d. i. um 23 % oder um i6,3*/o« ioi jährlichen Durch- 
schnitt, und dieses Wachstum vollzieht sich, wie die Zahlen für 1013 lehren, 
in beschleunigtem Tempo. Am geringsten war es in der Provinz Samarkand 
^S'/m)) ^ößten in der ohn^es dichtest bewohnten Provinz Ferghana. 
Stellt man diese Zonalime fOr die Bossen und die von keiner Aber die Qienien 
gehenden Wanderbewegong beeinflußten Eingeborenen getrennt dar, so ist 
sie für diese allerdings wesentlich kleiner als für die Gesamtbovölkerung, 
aber immer noch recht ansehnlich und wiedenim am kleinsten für Öamarkand, 
am größten für Ferghana, wo auch die Zunahme des russischen Elements 
•m größten ist. 

Tabelle Z 



Provinz 


Zahl der RmMu 
in TMueoden 


Zunahme 


Zahl der 
Eingeborenen 
jn ^nuMendn 


Zunahme 




it97 


191 1 


pro Jahr 

7« 


1897 


191 1 


pro Jahr 


Tranflkaapien . . 
Syr-darja .... 
Samarkand ... 
F6i]gh&na .... 
gemiiietachie . . 


1 53 
10 

1 


42 
103 

23 
34 
205 


22 

172 
83 


348 

1435 
846 

895 


430 
1713 

937 
2008 

997 


i4>o 
20,0 


Cknenlg. TUesten 


197 


407 


77 


yo89 


6o8y 


«3»f 



geborenen Bevölkerung deutet auf 



Dtt voMitDinniSiff nadi» 

einon ansehnlichen Uberschuß 



der 



der 6fai> 

Geburten Uber 



die Todesfälle hin, doch bestehen über diesen Funkt nur ganz vereinzelto und überdies 
vcoig verläßliche Angaben. In den Ptevinno TnadcMpiBn nnd denirietschie betrog 
in dm Jahien 1906 nnd 1910 im IHirahniinItt pro 10000 Bimrohner die Zahl der 

191 1 im ouop. BttAland 

ml ftlboiden Jj« 

j Eingeborenen jJJ j Ruasen JjJ 

Eß ißt alao die natürliche Vermehrung bei den Eingeborenen wesentlich geringer als 
bei den Baasen und bei diesen höiier als im europ&jschen Rußland. Die relativ hohe 
CMnntendffer der Eingeborenen ist nur nun kleinen Teil eine Fb^ der übrigens nddii 

häufigen Polygamie, sondern mehr der Kinderliebe und der frühzeitigen Ehcachließungen . 
wodurch auch die Generationen sich rascher erneuern und die tf?Ti^'krt*n«ngf*i'"^*'"*** 



Geburten . . 
Todesfälle . . 
der Obenohoß 
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bMoUemigt wird. Hwnnwnd kaouBt in Betnoht, daB die ZaU dflf ¥ttam HhanJßi 

viel kleiner ist als die der Männer (4^,7 zu 54,3 %). Es ist da« nicht, wie Woeihno var- 
mutet, eipe Voig» der geringeren Fürsorge für die Kinder weiblichen Geechlechta, sondeni 
der wewottteli Mberan Storbüdikeit der Frauen im Alter toh Ober 90 Jahren infolge 
der Arbeitsüberlastung. Die Zahl der Todesfälle ist aber überhaupt noch sehr groß, 
eine Folge der unter der eingeboreoM Bevölkerung noch immer furchtbar graasioroodep 
nutSaUma Krankheiteii, der miratioiielleii Kinderpfl^e, flberiiaupt des last vOllimi 
bangels an Hygiene, dem von der russischen V^erwaltung aus Gründen der Ni^t* 
efnmischung in die islamitischen Einrichtungen, z. B. das B^räbnisweeen, nicht eat- 
gegengetnteD werden konnte. Noch viel ungünstiger stehen diese Verhilfnlww in den 
•Clumaten, wo die Koltorfläche in den letzten Jahrzehnten sichtlich abgenommen und 
die erschreckenden sanitären Zustände sich in nichts gebessert haben. Dazu kommt 
eine nicht unbeträchtliche Auswanderung von Bucharioten in die russischen Besitsungvo. 
Wir haben allen Gmnd, anziinohmon, daß die Bevölkerungsziffer dor beiden ChUMte 
in den letzten Jahrzehnten wenn nicht zurückgegangen, so doch stagnierend ist^ 

Binnenwanderung. Neben der Zuwandcriirg von Küssen als Kolonisten, 
HiindloT, Gewerbetreibende und Beamte besteht eine offenbar nicht un- 
bedeutende Binnenwanderung, nämlich ein Abströmen der Bevölkerung vom 
flachen Lande nach den wenigen, dmch Industrie und Handel emporgekon^- 
menen großen Städten» deren VoOmzifier auBeroidentlich rasch sunioinKk, 
So hat von 1897— 191 2 zugenommen Kokan um 40%, Andishan um j E, 
^iiniarkand um 64, Taschkent um 74 %. Der Anteil der städtischen Be- 
völkerung an der Gesamtbevölkerung hat sich von 730 000 im Jahre 1897 
auf 1 053 000 im Jahre 191 1, d. i. von 13,8 auf 194% gehoben; in Fcrghana 
wolknt berate fatit V« der Bevölkerung m StSdten. Dabei ist die nunaolie 
Stadtbevölkerung in dieser Zeit bloB von 96000 auf 178 000 gestiegen. Es 
sind also auch die Eingeborenen an der, die durchschnittliche natürliche 
Vermehrung wesentlich übertreffenden Bevölkerungszunahme der Städte be- 
teiligt. Das ist die Folge der nun seit etwa 2 Jahrzehnten vor sich gehenden 
Europäisierung des orientalischen Wirtschaftslebens, des enormen Aufschwungs 
des Handels, als deren Kehrseite die traurige Lage eines sehr großen Teile« 
der eingeborenen Bauernschaft erscheint, die verarmt und lancUos geworden 
zur Auswanderung in die nächste Stadt getrieben ist. Dieser Prozeß der 
Aufsaugung des Landes durch die Stadt ist gegenwärtig erst in seinen An- 
fängen und überschreitet wahrscheinhch die Grenzen der Kreise nicht. Zum 
UoDcren Teile sind aneh herdenkw gewordene und dadurch verarmte Kirgisen 
an dieser Konzentiation der BevOuerung in den Stidten beteiligt. Endlieh 
vollzieht sich eine stete und ziemlich rasch fortschreitende Versohiebong dft 
Bevölkerung durch Ausdehnung der Seßhaftigkeit bei den bisherigen Nomaden, 
die zum Teil als Sartisierung, sodann in der abnehmenden Zahl der Usbeken 
und in der geringeren Zunahme der Kirgisen zum Ausdruck kommt. 
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A. BBDIN0UN6BN UND CHARAKTBB DBR WIRTSOHAtT 

eographische Momente. Der allgemeine geoflsapluBclLe CSmrakter des Landet 
\ Tenobeuit aal den eiBten Blick der mensclmchen Wirteehafb mobt günstig. 
Über Vs seiner Fl&ohe sind intensiverer Betätigung für immer verschlossen» 
fast V4 gegenwärtig nur nomadisierender Viehzucht zugänglich und davon 
besitzt nur ein kleiner Teil die Eignung, durch Ausdehnung der künstlichen 
Bewässerung einer ausgiebigeren Nutzuus zugeführt werden zu können. Die 
Iiaoe des Luides fem vom Meere und den grofien KnltanentMn, seine Ab'; 
soUießiing durch Gebirge oder Wüsten machte es bis vor kurzem nur zu einem 
Dmobsnipiand des Handels geeignet, dessen Eigenwirtschaft auf sich selbst 
angewiesen blieb. Diese beruhte daher auf einer an die Lößzone gebundenen 
und hier in Oasenterritorien aufgelösten Bodenkultur, die nun allerdings in 
der Beschafienheit des Bodens und in den reichlichen Vorräten an fließendem 
Wasser sehr günstige Vorbedingungen findet. 

Der LtfBboden. Die im Bereich danemder Besiedlung weitaus vorherrschende 
Bodenart ist, wie schon oft gesagt wurde, die aus der Verwitterung des Lösses 
hervorgegangene Bodonkrume, die eigentliche Grundlage der turkestanischen 
Kultur. Seine mechanischen Eigenschaften und seine chemische Zusammen- 
setzung, vor allem sein stets ziemlich hoher Gehalt an Kalk und Magnesia, 
an wasserlOfllichen Ekd&tten und andern Salzen haben es auch möglich ge- 
macht, daß dieser Boden durch Jahrtausende und bei intensiver Ausnütznng 
ohne künstliche Verbesserung gleich hohe Erträge geliefert hat und sich ebenso 
zu künstlicher Kolmation eignet, wie er als natürlich niedergeschlagenes Sedi- 
ment aus Flüssen und Kanälen wertvoll ist. Seine hohe Wasserkapazität 
und Wasserundurchlässigkeit machen ihn ebenso geeignet zur Herstellung von 
Bewisserongsgräben wie als Banmaterial und encUieh ist et auch die Qiond^- 
läge des nralten Töpfergewerbes und der Fayencen- und Mosaikeneugmtf. 
Weniger vorteilhaft wirkt der Lößboden auf das Verkehr?wc~on sowonl 
durch die gewaltige Stauberzeugung als durch seine Wasserundurchlässigkeit 
bei Regenwetter und die starke Verschlammung der Flüsse und Kanäle. 

Die hervorragende Eignung des Lö»ee für die Landwirtachaft ist aber nach den An- 
•obamingen d«r rantodiea Pbdoktgen, wie (Tfliiia and Netulrufeie, in den durduras 
ebenen Teilen seine« Verbreitungsgcbietos erat ein Ergelinis seiner uralten Bearbeitung 
und Bewässerung. Erat dadurch gelang es, die schädlichen Eigenachalten dieeee ur- 
■pritaiglioh von Salisteppe bedecktm Booens so beadtigen, ihn in venddedenem Ckndt 
zu entsalzen oder Beinen Salzgehalt in entsprechender Weise abzustimmen. In noch 
höherem MaDe als diese Böden der Ebene eignen sich zur Bodenkultur, aber auch nur 
nnter BewiaMnmg, die der nadi oben folgraden unteislen Zone der Vorhtlgeli auch 
ri» sind fufwkjgend ana IM, aber aooh am iltann Sehidilea heryo ig ggsme n , glaiidav 
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falls stark salzig und im ursprünglichen Zustand das Berdch der Artemisiensteppc. 
Die folgenden Zonen mit stets zunehmendem Humusgehalt entrarecben dem Schwanr.- 
erdboden der Strauch- und Wiesensteppe; sie haben durch die niohlioherea NiedenohU^o 
bereits eine ausreichende Entaalrong erifthrea und b e dHrf an dar BewlMsrwng nicht; 
sie sind vor allem das Berotoh d«r Tom BcgsB twifliiwftwi tagaMiintai BogMakuUnr 
(von pahar — Frühjahr?). 

Klimatische Einflüsse der Wirtschaft. Der weitaus größere Teil der Kultur- 
flache ist daher auf künstliche Bewii.isenmg angewiesen und damit abhängig 
von der Größe des Niederschlags, seiiieu Schwaukungeu iu kürzeren oder 
Ifiogeran Perioden nnd dem WitterongpcliBnikter der einzelnen Jahrgänge. 
Dabei iBt es an besonders günstiger Umstand, daß der größte Wasserbedarf 
der Landwirtschaft, im Spätfrühjahr und daim wieder im Frühherbst, in 
Zeiten fällt, in welchen die Flüsse schon oder noch reichlich Wasser führen; 
der Höchststand im Hochsommer geht freilich nicht voll ausgenützt vor- 
über und zur Zeit des größten Beds^es sinkt der Wasserstand schon infolge 
Almahme der Schneeechmelxe. Ein weiterer adirsQiutigerklimstiaoherFakt^ 
ist die immige Bew5Qnmg, die sehr intensive dinKte Sonnenstrahlung und ihre 
lange Dauer, besonders in den südlichen Landesteilcn, die die Kultur stark 
zuckerhaltiger und aromatischer Pflanzen begünstigt. Hing^en schließen 
die überall im Verhältnis zur geographLschcn Breite tiefen Wintertemperaturen 
den Anbau aller eigentlich tropischen und einer Reihe von snbtropisdieii 
Kidttirpflanzen am oder zwingen zur Auswahl beBOodeier Sorten. In den 
nördlichen Steppengebieten ist zumeist nur mehr die Kultur der im nördlidlMl 
Abschnitt der gemüßigten Zone heimischen Pflanzen möglich. Die langen, 
achneereichen Winter mit späten Kälterückfällen erschweren hier übrigens 
auch schon das Leben der Nomaden. Andererseits bereiten auch im Gebiet 
der größten SommerwSime Tenpfttete Herbetr^gen Toder frOh dn&llende 
Herhstfröste den Pflanzen der mibtropiidien Zone gewiaae Sdiwierigkeiten. 
Die gewaltigen Temperaturgegensätze zwischen Sommer und Winter, die 
jähen Temperaturstürze und die große Lufttrockenheit wirken natürlich auch 
auf den Gesundheitszustand des dieser Verhältniswe ungewohnten Europäers 
und seine Arbeitsleistung ein. Wemi auch, was Woeikow mit Nachdruck 
betont hat (266), die Gefahren des tnrkestaniBohen Khmaa für den euro- 
päischen Ansiedler oft übertrieben wiurden und namentEdh die zahlreichen 
endemischen Krankheiten durch eine rationelle Lebensführung und Beachtung 
hygienischer und diätetischer Vorschriften, wie Beschränkung des Fleisch- 
und Alkoholgenusses, Vorsicht beim Was-sertrinken, zum großen Teil ge- 
mieden werden können, so ist es doch zweifellos, daß der europäische An- 
dedler namentlich in den sttdlichen Teilen des Landes eine geringere Leistungs- 
fiÜiigkeit oitwickelt als in seiner Heimat und in dieser Hinstdit hinter dem 
Eingeborenen weit zurücksteht. 

Historische und ethnographische Momente. Eine für die wirtschaftliche Ent- 
wicklung des Landes ausschlaggebende Tatsache wurde die frülizeitige Einigung 
seiner ganzen Bevölkenmg im Islam. Wenn nun dieser auch keineswegs 
direkt koltur- und arheitsfeindlich ist, wie das J?. Junge in seiner Yorzüi^ioheD 
Darstellung des turkestanischen Wirtsehaftslebens gezeigt hat (267), so hat 
er doch durch den ihm eigenen konservativen Charakter und eine Reihe von 
sozialen Einrichtungen und Vorschriften auf die meuachlichc Wirtschaft einen 
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hemmenden und damit ungünstigen Einfluß ausgeübt und damit auch die 
lOflsiBohe Yerwaltang mit \£nt an noh Uatni PolHak der Niohteinmisohuiig 
lange Zeit gehindert, durch wirtschaftlicbelfeaeningen den Kampf mit dem 

konservativen Geist des Islam aufzunehmen. Noch abträglicher hat die auf 
der theokratischen Staatyidee aufgebaute politische Organisation der Us- 
bekenstaaten die Wirtschaft beeinflußt und durch die schrankenlose Macht 
des Herrschers, das kozraptc Beamtentum und Steuer wcsen jene geradezu 
hofiDungslose Lage der ärmeren Schichten entstehen laaeen, wie sie die 
Rassen vor 60 Jahren Toifanden und wie oe in den beiden VaeaUensteaten 
noch heute b 'steht. 

Bei ihrem Versuche, in diese historisch gewordenen und erstarrten Verhältnisse 
mit tunlichster Schonung einzugreifen, kam für die neuen Herren des Landes 
ab ein unterstütsendes Moment in Betracht, daß das vorhandene Menschen- 
inaterial im aUgraneinen günstig Yorbe^gaDgen mitbrachte, wobei ea aicb 
vielleicht weniger um rassiale EigenHchaften handelt» ab um solche, die durch 
die uralte Tradition den Völkern anerzogen und angeerbt waren. Immerhin 
kommt diese Eignung zu entwickelteren Wirtschaftsformen in erster Linie 
den iranischen Tadshik zu, die trotz mancher Verdunklung ihrer ursprüng- 
lichen Anlagen dureb Ifischung und histcnrisohe Schicksale und tn>tB ihrer 
yerhAltnismäßig geringen Zahl als die uralten Träger und Mebter der Be- 
wäasemn^wirtschaft der größten Beachtung und Schonung wert sind. In 
ähnlicher Weise gilt dies auch von den MuerJi' hen Sarten, die durch Bedürfnis- 
losigkeit, Fleiß, Geduld und Zähigkeit bei der Arbeit neben der echt orienta- 
lischen Schwerfälligkeit und konservativen Gesinnung allem Neuen gegenüber 
bd gut» Bebandlung und Ftihnmg gleich&Us ein sehr wertvolles Bevölke- 
rungselement darstellen. Hingegen ist der schon früher zu skrupellosem 
Il indelshetrieb, Wuclier und Betrug neigende städtische Sarte durch weitere 
Eatwicklung dieser Eigenschaften, die er ebenso gegen den von ihm doch tief 
verachteten Europäer wie gegen den materiell von ihm abhängigen Stammes- 
itnd Glaubensgenossen anwendet, geradezu zu einem für die weitere Ent- 
wicklung der Wirtschaft gefährlichen Element geworden. Fast noch ärger 
haben sich derartige Auswüchse der Geldmacht bei einem großen Teil der 
bucharisclien und den aus Europa eingewanderton Juden geltend gemacht. 
Unter der nomadisierenden Bevölkerung kommen neben den zu andauernder 
Arbeit wenig geeigneten Kirgisen und den geistig trägen Usbeken als wirt- 
scha f tli eh wertvolles Element nur die Turkmenen in Betracht, die sich in der 
koraen Zeit seit der Umgestaltong ihres sonalen und wirtschaftfichen Lebens 
erstaunlich entwickelt haben und zu sehr gesofaickten und gelehrigen Arbeite^ 
auch auf ihnen bisher fremden Gebieten geworden sind. 

B. BODENKULTUR UND FORSTWIRTSCHAFT 

Zar G^eehlelito der kttnstUeben BewSssenuig. Wie wir den uoiUii£preicheD Dareteilungea 
dieses Gegeoataiidn roä Barlhold (268) und Ptküm (969) eDtneliBMii, nfaiit die Ge- 
schichte der Bewäsaerungswirtschaft zweifelloe in die Zeiten der ersten Besiedler des 
Laodea zurück; doch wurden damals wohl nur zahlreiche kleine BewäaaerungdcMiftlek 
«ngnarin als Aryk bezeichnet, fttr den lokakn Bedarf von den Flllano tma Bloheo 
abgezogen. Der Bau der großen Kanäle, die una heute mit den morphologischen Eigen- 
schaften eines natttrlioben Gmones, mit gewundenem Verlaui. ablagernder und «tO" 
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d hwadi r TMi^krit «ntgegentivtent aetefe aber bereit« d«i Voriumdensein itadker poli> 

tiflcher Organisationen in den einzelnen natürlichen Zentren dea Landes voraus, die 
grofie MenBchenmassen zu sozialer Arbeit zusammeufasäen konnten. An viele von diesen 
groBen Bauten knüpft sich der Name bedeutender HerrBcher, denen noch heute efa) 
mythischer Glanz geblieben ist, ohne daß es stets möglich wäre, die Zeit ihrer Errichtung 
gisoauer zu datieren. Aus diesen Zeiten stammt unter anderem der vom Karadarja im 
Milichen Ferghan» abgeleitete, iio km lange Soharichan-tei, der Bom4a und Sacli ar>'k» 
(He vom Tschirtschik aus die Oaac von Taschkent mit Waasor v ewotge n » der den Tschir- 
t«(;hik mit dem Angren vorbindende Kara-su, die vom unteren Amn in die Oase von 
CSiiwa geleiteten flußtimUohen Kanäle Palwan-ata, Chasawat, Schach-abad u. a. Dieses 
ieit den Zeiten der arischen Staatenbildung allmählich entwickelte, oft empfindlich 
netörte und wieder neu errichtete Kanalsystem wurde wohl von den Usbeken zum 
Teil noch vervollständigt; so i>t z. B. der zur Bewässerung von Namangan dienMid<> 
loo km lange Jangy-Aryk kaum loo Jahre alt. Andre Anlagen al>er an den Grenzen der 
KulturflAohe verfielen infolge abnehmender Volkszahl, andre wurden bei KriegszUgen zer- 
stört, ufo 1785 der große Staudamm Sultan-Bent am Murghab oberhalb Merw. Ab4r 
das System und die Technik der Anlagen blieben durch alle Zeiten die gleichen, wenn 
sie sich auch — nach dem Urteil Busses (270) — allmählich zu einem Höchstmaß dei^ 
wHb priattivea Utttaln and gaiii^Mi Korten Eneiohbaren TenroOkommt haben. 

MetlMdcfl der Waiitrgfwilinuli. Jki weitaus häufigste Fall der Wassel- 

entnähme ist der, daß von einem gr6fiaren Fluß ein Kanal unter i^tcena 
Winkel uxkI mit einem Gefälle, das geringer ist ab da» des FluaseB, abgeswe^ 




Fig. II. Sekeaa eiaet BswmsnwgMyitsms. 



wild, wobei die Ermittlung des Grefälleti nur durch den geübten Blick de^ 
WSflseroDgnneisten (Ustä) gescliieht und ftberliaiipt dn möglichst geringe;« 
Qefaile gewählt wird. Von diesem Magistralkanal werden dann in ungefähr 
^dehen Abständen und unter ungefähr rechtem Winkel die Wasserverteiler 

abgezweigt, von diesen erst die eigentlichen Bewässerungskanäle, die dan 
Wasser direkt den Pflanzen zuführen (Fig. 1 2). Die an der ersten Ableitungs- 
steile, am Kanalkopf, bestehenden Vorrichtungen der Verdammung (271), 
«Ka dm dienen sollen, eine bestimmte Menge Yoa Wasser abiuleilien und di» 
Abfuhr von Sedimenten in den Kanal tunlichst in verhindern, sind zumeist 
ab primitiv, daß Dammbrttche und Überflutungen bei Hochwasser häufig 
fiind, in kurzer Zeit eine Verstopfung des Kanals mit Sedimenten eintritt 
und beständige Reinigungsarbeiteu oder Verlegungen des Kanalkopfs er- 
forderlich sind. Krbb an wenigen Stellen sind unter dem Einfluß der modernen 
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Technik solidere Stein- oder Betmdimme'iuid SchleuBenankgen entetabden. 
Bine aodie Mt der AnordiiiiDg des EAnaliietzes ergibt eich dort, wo ein FloB 

aus dem Gebirge und ans engem Tal in die Ebene hinaustritt. In solchen 
Fällen werden sofort vom Stamm des Flusses gleichzeitig eine große Anzahl 
▼on Zuleitern fächerförmig abgezweigt, die sich dann auf der Oberfläche 
des natürlichen Schwemmkcgels weiter verteilon (Fig. 13). Solcher Art sind 
4ia KuMlnetse am 
Noidiand der Alai- 
kitto in Ferghana, 
von deren Flüssen 
kein Tropfen Wasser 
den äyr erreicht. 
Die HamptBokiter 
werden in der Regel 
Bo geführt, daß sie 
den höchstmöglichen 
Punkten des zu be- 
wässernden Gebiets 
folgen nnd moh ilber- 
haupt eng an das 
Relief anschließen; 
sie sind daher für 
ihren Zweck meist 
viel zu stark gewun- 
den und m lang. 
Wird ein Kanal mit 
der allmählichen Aus- 
dehnung der zu be- 
wässernden Fläche 

nachträglich ver- 
liBgert, so ist nun 
für üm das GefiUle 
m groß ; es tritt Tie- 
fenerosion in seinem 
Bette ein, woraus sich 
Schwierigkeiten bei 
doc wwtom Waaaer* 
entnähme ergeben. 
Ein anderer großer 
Übelstand liegt in dem Mangel an Sammel- und Entwässerungskanälen. 
Denn das von der Y^etation nicht verbrauchte Wasser verliert sich im 
Boden nnd es tritt bei su geringem Gefälle und undorchlissigem Boden 
leicht Venompfuig und Venalsong ein. 80 sind nntcrhalb Vssohkiinl 
MwB 100 000 ha knlturfähigen Landes durch Saksumpfbildung verloren gfir 
gangen und auch im östUchen Öemirjetschie sind seit der Ansiedlung der 
mit der Bewässerung nicbt vertiauten Tarant^hen große Flächen xu SaUt 
sumpf geworden. 
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Am günstigsten liegen die Verhältnisse fttr die WaaBermtnahme bei den kleineren FlttaMn 
im hügeligen Gelände nahe dem Gebirgsrand, wo noch genügendes Gefälle für die Be- 
wässerung größerer Flächen vorhanden ist. Die großen FlUsse der Ebene fließen noch 
meist ungenützt dahin, mit Ausnahme des Amu in der Oase von Chiwa, von dem abtr 
Mßh bloß 21 % zur Bewässerung dienen. Die Wasserentnahme von ihm and seinen 
großen Hauptkanälen geschieht übrigens hier, wo der Fluß auf einem selbst aufgeschütte- 
ten Bette fast ohne Gefälle fließt, durch große Sohöpfräder (Tschigire) mit horizontaler 
Achse, die durch das Gefälle dos Flusses oder tierische Kraft in Bewegung gehalten 
veiden and durch kleine, an ihrem Umfang befestigte TcNigefäße das Wasser in eine 
HohriniHi awglefiea (373). 

KJirlse. Von allen diesen Systemen grundverschieden ist das der Entnahme 
von Grundwasser durch die sogenannte Kjärise (Fig. 14), eine Methode, die 
auB Peruen in die beoadibaiteii Länder eingefühlt wurde und daher vor- 




Flff. U. Bjttwn slaes l^liis (aadi g i Mw i H) ; obsa Llagiproil, raten OtuOrif. 

nehmlieh in dem an obeiflScIJioiien Gerinnen amen Tranekannen ttblioh 
ist (373). Sie bestehen aus einem System von unterirdischen Galerien unter 
emem schwach ansteigenden Gehänge, in deren oberen Verzweigimgen dan 
Grundwasser gesammelt wird, worauf es in einem gemeinsamen Abzugs 
kanal mit geringerem Gefälle weitergeleitet wird. Mit der Oberfläche sind 
die Galerien durch Luftechächte verbunden, die sowohl beim Bau und bei 
spftteren Bepaiatoiaifoeiten ak Zugänge wie anoh rar Ventilation dienen. 
Die Galerie endet entweder unterirdisch in einem Sammelbrunnen oder setzt 
sich mit der Verschneitinng durch das Gehänge oberflächlich in einem Kanal 
fort. Zur Fülirung der Stollen eignen sich besonders die tiefsten Horizonte 
der mächtigen Kies- und Geröllager am Rande des Gebirges, wo sie von einer 
wasserführenden Sehiofat nnterlagert werden. Ißb Voilim weiden sie nnter 
d«i natfiiliöhen, aber meist troekoMn Baehbelten angelegt, wo auch das 
Siekerwasser der Bäche zur Gfanmdwaseerspcisimg beiträgt. Da das Kjäris* 
wasser eine ausgiebige Filtrierung erfahren hat, eignet es sich wohl gut zur 
Trinkwasserversorgung, wird aber wegen seines geringen Gehalts an suspen- 
dierten Teilchen als ,,ak-du" (weißes, klares Wasser) für die Landwirtschaft 
weniger gesehitit als das Jkam-ta** der FHlne nnd offsDen Kanile. Das 
gpmie, in seiner Anlage schwierige nnd in seinen Ertrilgen nnmehere System 
konnte nur blühen, solange man über kostenlose Sklavenarheit v er fü gte, und 
befindet sich heute in einem recht schlechten Zustand. 

StMweiber und Talgpeneo. Der Bau von Talsperren im Qebiixe und die AnsUnang 
das Vlaßwaaaei« in Staubeolmi wir» in INukestan bei staam OcrtÜfttrasf dar 
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Ftttsse woU mit gruben Schwierigkeiten rerirnndeii, d* sie aDzti nwoh der Venohotternng 

anheimfallea würden. Auch würden die zu befürchtonden Hochwasserfluten kostspieligr- 
Flnßregplieningen im Oberlauf notwendig maohm und Überdies die Kl&rong des WaaBers 
im Beann den Feldern den wertvoflen nafiaoldamm TorenthaHen. Met dM mmdA 
t)egrriflich, daß Bolchc Anlagen von den Eingeborenen nicht in iülgriff genommen wurden. 
Doch hat das letzte Bewäseerungsprogramm der ruBBischem Votwaltong auch den Bau 
mahrarar grofier Stauanlagen nach dem Muster der groBen Bauten in den wettHoben 
Staaten der nortlamorikanisrhen Union in Aussicht genommen. Die großartigen und 
uralten Staudämme am Muighab befinden sich schon in ebenem Land. Ihre Erneuerung 
liedeoten die bot TtnwImtUMfl dar Murghabdomäne bei Merw erriohtaten modernen 
Staudämme, von denen miler unten die Rede sein soll. 

Die Metboden der Bewiaonmg sind von der JBeaobaSenheit des Bodens, des Relieb 
und der Art der Kulturen abhängig. Die Methode der ständigen Überrieselung kommt 
nur bei ziemlich Bteilen Hängen, also selten vor. Baumkulturen werden durch Infiltration 
aus vorbeifliftBendem Waaser gespeist. Weitaus vorherrsohend ist die EläobeobewiMe» 
rung, und swar enttroder alt snstamnig» fadmi dnreh Zi e h e n von Purahen eine unter- 
irdische Anfeuehtung der Pflanzen erzielt wird, oder als tTbcrstauung, wobei durch 
Sperrung der AbflOase eine £1äobe dncoh längere Zeit völlig unter Wasaer geaetat wird. 
Jene kcmimt besondera bei LBfiboden in Anwendung, diese bringt die Gendir der Ver- 
aalsung mit sich und kann wohl bei G- t irido angowondet werden, da zur Zeit der Ent- 
wioklnng der Pflanze im Herbst oder Frülyahr nooh genügend Biegen iallen, um den 
Boden wieder ausniwaselien. Die ZsU dm Binrtaaungen inneriialb dner Vegetations- 
periode hängt natürlich von der Durchläfwigkeit dee Bodens, der Witterung und andern 
örtlichen Verhältnissen ab und schwankt bei der Baumwolle swiaohen 2 und 5. Besüglioh 
dieeee weehiielnden Wsiwbedarfs verfBgt die eingeberane analarige BeirBikgrung über eine 
seiton täuschende Elrfahrung, während beim russischen Kolonisten die unebene Oberfläche 
der Berieeelungsbeete, die uniiohtige Wahl der Waaserungstermine und das Übermaß an 
Waawmfnhr die geringe Verinntheit mli darioiniieijlgen Knnal derBewImerang voitt 

Agramdiflclw Vcililttiiisse, Zur Zeit der Veremigung Taikestans mit dem 
niiaadi«Q Rdche wuea. die BeeiftsverlilHDiaBe DMh den an noh «nfachcp 

Bestimmungen des moluimmedanischen Rechtes (Scheriat) geregelt (274). 
Aber der Mangel an genau formulierten Besitz- und Nutzungsverträgen, die 
Willkür der Chane und ihrer Beamten hatten mit der Zeit höchst verworrene 
Verhältnisse und Ansprüche geschahen, denen die russische Verwaltung durch 
tan» Bcheinbar aehi embehe und radikale Reform m begegnen auidite (275). 
Allee Ödland und alles bisher den Chanen gehörige Privatland in den, 5 Pko- 
vinsen wurde als Staatseigentum erklärt und den Nomaden gegen eine aelir 
niedrige Kopfsteuer zur freien und ewigen Nutzung überlassen; beim t^ber- 
gang der Nomaden zur Seßhaftigkeit geht das ihnen vom Staat zugewiesene 
Land in ihren vollen Besitz über. Bei den Turkmenen, wo es außer den regei- 
m&ßijg bewirteohafteten FISelien nodh große Gebiete in gemeinaamer Nutsnng 
der Familien und Aule gab, nahm der Staat von diesen den für die seßhaft 
Gewordenen überflüssigen Teil an sich, um ihn an russische Ansiedler zu ver- 
teilen. Im alten, dicht bewohnten Kulturland half man sich über die wider- 
spruchsvollen Ansprüche mit der Bestimmung hinweg, daß man alles be- 
wässerte Land praktisch als Allodbesitz der es eben Bebauenden erklarte und 
alles Wasser dar BevfiUcemng „dar Qawoihiilieit gemäß" znm Gebiaiieh flber- 
ließ. Daduiok hatte sich der Staat des Rechtes begeben, frei werdendes Land 
für Siedlungs- und andre Zwecke zu verwenden. Dieser Fehler wurde, was 
das Nomadenland anbetrifit, erst 1910 durch einen Nachtrag zum Gesetze 
teilweise out gemacht (s. o. S. 126). Aber bezüglich des bewässerten und 
stenenpfliätigeii Fkivatesgentoms sui sich die R^erong bald einer Unzahl 
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von allmJUilioih nun Yonehon komxnendeii Bedtcstmtigkeiteii gegenfiber, 
die noch durch die vollkommen ungeregdte Axt der Waasemutzimg und die 
dabei üblich gewordenen Mißbrauche vennehrt wurden. Selbständige Neu- 
regelungen durch die Kreisbehörden haben sich schlecht bewährt und zeigton 
nur deren Ratlosigkeit allen diesen komplizierten Verhältnissen gegenüber. Kine 
grundlegende Besserung dieser verfahrenen Zustände konnte nur durch ein 
den heutigen Verhältnissen eutspieoheDdes Wasser^esets hnbeigeftthrt werdflo, 
dessen Erlassnng durch den Ausbrach des Weltkriegs verdtelt wurde (276). 

Besltzverhältnl&sc. Die Durchführung der bishorigcn wassorrcchtlichcn Bestimmungen 
wüd in den drei Kemprovinzen noch in hohem MaJie durch die auflerordeatliche Zer- 
■riKtterung des BeritM ewe h w ert . Abgesdieii roa den gebtttehen oder Wakf-CUtem 
überwiegt weitaus, namentlich in Fcrghana und den Chanaton, dw bäuerliche Besitz 
mit FU^hen von i'/g — 3 ha. Die uogüostipen sozialen Verhältnisse führten daneben 
zur Bildimg eines landlosen Proletaiiats untl cur Kon ae nt ri e ro ng des Beattces in Lati- 
fondien; doch sind auch unter diasea Besitze von mehr als icx) na eine Seltenheit. Da 
mm der Bew&sserungwüenat viel Arbeit erfordert, kann der von einer Familie ohne 
Henutriehong fremder Hlade besofgto BesitB eben nicht groß Sem nnd es raohen c« B» m 
Cliiwa bei der IntensitÄt der Wirtschaft i'/i ha zur Selbstversorgung einer Familio aus. 
Femer gab ee 1910 in Seminetaohie noch 660 ha Koeakenland und in allen Provinzen 
znaammen etwa i MOL ha oftneriidMii KolnmiaHsiidi«. 

Die Utherlgm Bcwineniiigiarleiteii tfer nüsisthen Verwaltung. Das von den 

Eingeborenen nach uralten, aber nicht weiter fortbildungsfiihigen Methoden be- 
triebene Bewässerungssystem hat die nissische Verwaltung vor bald 60 Jahren 
übernommen, aber teils aus Gründen der Nichteinmischung, teils weil sie ihm 
doch gänzlich unerfahren gegenüberstand, unverändert gelassen. Daher hat 
sich auch die bewässerte Fläche seither trotz der steigenden Bevöikerungs- 
xiffer kaum vergröfiert und nur gans ausnahmsweise wwden durch russische 
Initaative neue Bewässerungsanlagen geschaffen. Ein vom ersten General- 
gouvernenr v. Kaufmann gemachter Versuch zur Bewässerung eines Teiles 
der Hungersteppe mußte 1879 wegen Mangels an yVrbeitskräften aufgegeben 
werden. Die vom Geueralgouvemeur Tschernajew 1883 begonnenen Vor- 
arbeiten zur Ableitung eines Teiles des ^yr-darja in das Trockenbett Dshany- 
darja fOhrten zur Versumpfung von 30 000 ha Landes bei Peiowssk. Erfou- 
reicher war das Unternehmen des Großfürsten Nikolai Konstantinowitsdb» 
der die Pläne Kaufmanns wieder aufnahm und 1898 unter Benützung und 
Erweiterung eines alten Kanals der Eingeborenen den sogenannten Nikolaus-I.- 
Kanal erbaute, der bei Chiikowo vom ^yi abzweigt und mit dessen Hilfe 
etwa 10 000 ha Kdontstenlandes bewässert werden. Bald nach der Unter- 
werfung der Turkmenen schritt man an die Erneuerung der alten Stauanlagen 
am unteren Murghab mm Zwecke der Kenkultimrung der Oase von Merw, 
das seit 1785 in Trümmern lag. Der erste mit modernen Mitteln erbaute 
große Staudamm wurde 1890 vom Flusse zerstört, ein zweiter 1895 fertig- 
sestellt, dem noch zwei andre weiter aufwärts folgten; doch wird durch die 
UerÖUfQhrung des Flusses der Fassungsraum des fbiuptheclrens jährlich um 
last 5 Bfiill. cbm verkleinert, ein Übelstand, der nur durch Erbauung von 
GteröÜfängen im Oberlauf, also auf afghanischem Gebiet, beseitigt werden 
könnte. Auch die weitere Geschichte der mit diesen Bauwerken verbundenen 
Bewässerungsanlagen auf der als Musterwirtschaft gedachten, ehemals kaiser- 
lichen Murghabdomäne ist, wie Auhagen (279) und Busse geschildert haben, 
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eine Kette von Irrtümern und MiiisrifEen und die ganze Anlage, mit der in 
den letzten J&hien etwa 23 000 ha Dewiaasit wmdeii, büeb irwt hintei den 
Erwartangen sniikdc. Enfe in der jttngBteii Zeit hatte man eich enteehloeeeD, 
die Thijge der Gewinnung von Neuland und der Ausdehnung des Bewässe- 
rungssystems in großzügiger Form anzugreifen und durch meteorologische, 
hydrographische und bodenkundliche Beobachtungen und Untersuchungen 
auf eine wissenschaftliche Grundlage zu stellen. Unter den daraus hervor- 
gegangenen generaUen Projekten iraide eines aar AuBftthnmg gebradit nnd 
191 3 der mit einem Gesamtaufwand von 7 Hill. Rubel erbaute, 40 km lange 
Romanowkanal eröffnet. Er zweigt mit einer mächtigen Stauaillage etwas 
oberhalb des Nikolaus-T. -Kanals, der in das neue System einbezogen ist. 
vom Syr ab und soll zur Bewässerung von 70 000 ha Landes dienen, das aus- 
schließlich an ru&t>ii>che Kolonisten verteilt werden soll. Auf dieses und andre 
große Projekte aur Ausdehnung des bewisserten Landes, die bereits mit dem 
{pamn System der bisherigen russischen Wirtsohaftopolitik verkniipft sind, 
kommen wir weiter unten noch zurück. 

Ausdehnung des bewässerten Landes (vgl. Karte, Taf. Vlll). Eine genaue Er- 
fassung des heute unter Bewässerung stehenden Landes fehlt. Nach un- 
gefähren Schätzimgen, die Massalsskij und Skomjakow mitteilen, beträgt 
seine Größe in : 

.'^emirjetadiie 770 000 ha 

Ferghana 920 ooo lia 

$3nr-darja 698 000 hft 

^amarkand , . J28 000 h» 

Transkaspien ^ 000 ha 

Qeneralgouv. Turkestan . . . 3 oäi 000 ha 

Dazu kommen in roher Annäherung etwa i'/^ Mill. ha in Buchara und 300000 ha 
in Chiwa, so daß in ganz Turkestan das bewässerte Land etwa 46 000 ^km, 
d. i. bloß 2,3 % der Gesamtfläche ausmacht. 

Bogarakultur. Die Unzulänglichkeit der Bewässerungsanlagen wird zum Teil 
wettgemacht duxoh die so^^ieDannte Bogaiakultur, bei der der Anbau in gleicher 
Weise wie in unserm Khma sich vollzieht. Sie ist vor allem üblich in der 
kühleren und feuchtere Yorhügelzone, die von der Bewässerung nicht mehr 
erreicht werden kann, und beruht hier auf der griißeren Winterf (Dichtigkeit 
imd tieferen Durchtränkung des Bodens durch die Schneeschmelze und einem 
grüßereu Auteil der Sommerregen am Gesamtuiederschlag. Unter günstigen 
Umstanden werden mit ihr ebenso hohe Erträge eraelt wie bei Bewässerung; 
doch ist zu beachten, daß die bisherigen guten Resultate und die darauf 
beruhenden Schätzungen für die Zukimft sich auf eine Periode feuchterer 
Jahre beziehen. Beide Betriebsformen schließen sich übrigens nicht völlig 
aus und es wird einerseits auch in tiefer gelegenen Gebieten, wo ehemalige 
Bewässerungsanlagen verfallen sind, Getreidebau ohne Irrigation und mit 
sehr günstigen Ergebnissen betrieben, wie dies SeUmann (278) von der weiteren 
Umgebung von Samarkand berichtet ; andererseits gehen mitunter die Kir- 
gisen, sobald sie einen höheren Grad von Seßhaftigkeit erreicht haben, und 
auch ru.ssische Kolonisten, durch das Beispiel der Eingeborenen belehrt, 
von der Bogarakultur zur Irrigation über. Ergebnis und Ausmaß dieser 
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Kaltaifoim kt daher je nach den '^ttenmgsverliSltmflseii groBea SehivBii> 

kungen ausgeeetit. In ^yT-darja und demiijetschie hat sie sich mit d^ Aus- 
breitung der nissischen Kolonisation stark verbreitet; in Chiwa fehlt sie 
gänzlich. Einschließlich Buchara dürfte sie nach Massalsakij etwa 2,2 Mill. ha 
einnehmen, wovon fast 2 Millionen allein auf 8eniirjetschie entfallen, und 
zweifellos könnte das ihr zugängUche Land noch sehr ausgedehnt weiden. 
Im weMntUchen kommt für sie nur Sommetgetrade in eztonaiver WirtBdiafto> 
form in Betracht, alle hochwertigen KultiUKii, wie BarnnwoUe, Reia» Wein- 
und Obstbau sind von ihr nahezu völlig ausgeschloaaen. 

IMe Methoden der landi^irtschattlichen Arbelt. Im übrigen sind in Turkpstan je nach 
<ien orographisohen, klimatischen und andern örtlichen \'erhältnis«en alle Stufen der 
]Mdu irtHchaftlicheu Betriebsformen vom Hackbau bis zur intenaiTen Gartenkulttir 
vortreten und mit zunehmender Intensivierung tritt aueh die Haltung von HauRtieren 
in den Hintergrund. Gemischte Betriebe nind daher in der Ebene selten; fast immer 
aber bestellt eine deutliche Trennung des um das Haus herum gelegenen CremüBe- und 
ObetJandes vom weiter entfernten Feldland. Trotz hoher Intensität de» Betriebs sind 
die Ackergeräte seit den ältesten Zeiten die gleichen geblieben; denn obwohl sie auf 
den ersten Blick primitiv erscheinen, gewimien sie durch die höchst vollkommene Art, 
mit der sie gebraucht werden. Durchaus an den Boden angepaßt ist der Omatsch, ein 
einfacher, hölzerner, an der 8pitee eisenbeechlagener Hackenpflug oder besser Wühler, 
der tiefer in den Boden eindringt als der europäische Pflug und daher auch von den 
Kolonisten angenommen worden ist. Doch bedarf der LöBbodcn vor dem Pflügen der 
Befeuchtung und jedes Feld einer mindestens viermaligen UmpflUgung. Das Universal- 
ger&t zur \v(Mteren Lockerung des Bodens, zur Bedienung der kleinen Aiyke und fflr 
den Gartenbau ist die Bundhaoke mit ungefähr herzförmiger Fläche, der Ketmön. Zur 
ZetUdnerung der Scheden nnd OlAttong des Feldes dient statt der Egge das Schleif- 
brett (M«d^), das dt i Führei durch sein eigenes Gewicht beschwert. Der Schnitt ge- 
schieht mit einer einfachen kuraea Sichel, dar Braach noch fast immer entweder durch 
die Hufe Ton Tieren, Ooheen oder Pfenkn oder dnveh eine von diesen im Kreis herum- 
geführte Walze, die Sonderung der Spreu vom Weizen nach altbiblischer Weise durch 
den Wind. Düiigung ist nur in der Kähe größerer St&dte h&ufiger; sumeist besorgt 
das Inigationswuser die Zufuhr neuer NIhntofiie bei der SoUammablagerung oder 
auf indirektem Wege durch Lösung, oder es wird der l)ei der Reinigung der Kanäle 
oder sonst iigendwo gewonnene Lößaohlamm auf die Felder gebreitet und damit die 
Aoikefkniiiie emenerl*. Binen systomatiBoh geregelten yniehtweeh sei keimt der toifce- 
stanische Bauer nicht. Auf Bogaraland wird, Bolango es geht, iminor wieder das gleich«- 
Getreide gebaut und erst nach einer lieihe von Jahren das Feld ausruhen gelassen und 
ein aadies in AiMt gniinnmen. Li gut bewlswertem Land folgt bisweilen olme ünter* 
hrechimg eine Snat der andern, oft zwei und auch drei im Jahr. Im einzelnen aber 
bestehen in der Fruchtlolge große Verschiedenheiten, die sich mehr nach den jeweiligen 
Proiiieu sb nadh landwirtsolu^tKohen Gesfohtspunlcten riehten. Diese SmdM^iMt 
im Vertrauen auf die unerschöpfliche Fruchtbarkeit des BodSDS betfnnt sich benits 
stellenweise durch geminderte Erträgnisse zu rächen. 

Die Fttrsoige der russischen Verwaltung auf dem GeUet der Bodmlraltttr hat sidi btaW 

namentlich in der Untorbnltung von V-ersuchsstationen und Vemuf hsfoldcm betätigt, 
die vor allem dazu dienen sollen, die Kolmiisten in der Bewässerungswirtechaft und 
im BaumwoUban sa belehxen und ni nntersttttgen, für die heimisohe Lsndwirtooliaft, 
•uißor hei den Turkmenen, al>er kaum nennensw* rtr Bedeutung haben. Zur BoschafFung 
modemer landwirtschaftlicher Geräte und Maschinen fohlt es bei den hohen Kosten 
fMi überall an dem nOtigen KapitaL Etwas be sser steht es in dieser ffinsioht bei den 
rusAisehen Kolonisten. 

Die Kulturpflanzen und ihre Verbreitung. Au8 langer Erfahrung hat sich aus 
der großen Zahl der im Lande selbst oder in den Nachbargebieten heimischen 
Kulturpflanzen eine Auslese und eine geographische Verbreitung ihres An- 
baues eingestellt, die durch die beginnende Europäisierung eine Reihe sehr 
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bezeichnender VerSnderungen erfahren hat. Der weitaus größte Anteil der 
KnltuiflSche entÜUt noch immer auf die Qebretdearten vaad unter ihnen an 

weitaus erster Stelle auf den Weijsen, der als Winterweizen die yerhaltniB- 
tnäßig <::r<)ßten Flächen in Öyr-darja und ^amarkaiul, als Sommerweizen in 
Semirjetschie einnimmt und die vorwiegende Brotfrucht der Eingeborenen 
und Küssen bildet. Zumeist nur als Pferdelutter dient die Gerste, die am 
Sarafachan wild vorkommt und im oberen P&ndscbgebiel} bis 3100 m hinauf- 
geht. Der Hafer war vor der russischen Zeit fast unbekannt, obwohl eine 
wilde Art am Iii vorkommt, und irt auch heute fast nur auf das Kolonisten- 
land beschränkt. Ähnliches gilt vom Buchweizen und vom Roggen; doch 
wird in der Landschaft Schugnan im Pamir eine hier wahrscheinlich heimische 
Roggenart gebaut. Seit alters ist die Hirse heimisch, die als zweite Fruclit 
nara dem Weisen auf bewaasertem Land beliebt ist und wegen ihres geringen 
Wasserbedürfmaees beim primitiven Ackerbau der Ilalbnomaden dne RoUe 
spielt. An zweiter Stelle unter den Getreidearten steht aber der Reis (279, 280). 
Wegen seiner langen Entwicklimgszeit und des hohen Wasserbedarfs ist er 
auf die wärmsten und zugleich leicht bewässerbaren Gebiete beschränkt und 
kommt daher namentlich in Chiwa, am Unterlauf des Sarafschan (Taf. X, 2), 
am unteren Tschirtechik und Angren und im östlichen Ferghana vor, wo 
er in manchen Qegenden über 40 % der AnbauflSehe einnimmt. Nach f^mir- 
jetschie wurde er nach 1880 durch die Dunganen und Tarantschen gebracht. 
Meist werden solche Flächen zum Reisbau herangezogen, die ohne Anbau 
Sumpf werden müßten, er hat aber auch zur Versumpfung weiter Flächen 
und zur Ausbreitung der Malaria geführt. In manchen Gegenden wird der 
Reis abwecbsehid mit Getreide gebaut, doch dienen snmeist dieselben Blichen 
viele Jahre ununterbrochen dem Reisbau. Am höchsten steht er in Ferghana, 
aber es bleiben die Erträge wegen der sehr primitiven Methoden der Reini- 
gung und Schälung quantitativ und qualitativ hinter denen der tropischen 
Beisländer zurück. Als Yolksnahrungsmittel der Eingeborenen, nament- 
lich als &tat zum Nationalgeridit nllau, spielt der Reis eine wichtige 
Rolle. 

Eine für Turketitan charakteristische Getreideart ist die bis vier Meter hoch wachsende 
Daohugari (Sorghum cemuum), deren maiB&hnliohe Kömer ab Brothnutht der ärmerao 
Klassm, sumeist aber als Pferde- und Hühnofutter dienen, während die starken Hahne 
außer als Futter auch als Brennmaterial Verwendung finden. Die Dschugari gedeiht 
sogar auf stark aalaigen Böden, die sie für andre Kulturen vorbereitet. Weit weniger 
wlneii e t und fast nur anf die weiten Ebenen von Ferghana, Buchara und ^yri^daija 
baw h ränkt iut der Maitibau. 

Altaeniein verbreitet sind, stuneiat in Qartenkultur, die üttlaeofrUohte, namentlioh die 
indMche Mmigoboluie, fenMr die TenoUedcoen OlpflaonB, unter denen der Lein nur 

des Öls, nicht auch der Faser wcgfii gebaut wird, der Mohn, der früher im östlichen 
demiijetaohie auch zur Opium bereitung verwendet wurde, der Hanl, gleiohialls nur 
ab OlpHaaBe und bot Bereitung des weit verbreiteten Haeehfaeh; unter den Faihpflanaen 
Safran und roter Krapp. Geringe Bedeutung hat der Tabakbau; auch die Versuche 
der Runen zur Kinftihning tUrkiacher und amerikaniacher Sorten hatten wenig Erfolg. 
FmI nor auf daa Kolnurtenland ist der Anlian der Kartoffel besohiinkt geblieben, 
während die gleichfalls von den Russen eingefülirt«' Ziickerrülx^ aucli in der Kultur der 
Eingeboieofia vorzügliche Eigebniase geliefert hat. Zu den ältesten und wertvollsten 
KiutaTCD gdiArt die der Inaorne (Mecuoago aativ»), die ab fast einaiges Winterfottor 
in sehr intensiver Bewirtschaftung und unter Bewässcning keiner einheimischen Wirt- 
sohalt fehlt und in den südlichen Landeeteilen bis zu sechs Ernten im Jahre liefert. 
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Infolge der hohen Preise if^t ihr Anbau einer der rentabebtn Zwcjge dar BodWituKur 
und (als Preßheu) auch ein wichtiger Exportaweig. 

Alle diew Kultaxcn tiiid »bar heute an vdlkewirtedieftBeher Bedeofenng hinter die der 
Baumwottt stuttdkgeCraten, die bereits eine gnue litemtor ine Lewo gemfen hat 
(381—290). 

Der Benmwollben Ut in INukeeten eweifBlks nniit und wurde mit der aogenennten 

i'inheimisclien oder indischen Sorte (Goasypium hcrbaccum) betrieben, die wahrschein- 
lich über Afghft^niatjm ins Land gebracht wurde. Schon in der Usbekenzeit bestand 
eine nkdit onbedeatende Anrfohr roh gereinigter Baumwolle neeh Rnfiknd auf dem 

Karawanenwege, die sich noch steigerte, als durch die Erschwerung der Einfuhr auB 
der uordamerikanischcu Union zur Zeit des Sezessionskrieges in Europa der „BaumwoU- 
hunger" entstand. Doch befond rieh die Kultur aus manchen Gründen zur Zeit der 
Erobenmg Turkestans durcli die Ruascii wifKlor in vollem Verfall und auch die ersten 
Jahro der russischen Herrschaft änderten daran nicbtä, da der in den siebziger Jahren 
gemachte Veranch der Einführung der amerikanischen Sea-Island- Sorten an den kUma- 
tisclicn Verlxältnissen des Landes scheiterte. Erat mit der Einführung der Upiandsorten 
(GoHfiypiuni hirsutuui) zu B<^nn der achtziger Jahre, für die sich Boden und Klima 
von Turkeatan als vorzüi^ch geeignet emäeeen, und mit der Weiterführung der ersten 
Eisenbahn bis in das Innere von Ferghana trat ein gänr.lioher Umschwung ein; seither 
liat sich die Kulturfläche und der Ertrag der BauniwoUkultur ganz außerordentlich 
gesteigert, da auch die Eingeborenen den hohen Wert dieser Produlction sehr bald er> 
kannten und mit der ihnen eigenen raschen Auffassungsgabe auch die nun eingeführten 
technischen Verbesserungen gerne annahmen. Als unterstützende Momente iuunen 
die fortschreitende Bcnihigung des Landes, der Ausbau dos Eisenbahnnetoes, die 
Organisation des Baumwoll Handels durch russische Firmen, die steten Verbesserungen 
in der Behandlung des Produkt« durch Errichtung von Reinigung«- und PreOanstalten, 
namentUch aber die stete Elrhöhung des Einfuhrzolles auf Baumwolle nach Rußland 
hinzu. Heute wird sie bis zu einer Linie gebaut, tlie durch den Nordteil der Oase von 
Chiwa und den Kreis Tschimkeut unter etwa 43 ° K nach i^emirjetschie geht, wo gleich- 
falls Versuche mit ihr gemacht wurden. Sie gdlt also sogar nördlicher als in Amerika 
trotz den tieferen Wintertemperaturen, aber wegen der höheren Sommerwärme, der 
iiohcn direkten Sonnenstrahlung und der geringeren unperiodiscben Schwankungen 
der Temperator. Nach der Höhe geht der Baorawollliau nieist bis 750 m, stcllenweiae 
bis 1000 m, ausnahmsweise im Pändschtale bis 2000 m. Am besten gedeiht er in den 
wärmsten und tiefst gelegenen Teilen von Transkaspien, Ferghana und des südUcben 
Buchara, also in Q^genden mit seltenen Sp&tfr6eten im Frühjahr und Frühfrösten im 
Herbst, auf lockeren, gut bearbeiteten, eher trockenen als feuchten Böden, bei reich- 
Ucher und sorgsamer, aber nach Menge, Zahl und Termin von Fall zu Fall sehr ver- 
schiedener Bew&sserung. Die einheimische Art wird heute in verschiedenen Sorten 
noch vorwiegend in Chiwa und Buchara gebaut; sonst ist sie überall durch die höher 
wachsende, festere, langfstscrigo und seidigere amerikanische verdrängt, deren einzelne 
Sorten sich wieder zu besonderen lokalen Spielarten und durch Kreuzung mit den ein- 
heimischen zu Bastardarten entwiolielt haben. Der Anbau geschieht im April, die Ernte 
aumeist im August oder September. Der Ertrag pro Hektar schwankt wohl in weiten 
Grenzen und beträgt im Durchschnitt in Feighana etwa 9 — 15 dz, kann aber unter 
Umsttoden 22 dz erreichen. Der Baumwollbau geschieht vorwiegend auf Beaitaen von 
mittlerer ChrBBe, nur ausnahmsweise in größeren I^antagenwirtschaften. 
Die Anbaufläche ist zwar von Jahr zu Jahr großen Schwankungen unterworfen, im 
aUgemeinen aber ganz gewaltig gestiegen. 1884, in dem Jahre, in dem zum erstenmal 
amerikanische Baumwolle aus Toneetan nach Rußland exportiert wurde, waren mit dieser 
Art 330 ha bepflanzt; in den letzten Dezeimien betrug ihre Anbaufläche in den vier in 
Betracht konunenden Provinzen (nach den Angaben des Statistiachen Zentralkomitees): 

1902: 314000 ha 

1906: 2syopohm 

1910: 359 000 ha 

191 3: 441 000 ha 



Feighana . . . 298 ooo ha 

i^yr-darja ... 69 000 ha 

^amarknnd . . 29 OOO ha 

Transkaspien 45 000 ha 



Blau erkennt leicht die überragende Stellung Ferghanas, wo durchschnittlich über ein 
Viertel, in manohmi Gegenden fast die guue bewiaaarte Fl&che dar BanmwoUknltnr 
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dient. Allerdings sind alle diese Zahlen mir als annähernd richtig anzusehen. Noch 
unsicherer sind die betreffenden Schätzungen für die beiden Chanate, wonach (nach 
Afassalsskij) 56000 ha in Chiwa, 1 10 000 ha in Buchara mit Baumwolle bedeckt sind. 
Die Gesamtanbaufläche betrug also 191 3 rund 600 000 ha. Der GCMmtorlmg wurde 
auf 16 Mill. dz gereinigter Baumwolle angegeben, d. i. allerdings nur etwa 4,2 % der 
Weltproduktion, aber dem Werte nach mehr ula die Hälfte der gesamten landwirtacliaft- 
liehen Produktion Turkestans und bereits mehr als zwei Fünftel des Bedarfs der russisolMn 
BaumwoUindustrie, gewiß ein sehr günstiges Resultat der mit großer Energie betriebenen 
Bemühungen der Verwaltung zur Hebung dieses Produktionszweiges. Die Schatten- 
seiten dieser Entwicklung besprechen wir an andrer .Stelle; hier sei nur bemerkt, dafi 
die ganze Produktion doch etwas sehr Riakicrtcs hatte, namcnUich in Jahren besonders 
günstiger Ernten in Amerika. Daß aber in späterer Zukunft, wenn die amerikanische 
Ausfuhr nach Europa inf<4ge gesteigerter Verarbeitung im Lande adbst beträchtlich 
abnimmt, die turkestanische Banmwollproduktion eine gewisse Entlastung auf dem 
Weltmarkt bedeuten könnte, wie Woeilioio meinte, ist in Anbetoacht ihres doch sehr 
geringen und nicht mehr wsseotlioh wa itaigsnudeii AntsUs an der Wettpfoduktioii dooh 
wohl zu bezweifeln. 

Zu den hochwertigen und sehr vollkommen betriebenen Kulturarten gehört 
auch noch der Gemüsehau . Besonders beliebt ist die Kultur der Mohrrübe, 
der Zwiebel, Tomaten, Baklaschane, fast allgemein verbreitet und sehi hoch- 
fltdiaid die der Melonen nnd Arbneen, die meist ab sweite Fraobt naob dem 
Weixen oder auf erschöpften Luzemefeldern gepflegt werden und in den 
Sommermonaten ein wichtiges Volksnahrungsmittel bilden. In Chiwa werden 
sogar die einer künstlichen Bewässerung nicht bedürftigen Strominseln und 
der Tugaigürtel des Amu-darja mit Melonen bepflanzt. Sie gelangen als 
Tschardshuimelonen zum Export, da bei Tschardshui die Eisenbahn den 
Strom kieuct, auf dem sie Terscbifft werden. 

Obstbau. Zu den ältesten und beliebtesten Zweigen der turkestanischen 
Bodenkultur gehört der eigentliche Garten- und Obstbau, der wohl auch 
durch die Tadshik seine Verbreitung und Entwicklung erfahren hat. Ein 
Obstgarten von allerdings meist recht bescheidenen Dimensionen fehlt auch 
dem ärmsten Bauernhaus nicht und findet stets liebevollste, wenn auch nicht 
ffeiade sacbverstfindige Pflege. Die Obetknltiir ist sweifelloe, mit Ansnabme 
des Pfirsichs, aus den flberall im Gebirge in großen Mengen wild vorkommeDden 
Fnif htbäumen hervorgegangen und nimmt in den y Provinzen etwa 30 000 ha 
ein, hat aber nur bei den Steinfrüchten gute Resultate gebracht ; getrocknete 
Aprikosen (Urjuk) sind ein wichtiger Handels- und Exportartikel geworden, 
die Pfiisicbe von Infora im slldlieGBii Ferghai^ künnten die Konkiureiis mit 
den besten euim»ÜBcben Sorten ausbalten. Auffallend minderwertiff sind die 
einheimischen Kernfrüchte, Äpfel mid Birnen, nach Woeikow wöhl deshalb, 
weil sie, um gute Früchte zu geben, der Pfropfung bedürfen, was die Ein- 
geborenen nicht oder nur schlecht tun. Russische Pomologen haben in Semir- 
jetschie und um Taschkent mit der Anpflanzung ausländüscher Sorten schon 
recht ffute ESrgebnisse ersielt; zwdfdloB wären gerade die böberen, kObleten, 
aber doch windgeschützten Lagen für die Apfelkultur am geeignetsten, wo 
freilich die schlechten Verkehrsverhältnisse eine Kultur im großen kaum mög- 
lich machen. Die Ausfuhr getrockneter Früchte betrug in den letzten Jahr^ 
rund 320 000 dz jährlich, frischer aber nur etwa 20 000 dz. 
Weinbau« Eine völlige Umgestaltung erfuhr unter der russischen Verwaltung 
der Weinbau (29 1). Die in den Gebogen von Feigbana wild wachsende Bebe 
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fuld bei den Eicgeborenen frühzeitig Pflege, wurde durch den Idam stark 
eingeschränkt, geht aber heute nach N bis etwa 44° N, 8Üdlich vom mittleren 
Ih, bei Meereshöhen von 600—700 m, während sie im südlichen Buchara noch 
in 1900 m Höhe reift. Am verbreitetsten ist der Weinbau in ^markand und 
Buchara, ninunt aber in ganz Turkestan kaum mehr als 40 000 ha ein und 
beaohiinkt sieh, soweit er von BingeiboKeDen belarifliben ymä, auf das Innere 
der Städte und Ddrfer, wo die Beben in den Höfen und Hausgärten auf 
Spalieren, in Lauben und Galerien oder auch hart am Boden als niedrige 
Stöcke gezogen werden. Flächenkultur in größerem Maßstab wurde erat 
durch unternehmende russische Kaufleute eingeführt und hat seither nament- 
Bolh in der Umgebung von Taschkent und ^mariraiid SMmliAhe YerbfeÜiuig 
flewonnen, yrtma mit eoropäisohen oder einheimischen Sorten je naoih der 
Lage das Galeriesystem und zwar in Yerbmdung mit der Lnieme odsr Stook- 
kultur, aber stets mit Bewässerung betrieben wird, worüber Busse und 
Schavhnasarow (292) näher berichtet haben. Von den Eingeborenen wurden 
nur jene Eebensorten ausgebildet, deren Beeren sich zum Genuß in frischem 
oder getrocknetem Zustand eignen, wobei auf Zuckergehalt und lange Halt- 
barkeit mehr Gewicht gelegt wurde als auf feinen Geschmack. Am meisten 
gilt das von der kleinbeerigen und kernlosen Sorte Eischmisch, deren Beeren 
als Rosinen von den Eingeborenen als Zukost zum ungesüßt^^n grünen Tee 
genossen werden oder auch zur Erzeugung von Süßweinen dienen. Als Tafel 
traube geschätzt ist die unsern sogenannten Malagatrauben ähnliche Fussaine, 
die ebenso wie noch andre Borten wegen ihrer frfihen Bdfe als Exportartikel 
noch größere Bedeutung gewinnen könnte. Von den Bussen wurden auch 
verschiedene Sorten aus der Krim eingeführt, die ausschließlich der Wein- 
bereitung zugeführt werden. Diese ist allgemein durch die hohen Keller- 
temperaturen, den hohen Zuckergehalt und andre Ursachen erschwert und 
liefert nur ausnahmsweise edlere, konkurrenzfähige Weine. Die jährhche 
Weinproduktion beträgt nur etwa 40—50 000 hl. Ine Reblaus ist, wdil dank 
des regelmäßigen Bewässerimg der Wurzelstöcke, bisher in Turkestan un- 
bekannt geblieben. Für die Zukunft würde das mittlere Buchara für die 
Wein- und Obstkultur die besten Aussichten bieten, sobald sich hier die 
Kommunikationsverhältnisse gebe.s.sert haben werden. 

Nach den Angaben des statistischen Zentralkomitees verteilt sich in den 
5 Provinzen die Anbaufläche der wichtigsten Nutzpflanzen in Prozent de^ 
Kulturlands wie folgt (1911): 
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F w i l fth l i wt ait Mit RlloWdit anf die UimatiMiwtt V«riiiHiiln9 des iMtOm b»fc aioh 

die russische Fontwirtschaft nicht mit der Ausbeutung und rationcllon Pflege der in 
dea WäJdem gekgeoeii natürlichen Reichtümer, sondern nur mit der Abwehr oder 
BBinachitolning der ihnen rem Seite der Natur und des Ifemaolien drohenden Gefahren 
zu beschäftigen, wobei sowohl die swt^cnannten l^axaulwälder der Sandgebiete als die 
Tngaigürtel und die eigentlichen Wälder des Gebirges in Betracht Icommen. Die Not« 
wendigkeit einer hoIoImii Fttnwige ist mehrfach, namentlich von Mamüttikij (399)» 
betont wonJeii und tatsächlich besitzt auch jede Provinz ihre Forstverwaltung, aber 
ihre Tätigkeit stößt bei der großen Ausdehnung des Landes» seiner Menschenleere und 
dem Ibngel an Verkehrswegen auf die gröQten Schwierigkeiten. ÜMgena llSt rieh aneh 
eine geregelte Forstwirtschaft mit der Erhaltung des Hirtennomadentiims schwer ver- 
einigen, so daß bei Fortdauer der gegenwärtigen Verhältnisse die Gebirgswälder Tur- 
kestans einem langsamen, aber sicheren Untergang entg^ngehen. In der Nähe ständiger 
Siedlimgen ist die BenHai\zung kahler Gehänge mit Ntißbaum. Wncholder, Pistazie 
und anderen einheimischen Baumarten in horizontalen imd terra^äenfunnig üboreinander 
angelegten Grftben zum Schatae gegen die AbepUlung mit gutem Erfolge unternommen 
worden, so in den .'Sairambergen nordöstlich von Taschkent, worüber Rauner (294) be- 
richtet hat. Eine genauere Statistik der Waldflächen läßt sich kaum durchführen. Nach 
gaaa annähernden amtlichen Schätzungen soll der Gebirgsw^ald in den fünf Provinaen 
r 730000 ha, der Tui^aiwald 90000 ha, fhM- ?-^nxaulwald 17 Mill. ha Ijcdecken, was etwa 
12 ^/^ des Landee entsprechen würde; auf eigentlichen Wald aber dürfte kaum i % der 
Of aainiflliihfi yntlaWfn. 

C. DIE VIEHZUCHT 

Allgemeine Gesichtspunkte. Der nahezu alleinige und i*inzig mögliche Er- 
werbszweig der nomadisierenden Bev<)lkerun^, die einzige Quelle ihres Reich- 
tums ist die Viehzucht. Von irgendwelcher rationellen Viehhaltung und Kassen- 
sacht ist (Ubei aber nui ausnahmsweiBe die Rede. Namentlich bei den Rasaken 
werden im Winter nur selten Hütten aus Kamysch oder Erdhöhlen für das 
Jung^^eh errichtet, winterliche Futtervorrite meist nur für die Kamele bereit- 
gehalten. Es arbeitet daher die nomadij^iorondo Viehzucht st^ts mit großen 
Verlusten und namentlich, wenn gegen Ende dea Winters Glatteis eintritt, 
so daß auch das iScharrfutter nicht mehr erreicht werden kann, gehen riesige 
Mengen von Vieh zugrunde (sogenannte Dshnt). Wie Schwan erz&hlt, sind 
in dem UDgewöhnlieh langen und strengen Winter von 1859/60111 ^mirjetschie 
80% des gesamten Viehbestandes der Kirgisen verhungert. Es schwankt 
also der Viehbestand der Nomaden beständig in sehr weiten Grenzen, ist aber 
infolge der zunehmenden Neigung zur Seßhaftigkeit im allgemeinen in Ab- 
nahme begriüen. Viel geringer \'ou Haus aus und auch weniger schwankend 
ist der Viehbeetand der Bergkirgisen infolge der beschränkteren Weidegebiete 
und Wandermöglichkeiten; auch gab es bei ihnen wohl immer eine gewisse 
Winterfürsorge durch Viehhütten und Futteraufstapelung. Noch stärker war die 
Mischung von Landbau und Viehzucht bei den Turkmenen, bei denen übrigens 
der Viehstand schon der ungünstigen natürlichen Verhältnisse ihres Landes 
wegen niemals die Höhe erreichen konnte wie bei den Steppenkirgisen. Wäh- 
reiul femer bei diesen das Rind hinter dem Schaf und Pferd völlig zurflck- 
tritt und auch das Kamel meist nur als Lasttier dient, bei den Bei^arpeen 
auch dieses kaum mehr eine Rolle spielen kann, ist der Turkmene schon wegen 
des größeren Anteils des Ackerbaues an seiner Wirtschaft auf eine stärkere 
Berücksichtigung der Rinderzucht hingewiesen und es kommt bei ihm dem 
Kamel als dem Tier der Wüste weit größere Bedeutung zu. 
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Die Pferdezucht gehört zu den ältesten und geschätztesten Zweigen der Vieh- 
zucht der turkestanischen Nomaden. Bei ihren großen Wanderungen stand 
ja das Pferd als Keit-, Kain])f-, Fleisch- und Milchtier in hohem Wert und 
auch heute int der Nomade mit seinem Reitpferd gleichsam verwachsen und 
l&Bt ihm die UebevoUste Pflege rateil weiden. Freilicb sind die lieaigeD 
„Tabune" von bis za looo Stück halbwilder Pferde, die keinerlei AuMcht 
und Pflege erfahren, schon eine Seltenheit geworden und halbnomadisierende 
Kirgisenwirtschaften verfügen über höchstens 50—60 Pferde. Je nach der 
Natur des Landes haben sich in Turkestan namentlich zwei Pferderassen aus- 
gebidet: das unansehnliche, kleine, kurzfüßige, aber sehr kräftige, ausdauernde 
und Bchnene Kiigisenpfeid, das aus dem mongolisohai Pferd hervorgegangen 
und in seiner Gebirgsvarietät zu kaum glaublichen Leistungen in Fels und 
Schnee auch bei schwerer Bepackiing befähigt ist, und das schlanke und f ein- 
gliedrige, aber auch recht empfindliche, im Aussehen dem englischön ähnliche 
Turkmenenpferd, dessen Zucht seit der völligen Ansässigmachung der Turk- 
menen stark zurückgegangen ist. Wahrscheinlich aus der Eieosnngmeser beiden 
Rassen ist der sehr gefftUig aussehende, aber weniger lostongsf^iige Kaxabair 
hervorgegangen, der besonders bei der ansässigen Bevölkerung beliebt ist. 
Die Schafzucht ist ausnalnnslos auf die Nomaden beschränkt geblieben und 
in jeder Hinsicht der wichtigste Zweig ihrer Wirtschaft, auch fast das einzige 
Objekt ihrer Handelstätigkeit. Das kirgisische Fettsteißschaf, von dem reiche 
Besttsef einige Zehntausend besitsen, ist von meist simtgelber oder graues 
Farbe, liefert ein voisQgliches Fleisch, bedeutende Mengen von Fett, aber 
nur grobe Wolle, etwa 5—6 Pfund pro Stück bei der Frühjahrsachur, etwas 
weniger, aber bessere bei der Herbstschur. Wunderbar ist die Genügsamkeit 
und Unempfindlichkeit dieser Tiere gegen die Unbilden der Witterung, denen 
sie meist völlig schutzlos preisgegeben sind. Von den zahlreichen örtlichen 
Varieliftten ist das in der arabischen Periode aus aiabischen Schafen hervor- 
gegangene und nach der bucharischen Stadt benannte Karakulschaf als 
Lieferant der Persianerfelle berühmt geworden (295); es liefert jährUch etwa 
400 000 Felle zum Export. Verschiedene Versuche seiner Aufzucht in andern 
Ländern haben bisher keinen rechten Erfolg gehabt. Hingegen hat die Auf- 
zucht von Merinoschafen aus dem Kaukasus m einigen Gebieten der Provinz 
dyr^arja gute Besultate gegeben und berdts kleine Mengen von Wdle für 
den Export nach Eußland geliefert. In dnigen Teilen des Landes hat wutSi 
die durcli die arische l^rbevölkerung den türkischen Nomaden überkommene 
Ziegenzucht eine gewi.sse Bedeutung, Versuche der Einführung von Angora- 
ziegen aus Kars in die russischen Gebirgsdörfer bei Asschabad haben recht 
gute Ergebnisse gezeitigt. 

Sie Rlii4vielitiic]it ist den Kirgisen jedenfalls erst sehr spftt bekannt geworden 

nnd findet erst seit der russischen Erobenmg durch die gesteigerte Nachfrage 
nach Rindfleisch und Molkereiprodukten und durch das teilweise Seühaft- 
werden der Nomaden bei der eingeborenen Bevölkerung größere Beachtung. 
Die einzige einheimische Rasse ist das meist dunkle, kurzfüßige kirgisische 
Band, das swar wenig Milch liefert, aber ab sehr ausdauerndes Last- nnd 
•ach Beittier Verwendung findet und sich fOr die Landwirtschaft vorsttf^ieh 
eignet. Bei den Kaiakiigisen der Pamire und des südlichen Tianschan, aber 
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nur über 1800 m Hdhe wird auch Bchon der in Tibet heimische Tak (Boe 

gruaiens) gehalten, der init aeinem dicken schwarzen Fell und den bis sui 
Erde herabhängenden Haaren so vorzüglich dem Höhenklima angepaßt ist. 
Überdies hat bei den Eingeborenen auch das durch die Russen eingeführte, 
kräftige kalmückische Rind Eingang gefunden. Die sommerliche und winter- 
liche Fütterung der Rinder in den Kulturoasen läßt sehr viel zu wünschen 
übrig; in manchen Gegenden werden die Binder nach Abachluß der Früh- 
jahrsarbeiten ins Gebirge getrieben und verbleiben hier gemeinsam mit dem 
Nomadenvieh bis zum Herbst. Von einer Molkereiwirtschaft läßt sich höchstens 
bei den Karakalpaken und bei den Kolonisten sprechen ; die deutschen Meno- 
nitenkolonien bei Aulie-ata haben mit holländischen Kühen eine recht blühende 
Mdkereiwirtschaft und Kaseerzeugung lor Yenorgung der Russenstädte in 
jSemiijetoofaie ins Leben gerufen. 

Von muwhätzbarem Wert ist für die Wüsten- und Steppennomaden noch 
immer das Kamele das hier in seinen beiden Arten, als das dunklere einhöckerige 
Dromedar, namentlich in den wärmeren Landschaften, und als das hellere, 
dichter behaarte zweihöckerige oder baktrische Kamel und in Kreuzungen 
bdder Toikommt. Beine Hauptnahrung ist das auf weiten Flidien oft aus- 
schließlich vorkommende Kamelkraut, aber auch so ziemlich alle Wüsten- 
und Salzsträucher und -kräuter. W^en der großen Frostempfindlichkeit 
rmd da es sich Scharrfutter nicht verschaffen kann, wird das Kamel im Winter 
in Kamyschhürden gehalten und auch mit etwas Futter versorgt. Bekannt 
ist ja ^e Leistungsfähigkeit dieser Tiere, namentlich der Dromedare, die 
mit einer Last von 300 ks Ins lu 50 km tSglich surficklegen und bis su 6 Tagen 
<dme Wasser aushalten können und auch bittersalziges nicht zurückweisen. 
Tm Bereich des Halbnomadentums dient das Kamel auch in der Feldwirt- 
schaft und wird sogar mit Pferd oder Ochs gemeinsam vor den Pflug gespannt. 
Außerdem liefert es dem Nomaden Wolle, Milch und ausnahmsweise auch 
Fleisch und Fett. 

Für die firmere seBhafte Bevülkenmg kommt wegen seiner Billigkeit und 

Genügsamkeit noch der Esel in Betracht. Auf die Kolonistendörfer ist die 
Schweinezucht beschränkt geblieben. Hingegen findet sich die auch erst 
durch die Russen eingeführte Geflügelzucht auch schon in manchen Höfen 
«ler Eingeborenen und ausnahmsweise sogar bei Nomaden. 



l^ie Viehstatistik steht in Turkestan natürlich vor besonders großen Schwierig- 
keiten; für 1^1 1 ergab die amtliche Schätzung folgende Zahlen (in Tausenden) : 



II 

Provinz | Pferde 

1 


Kinder 


Schafe 


Zi^en 


Schweine 


Esel 


■ 

Kamele 


tViadoMpien . 

^amarkand . . 
SemiiietAohie . 
$vr'daria . . 
nighaoa . . 


146 

I 127 
709 

07 


53 

230 

741 
721 


3 600 
840 
5 100 
5090 
8|o 


468 

212 
702 

987 
aoi 


0,7 
29 
9>6 

3.y 


30 

37 
4 
II 

14 


338 

44 

70 

47a 
20 


<3eneraIgoaT. 
TnrkMten . 


3444 


2174 


154*» 


«57© 


42>8 


86 


834 
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VII. DIE WIRTöCHAil'UCHEN VEUHÄLTMöSE 



Dea Uimatieolifiii VediiltDiaBen des Landes entepreohend hat die Kultur der 
Sdienraupe von China her seit alters in Turkestan Boden gefaßt. Nach 

mancherlei Schwankungen war sie Ende des i8. Jahrhunderts nur auf Merw 
beschrankt, kam von hier nach der Eroberung di<'S(>r Stadt nach Buchara 
und Chiwa und hat sich dann wieder über alle bildlicheren Landesteiie ver- 
breitet. Nach dner neaerliehen Krise, die Kiankhdten, namentlieh die 
Fibrille I erzeiut hatte, trat unter der russischen Verwaltung dmoh Er- 
richtung von Giainagerien und Kontrollstationen und Einfuhr von Eiern 
aus Italien. China und Japan wieder ein merklicher Aufschwung ein. Einer 
weiteren Förderung der Seidenraupenzucht steht aber die zu geringe Au.s- 
dehnuug von Maulbeerbaunikulturen hindernd im W^e, da sich die, auch 
nach Stnes Urteil nun mindeaten übertriebene AnfCamung feeteetrte, dafi 
die Ein&ssung der KanSle mit Maulbeerbäumen den Baumwollfeldern ztmel 
Wasser entziehe. 1910 wurden in ganz Turkestan über 6 Mill. kg Kokone er- 
zeugt, wovon 85 % auf Ferghana entfielen. Der größte Teil wird im Lande 
selbst verarbeitet und zwar noch durchaus im kleingewerblichen Betrieb. 
Als Handelsartikel kommen Seide und Seidenwaren wenig in Betracht. 
Kam sei noch der BteneomcM BrwShnnng getan (296), me die bestell Be- 
dingungen in den höheren und kühleren, blütenreichen Grassteppen von 
Semirjetschie findet und die bald ausgedorrten südlicheren Landesteile meidet. 
Sie wird fast nur von Kolonisten betrieben; die Zahl der Bienenstöcke dürfte 
im ganzen Lande etwa 2000 betragen. 
Filätfei. IXenoßen Seen und Flfisse der TuianiflohenlßedeKi^ 
ihren Fischreiwtam der Bevölkerong manoher Qegenden die hat alleinige 
Erwerbsquelle. Besonders gilt das von der Oden K^üte des Kaspisees, wo der 
Fischfang, namentlich auf Stör und Hausen, einige russische Siedlungen ins 
Leben gerufen hat und einen Ertrag von durchschnittlich Va JV^H- Rubel 
liefert. Im Bereich des Aralsees hat der Fischfang seit der Erbauung der 
Taachkent-Orenbuiger Biaenbahn einen ganz bedentenden AnfBohwung ge- 
nommen und sein Betrieb gegenüber den DanteUnngen yon Nikolsskij (297) 
und Berg (398) eine gänzliche Veränderung erfahren. Er bezieht sich außer 
auf den See selbst auch auf das Mündungsgebiet des Amu- imd {^yr-darja 
und einige kleine Stejjpenseen ; der Sommerfang im otTenen See mit großen 
Booten und kleinen Dampfern geht auf Störe, Barben, Welse, Hechte, nament- 
lich aber auf Karpfen, der Borbet- und Winterfang auf Brassen und andre 
Arten, meist nur längs der Ufer. Die eigentliohen Begründer des Fischfangs 
im großen sind hier die sogenannten Uralzen, uralische Kosaken, die einige 
tausend Mann stark 187^ hieher verbannt worden waren und sich als An 
gehörige verschiedener alter Sekten in sehr primitiver Lebensführung von 
den Eingeborenen und den andern Bussen fernhalten. Die führende Holle 
im Fiachhandel, der sich in der Ideinen Niederlassung Aralssk komentriert, 
ist heute auf russische Kaufleute übergegangen. In den kleinen Seen betreiben 
den Fischfang Kirgisen, im unteren Amu Karakalpaken und Usbeken und 
zwar vorwiegend im Sommer und auf den eigentümlichen endemischen Pseudo- 
Hcaphirhynchus aus der Klasse der Störarten. Der Gesamtwert der Aral- 
fiacherei mit allen Nebenprodukten, die immer noch recht primitiv gewonnen 
weiden, beträgt jShilich etwa 4 Hill. Bnbel. 
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Die Ja^ wird auf HaubwUd, Pelztiere, Antilopen, Bergziegen und Vogelwild von Kir- 
gisen und Tiu-kmeoen leideoBolurftBch« sumeiBt mit Hufe von gesUunteii Raubrligelbi 
befcriebon, ohne aber nennenswort<> volks\virt8chaftliche Bedeutung zu haben. Br-i dem 
völligen Mangel an Jagdschut^geaetzen ist mit der zunehmenden Besiedlung die Menge 
vieler WÜdMtaii beratta Stade geconkeo. 

Überblick fiber die Entwicklung ier Landeskultar. Der Übergang des Landes 
in die Hände Eußlands hatte für seine einsebioii. wirtsohaftlich verschieden 

orientierten Bevölkerungselemente ganz verschiedene Folgen. Bei den Kir- 
gisen nuuhte sich die zunehmende Hemmung ihrer bisherigen Ungebunden- 
lieit m der verstärkten Neigung zur Seßhaftigkeit geltend, die von der Ver- 
waltung duzcli eine eigene Amnedlungskommiflsioii und in Form von Zu- 
weisnng biaeUi^ender Jjändereien unterstützt winde (299). So beginnt sich 
gegenwärtig an den Rändern des Tianschan und Alai ein lockerer Gürtel 
vorwiegend bogarischer, aber noch sehr primitiv betriebener Getreidefelder 
den alten Oasenlandschaften anzugliedern. Viel weitgehender waren die Ver- 
änderungen, die die Bodenkultur der Turkmenen erfuhr, die, uüt einem 
ScUage ihrer bisherigen Borialen O^aniaation beraubt, nun gezwungen waren, 
zur völligen Seßhaftigkeit überzugehen und diesen FtozeO, wohl mehr dank 
ihrer glücklichen völkischen Veranlagimg als dem anregenden Beispiel der 
wenigen russischen Kolonisten, überraschend schnell und erfolgreich voll- 
zogen. Die Entwicklung bewegt sich heute hier in durchaus ruhigen und 
monden Bahnen. 

Ein ganz andres Bild zeigt die Bntwiohlung der Bodenkoltor im Bereich der 

altansässigen sartischen und tadshikisehcn Bevölkerung. Ihr brachte die 
russische Herrschaft zunächst die Befreiung vom Steuerdruck und von der 
Willkür der Chane; aber es vergingen noch Jahrzehnte, bis die russische Ver- 
waltung begann, das Land nicht nur als eine miUtäjische, sondern auch als 
eine irirtschaftliohe Erwerbang anzoBehen. Bis dahin war alle Wdterent- 
wicklung der Initiative einzelner Privatpersonen und mehrfachen, meist an 
der Unkenntnis der Verhältnisse scheiternden Spekulationen überlassen. Eine 
grundlegende Änderung trat erst ein, als die russische Volkswirtschaft in der 
turkestanischen Baumwolle das gceignetvste Objekt ihrer Betätigung zu er- 
kennen glaubte. Es entstand damit die für die ganze weitere Entmckluug 
des Landes, namentlich seiner drei Kemproyinzen mafigebend gewordene 
BanmwoUfrage. der \\ i» in einer Massenhypnose alle andern Interessen unter- 
geordnet wurden und die Herrscher und Beherrschte in ihren Bann schlug. 
Auch die europäLsche Literatur hat sieh mehrfach mit dieser Frage beschäftigt, 
wie die Arbeiten von Blagoinestschensslcij (300), Hoetzsch (301) und andre 
zeigen; aber erst Junge hat in seinem mehrfach zitierten Werke die Fri^e in 
ihrer großen volkswirtschaftlichen und sozialen Bedeutung erfafit und die 
tiefgreifenden Umwälzungen beleuchtet, die sich aus der überhasteten Boro- 
päisierung der bisherigen Wirtschaftsformen namentlich durch die Baumwoll- 
fragc ergeben nuiÜten. Was zunächst die Verhältnisse der Bodenkultur an- 
belangt, so trachteten die maßgebenden Kreise und unter ihrem Druck auch 
die Verwaltung, die Baumwollkultur in jeder Wdse qualitatiT und mumtttativ 
auszugestalten, um die hämische Industrie von der winfnhr des B^produkts 
unabhängig zu machen, ein Bemühen, das ja, wie wir sahen, beim eingeborenen 
Bauor infolge der gewährten Vorschüsse und der sicheren Bezahlung volles 
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Vexständüis fand. Die Folgen waren einmal, daß bei der gleichbleibenden 
Teobnik des Anbaus Raubbau betrieben wurde, dann aber, daß infolge der 

Oi^anisation des Baumwollhandels der Kleinbauer immer mdir der wuche- 
rischen Ausbeutung durch den Zwischenhandel preisgegeben wurde und bei 
dem Mangel eines ausgebildeten Kleinkreditwesens in Verarmung und Ver- 
schuldung geriet, die ihn zu immer größerer Anspannung seiner Kräfte und 
zwar immer wieder im Baumwollbau trieb. Die weiteren Foken waren rasche 
Znnabme des bisber kaum gekannten GroObesities und wirtscbaftliehe 
Sklaverei der zu Lohnarbeitern herabgekommenen ehemaligen Kleinbauern» 
ferner Rückgang der Getreidefläche, der in manchen schlechten Ernt<>jahren 
(so 1894 und fast regelmäßig seit 1908) schon Einfuhr von Getreide notwendig 
machte, Einschränkung des zur Volksernährung wichtigen Reisbaues, weil 
dieser zuviel Wasser brauche, das der Baumwolle zugute kommen köuie; 
endlich als Folgen der Entstehung eines landlosen Proletariats (das in manchen 
Kreisen Ferghanas schon 30 % der Bevölkerung ausmacht), der Landflucht 
und des Arbeitermangcls eine enonnc Steigerung der Löhne, aller Lebens- 
mittel- und der Grundpreise. Am frühesten und schärfsten traten alle diese 
Erscheinungen natürlich in Ferghana auf; aber sie griffen auch schon auf 
dyr-darja und damarkand Uber. Der Verwaltung blieben sie swar nicht un- 
bekannt, aber die Versuche zur Rationafisieruog des Betriebs scheiterten an 
dem Kapitalman^ der Kleinbauern und auch die in den letzten Jahrai zahl- 
reich von der Regierung mit Unterstützung der Banken ins Leben gerufenen 
Kreditgenossenschaften haben recht unbefriedigende Ergebnisse gehabt. 
Daher haben die geschilderten sozialen Zustände bei äußerlicher Blüte de.s 
Landes in gefahicuoheuder Weise zugenommen. 

* Bmnbelw SEokiiiillqillBS» Unbertthrt durah diese Sohwierigkeiten gfarabte man vid- 

mehr die Hauptaufgabe der Verwaltung darin zu erkennen, durch Ausdehnung de* 
Bewäweningsnctzcs sowohl der Nachfrage lUMih Baumwolle bis sum gewUnachten End- 
resultat tu genügen, ab atioh dem Mangel an Arbeitelcrillten und namentltoh an raarimhen 
Siedlern abhelfen zu kiiniu n. Es vcikniipfto sich daher fortan die Baumwollfrage m'i 
dem kolonialpolitiachen Problem (302). Als erstes Ergebnis der seit etwa 1900 eiu- 
totunden w Iww 1 iHchaftÜchcn TJntenuchungeii wurde erroohii0>t, daB mit den in den 
FHtasen vdrliandenon Wnsservorraten im ganzen T^nde noch etwa 3Vj^ — 4^/1 Mill. ha 
bewttsaert, also das bewässerte Kulturareal auf etwa das Doppelte der heutigen Fläche 
gesteigert werden kOnne. IMese NeubewlMerung sollte vorwiegend duroh neue groSo 
Stauanlagen erreicht werden; eines dirser Projekte betrifft die bereit.'* begonnene Be- 
wässerung eines Teiles der Hungersteppc, andre die Ueranüehnng bociigelegener Seen, 
wie des Sonknl im centralen l^anschan und des Isakander-kul im Sarafschangebiet, ab 
natürliche Retentionsbecken, wieder nndre die Bewäs.Hcning der mittelbucharischen 
Täler, der Umgebui^von Buchara durch Ableitung eines Kanals vom Amu nach O, 
die Gewümnng yon Nenhnd am unteren djrr, Teelra und Iii. Ein groBzttgigee Projekt 
von Jrrmnhjew (103), das auch Woeikow (304) befürwortend besprochen hat, bezweckt 
die Bewässerung oer Oasen von Merw und Tedshen duroh einen großen Kanal vom Amu 
in VerMndnng mit einem Staubecken rar ^mdbfung der Wa ae erffl lirung des Ffams, 
womit 340 OfX) ha Sommer- und 60 ) 000 ha Winteilni^ren bewä8«ert werrlen könnten. 
Bei diesen Projekten verfolgte, wie gesagt, die Reglemng den doppelten Zweck, endlich 
die russische Baamwollindustrie von allen Schwankungen der intematlonaleD Kon- 
junktur zu l>efrt'ien und ihr jährlich 70 — 80 Mill. Rubel für Zölle zu ersparen, dann aber 
dem Lande ein Gegengewicht g^n die ungeheure Majorität der eingeborenen Bevölke- 
rung und eine Sicherung der Grenzen durch ^oaiedlmig von etwa iVi MilL rumieoher 
Kolonisten auf dem zu gewinnenden Neuland zu schaffen. Man dachte also gar mcht 
daran, die noch imgehobenen Schätze des Landes der durch die bisherige Wirtschafta- 
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politik \äel£ach verelendeten eingeborenen Bevölkerung zugute kommen zu lassen. Über 
die Fraee der Eignung der russischen Kolonisten für den Baumwollbau ging man, wie 
die Denkschrift des Ministers Kriwoschein zeigt, mit der Behauptung hinweg, daß die 
bisherigen Erfahrungen durchaus günstig seien, obwohl alle Kenner des I^ndee seit 
Sjexcerzow immer wieder betonten, daß in dieser B^Jehung die Russen weit hinter den 
Eingeborenen zuriicksteben, und Erfahrungen auf diesem Gebiete überhaupt nooh nicht 
gnt zu erlangen waren. Denn die Kolonisten wurden bisher vorwiegend in der nörd- 
lichen Grassteppe angesiedelt und auch in den Hüdlicher gelegenen Provinzen haben sich 
• die frettpillig entstandenen Kolonien in die höheren und kühleren Teile zurückgezogen, 
wo sie die ihnen am bütan zusagenden Bedingungen Torfanden und das Land in dm 
ihnen vertrauten Woln bestellen kijnnen. Der Au^tansrli «kr Produkte war dabei ao 
gedacht» daß das nöidlifliw Gebiigsvoriand das für die Eriialtung der Batunwollknlonien 
nötige Brotgetreide beschaffen solfe, das aof der neu so erbauenden Ksenbahn Wjei nij— 
Taschkent nach den Baumwollgebieten gebn^tt werden solle, wobei noch zvi l>e\v(isin 
bleibt, ob ^emiijetsohie tatsächlich in der Life ist» diese Mengen an Brotgetreide liefern 
zu können, und naeh Bvme atMsh m bedenken ist, daB die anseofaBeBHobe Banmwoll- 

kultur in den südlichen Gebieten bald zu einer Bndlßpfung des Bodens fühi-en muß. 
Da endlich die zur Durchführung dee ganzen Fragmnms notwendigen Geldsummen 
kanm je Tom Staate b&ttso aufgebracht werden können, war die BeteiUgung des Privat- 
kapitals vorgeaelien. In «elofaer Weise dies aber gesrliehen solle und w« Iclic Recht<' 
dem Staat an den mit Privatmitteln für die Bewässerung gewonnenen Ländereien ge- 
wahrt bleiben sollten, war noch 1914 eine eferittige Frage zwisehen der Regierang und 
den die Interessen des Kapitals vertretenden Kreisen; auch ruBsische Forscher wie Fürst 
MaMttlsakij (305) traten entgegen den Anschauungen der Regierung für eine stärken; 
aktive Beteiligung des privaten nnd swar auch des anslindisohen Ka^tab an der Finan- 
ziening nnd Erlinltinig der projektierten Anlagen ein. 

Die seither eingetretenen Umwälzungen haben nun allerdinge die Verwirlüiohung aller 
dieser Znkanrnpline in weite Feme gerttokt. Aber es ist nieht auegescUossen, dafi 

friiher oder später auf sie /uHickgepriffen wird. Im Tntfresse des Ijindes und seiner 
tüchtigen eingeborenen Bevölkerung ist zu hoffen, daß dann ein richtigerer Weg zur 
Brsobfießung seiner wertvoDsten IIra(|neileii eingeschlagen wird. 



D. DER BERGBAU 

H b totfae h e Bemerinnuren. In den Gebirgen Turkestana ist selion wegen der weiten 

Verbreitung von Eniptivgesteinon ein bedeutender Reichtum an Erzen zu erwarten 
und es fehlt auch nicht an Zeugnissen, daß im Altertum und auch später verschiedene 
"En» in höherem MtBe als heute ausgebeutet wurden. Auf uralte Goldgewinnung weist 
ja auch der Name des Sarafschan ( l'olytimf'(os) Goldsperider hin. In ilt r uslK-kisehen 
Zeit scheint die Kenntnis dieser Vorkommnisse zwar nicht ganz verloren gegangen zu 
sefai, doch kam man bei dem Mangel an Vefkehnwegen, üntemehmungsgeist und tech- 
nischen !Iilfsmitt«-In über eine primitive und vor den Behörden ängstlich geheim ge- 
lialtene Gewinnung von Schwemmgoki und Edelsteinen nicht hinaus. Wichtiger war 
die Gewinnung von Salz, und zwar sowohl aus den zahbeioben Salzseen der Niederung 
als nus den tertiären Scliichten im Gebirge, die einen regen Tauschhandel zui.schen 
Nomaden und Ansässigen ins Leben rief. Mit dem Übergang der Uenschaft an die 
Rossen benon auch die m is s en sehaftliche Untersuchung der nntcbaren LagerstStten, 

die namenuich dUTCh die Rei.sen M ii-ichki 'h^i-a eingeleitet wurde und sieh in dem holz- 
amen Lande besomdera auf die Nachforschung nach Kolile und Erdöl bezog. Aber bei 
dem lÜBtrauen des mssisclien Kapitals gegen jede größere wirtschaftliche Untemdunung 
in diesem Lande blieb e« in den ersten Jahrzehnten der nissischen Herrschaft Im der 
Anfschließung gd^ntlicher, besonders günstiger Vorkommnisse. Erst in den letzten 
Jahren hat me Produktion von Sak, Erdöl und Kohle größeren Umfong angenommen; 
doch sind infolge der unentwickelten Verkehrs- und Transportverhältnisse und andrer in 
der Natur des Landes gelegener Schwierigkeiten die Produktionsmengen heute nooh 
recht unbedeutend. Nach dem allerdings noch recht lückenhaften Stand unsrw Kennt- 
nisse darf dem Bergbau in Turkestan vom volkswirtschaftlichen Stamlpunkt auch für 
die näciiste Zukunft nur eine bescheidene Bedeutung beigemessen werden, wenn ee 
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auch nicht ausgeschlossen ist, daß mit der Behebtmg der örtlichen Schwierigkeiten 
natTientlich die Gewionuag von Salz und Kohle einer nicht imbedeatenden Steagerang 

fähig ist. 

Salz. Die Steinsalzvorkommnissc der Gebirge Turke.slans sind sämtlich an 
verschiedene Horizonte der Han-hai- Schichten geknüpft, fast atetü mit Gipsen 
vergeseUflohaftet, und weiden auch heate noä in ndohsfe ivimitiver WeiBe 
in wahrem Baubbau durch die Eingeborenen ausgebeutet. Das bedeutendste 
Lager scheint das im Koschkaratal im oberen Tschugebiet zu sein, von dessen 
Abbau J. Musrhketow (306) eine noch heute zutreffende Schilderung gegeben 
hat. Die vorhandenen Vorräte sind ziemlich bedeutend, aber das gewonnene 
Produkt durch Beimischung von Ton und Gips höchst minderwertig. Ähn- 
liches gilt von den Saldagem Tom Baidjmgul unweit damgar im Becken von 
Ferghana, wo der Vorrat 0,3 MiU. t betragen soll, bei Naurus am Nordabhang 
der Alexanderkette und mehreren Vorkommnissen im westlichen Buchara, 
namentlich dem nördlich von Kelif am Anm. wo nach Muschletow die vor- 
handenen Vorräte mindestens 240000 t betragen. Gleichfalls bergmännisch, 
aber in modaneii BeftBebafonnen whd Bleinaalz im noidöBtlichen der 
Insel Tselieleken im Kaapiiee aus wahrscheinlich plioiinen Sehiohien ge- 
wonnen; nach Majewsshij (307) beträgt hier der Vorrat 320 000 t. Ein sdir 
ausgedehntes Lager guten weißen Salzes wahrscheinlich gleichen Alters, dessen 
Abbau aber erst sehr geringen Umfang erreicht hat, befindet sich bei Balla- 
ischem östlich von Krassnowodssk. 

Außerordentlich groß i»t die Zahl jener Steppenseen, deren Salzablagerungen zur Ge* 
winnung von Kochsalz herangezogen werden. In Transkaspien liegt eine Gruppe solcher 
Seen nahe dem Ostufer des Kaspiseeu, die außer Kochsalz auch etwa^ f'hlorkali liefert, 
eine andre im alten Flußbett üsboi, eine dritte zwischen Todähen und Murghab nahe 
der afghanischen Grenze. In den Provinzen äyr-darja und Samarkand, deren Salaseen 
Leonow (308) besehrieben hat, kommt der Dshaksy-klytsch \)e\ Kasalinssk mit einem 
Vorrat von etwa 120 MUl. t, der ungefähr ebenso reiche See Aryaa bei Perowssk und 
der TuB-chan am Fuß des Nnrataa onweit Dshisak in Betracht, der im Frtthjahr efaie 
Wasserfliu he von 90 km Länge und 1 1 km Breite darstellt; «ein schwarzer öliger Schlamm 
dient wegen seines hohen Gehalt« an schwefelsauren Salzen auch zu Ueilb&dem. In 
Ferghana ist der größte Salzsee der Ak-tykent zwischen Kokan und Ohod^ent Nooli 
fast unberührt sind die riesigen Lager von Glaulx^rsalz im Karabugas, mit etwa einer 
MiiUarde Tonnen wahrscheinhch die größten der Erde. In den fünf rua^sohen Provinzen 
betrug die Gesamtproduktion von SMaen im Jahre 1910 nur 69 000 wovon ttbor divi 
Vintel auf TianakaqMa entAeleo. 

Naphttia. Die Naphthavorkommnisae von Turkestan sind an zwd vonein- 
ander unabhängige Gebiete gebunden, an die Ostseite des Kaspisees und den 
Südrand des Beckens von Ferghana. Die ersteren treten in der Fortsetzung 
der berühmten Vorkommnisse von Baku in den Antiklinalen miozäner Schichten 
auf der Insel Tscheleken, im sogenannten Naphtliabeiip bei Balla-ischem (309) 
und bei ITsdhikisoUaT auf; doc£ wetden heute nur die von Trahelekan aua- 
gebeutet, über die bereits eine umfangreudie Literatur und eine abechliefiende 
Darstfllung von Kalizkij besteht (310). 1910 befanden sich hier 16 Spring- 
quellen in Tätigkeit, die über 130000 t Krdöl lieferten, das größtenteils nach 
den Nobel werken in Baku zur Kaf&uierung versandt wuide; die Qualität 
ttbcrtrifit nooh die von Baku. Die NaphwamkommmiBe von Ferghana, 
Aber die unter andern Bkme (311) berichtet hat, knüpfen noh an die staik- 
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gestörten Meigel- und Muschelkalke in den oberen Horizonten der Kreide- 
TertiSr-Serie; sie werden heute nunentlicli mn TaohiniMm aus liefen von 
jl5o—^oo m abgebaut, wo der Betrieb 1903 begann und auch die N&he der 
Eisenbahn fördernd gewirkt hat. Die Raffinerien erzeug!» Kerosin, Benzin 

und als Rückstand den zur Feuening der Lokomotiven verwendeten Masut. 
1910 betrug die Produktion von 10 Gesellschaften in Feighana 29000 t 
Erdöl. 

Kelde findet sieh, fast stete an die jmainselMn Glieder der Anfl^aaoIiioiiteD 

gebunden, m&st als minderwertige l^nnkohle mit hohem Waaser^ und 
Schwefelgehalt und geringer Konsistenz an vielen Stellen, aber nirgends in 
bedeutenden Mengen. Die ältesten Abbaue erfolgten schon nach 1868 am 
Westabhang des Karatau, im Uigamtal, ö.stlich von Taschkent und Büdlich 
von Chodshent, im Tekessgebiet , in der Buamschlucht und bei Kuldsha, 
Winden aber der sohleoliten Bentabüitftt w^gen nach wenigen Jahren wieder 
aufgegeben (312). Bist der Bau der Eisenbahjien und der zunehmende Bedarf 
der Industrie hat von neuem die Aufmerksamkeit auf die Kohlenvorkomm- 
nisse, namentlich die des südlichen und östlichsten Ferghana gelenkt, doch sind 
auch jetzt die Produktionsmengen hinter den Erwartungen zurückgeblieben. 
G^enwärtig werden in Ferghana zwischen Chodshent und Andiehan und 
Mueh von dieser Stadt nnter recht gOnstigoi VeriiSltaissen an 30 Stellen 
Flöze abgebaut, die aber insgesamt jährlich nur etwa 40 ODO t liefern, und es 
hat nicht den Anschein, als ob die Produktion noch einer wesentlichen Steige- 
rung fähig wäre (313). In der letzten Zeit wurden bei Chodshent und Aulie- 
ata auch Funde von Anthrazit gemacht, doch war bis 1914 noch kein Abbau 
eröfiiet. 

Unter den zahlreichen Vorkommnissen von gediegenem Schwefel, der aua der Umwand- 
lung von Gipeen hervorgegangen ist, ist das im innersten Teil von Kara-kum beim 
Brunnen Schiich aof tretende und zuerst von Konaehin (314) untersuchte am bemerkeiuh 
wertesten. Er tritt in Nestern innerhalb der sarmatiBchen Schichten nahe der Ober« 
fl&cbe auf mit einem Gehalt bis 80% reinen Schwefels; für eine dieser Gruppen be- 
leclmete Kontehin einen Vorrat von 960 MiU. kg. Doch macht die weite Enttemong 
von der EiMnbahn (270 km) und die Wfistenhaftägkeit der Umgebung einen Abbau 
nnmOgUoh. 

Unter den Votkommniseen von JBnen und Metollen haben nur wenige Aussicht auf 
wirtsohaftUohe Bedeutung. Die an vielen Steilen im Gebiige bis in die neueste Zeit 
immer wieder erneuerten ^V^rsuche der Gewinnung von Waschgold aus diluvialen und 
jüngnen Schottern haben sich stets als unrentabel erwiesso. D«r Goldgehalt übersteigt 
aalten '/im «mm ^ taalMii Memi, das Mnttc i gee t e to ist noch nirgends anst^end ge- 
fuiden worden. Entg^n der atd flüchtigen Beobachtungen beruhenden Anschauung 
von Levat (31 j), der dun Gkildabbaa in Turkestan eine recht hoffnungsvolle Fr^nose 
«feeIHe, eebmit aneh fttr die Zakvnft dM peasimisfcisohe ürteÜ zu gelten, zu dem Mrueh- 
kelou- schon vor Jahr7.ehnten gelangte. Von den heute noch be«tehenden Betrieben 
bat das am Ketmen im Kreise Dsharkent 1908 kaum i kg, das von Baldshuan im mitt' 
leren Buohara, Uber das Kraift (316) eingelmid beridrtete, 1894 noch 160 kg. 1009 nur 
8 kg reines Gold ergeben. Es kommt hier in Form dünner ^lättchcn im Bindemittel 
der altterti&ren Konalomerate und in den aus ihnen hervoise^uigenen Flußaanden 
vor, hbcI meluCMli fliwen sieh in Vpnn riesigsT Haiden Spuren cum selir elten AbiMMWS 
in den Konglomeraten. Trotz den hier vorhandenen günstigen Lagerungsbedingungen 
sind die Venuohe zur Einleitung eines Großbetriebe an den Verhiltoissen des Landes 
Hetdmtertw wiohtiMr durfte der Knpleiljergbau werden, der melirfiMii im dmi||[aDiQiieii 
Alatau und in den Gebirgen von Ferghana und Öamarkand betrieben wird (1910S 9000 t 
Erz). Im Kraise dkobelew und bei Melnikowo enthalten nach den ittnjprten Ünter- 

MACB. II 
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nohungen dio Kaplererze beachtenswerte Mengen von Radium tind andern Edolelementen 
(l g Radium in 60 ooo kg Erz), so daß sich hier eine aussichtavollo Pprspcktivo eröffnet. 
Ganz bedeutungslos sind, soweit bisher bekannt, dio Vorkomm nisae von Eisen-, Blei- 
und Silbererzen. Von wertvollen Bausteinen seien die aeit ebiigBil Jfthfak in AbblUl 
befindlichen MarmorbrUche bei Fedtachenko in Fcr^lmna penannt. 
MlD6nU<|uellen und Themieo* Die jungen Bruch bewegiuigen, von denen die Turke- 
sitaoiKdieii Gebirge betraffen worden, haben an vietaa Stellen Thermen und Mineral- 
quellen zutage treten lassen, deren Heilkraft seit alters von den Eingeborenen in höchst 
primitiver Weise ausgenutzt w irtl. Einige von ihnen sind in der russiacben Zeit zu kleinen 
Badeorten augeilaltct worden, wie Ahna-Arassan sOdiöatJich von Prshewalsak (39' C). 
und Issyk-ata unweit Tokmak am Nordrand der Alexanderkette (20 Quellen mit 31 bis 
50° C.)> Eine andrt; Gruppe von Heilstätten knüpft sich an Salzseen und deren Sohlamm- 
•taitee, wie an den von Siolk-kaia am Bttdende de» ü<boi, wo ridneit 1898 ein rawMBher 
Kumt eatwiokalt bat. 

E. DIE GEWERBLICHE PRODUKTION 

Zur Geschichte des turkestanischen Gewerbes. Die alten Kulturgebiete Tur- 
keetans pind seit alters die Stätten einer qualitativ sehr hochstehenden und 
hochgradig spezialisierten gewerblichen Produktion, die sich namentlich auf 
die äzeugung von Teztil-, Leder-, MetaUwafea, SfcielEefeiea, HolMdmitEereien, 
Sobmuck^genstäoden, ndenen und metallenen Qefftfien und aUeiluuid laamh 
artikeln richtete. Zum größeren Teil wmden sie ebenso me der gewöhnliolid 
Bedarf an gewerblichen Erzeugnissen im Hausfleiü, zum kleinen in zunft- 
mäßig organisierter Produktion in zumeist geradezu künstlerischer Vollendung 
ausgeführt. Dazu kam dann die Herstellung von Halbfabrikaten im Anschluii 
in die Bodenkultur, namentlioh die sehr primitiv betriebene Baumwdl- 
enikörnung und -reinigung. Dabei wurden bestimmte Orte nach dieser oder 
jener Seite des Gewerbes besonders tätig und berühmt, wie Earschi, Karatag 
und Hissar durch Waffen, Buchara imd Kokan durch Kupferarbeiten, ebenso 
diese nebst Naraangan und Jany-Urgendsh durch Baumwoll-und Seidegewebe 
und Teppiche. Völlig auf häuslicher Arbeit beruhte das Gewerbe bei den 
Turianenen, das namentlieh die berühmten Tekkiner Teppiohe hervorbnohte, 
und bei den Kirgisen, wo es sich auf die Erzeugung der für den eigenen Bedarf 
unentbehrlichen Gegenstände, wie einfache Gewebe, Filze, Matten, und die 
Verarbeitung von Häuten und Fellen beschränkt. Eine tiefere Beeinflussung 
der gewerblichen Produktion durch die europäische Wirtschaft hat ebenso 
wie bei der Landwirtschaft erst seit etwa 30 Jahren eingesetzt, indem einer- 
seits eine Reihe von landwirtecliafdiohen Gewerben teOs vervdlkonimt, teihi 
neu ins Leben gerufen wurde, andererseits durch die TOnfiibr billiger russischer 
Massenartikel das heimische Gewerbe zunächst quantitativ, bald aber auch 
qualitativ zurückgedrängt wurde. Es sank zu einer bloß des raschen Ge- 
winnes wegen betriebenen Fertigkeit herab, das die minderwertigen euro- 
päischen Erzeugnisse nachzuahmen trachtete, führte europäische Muster, 
Farben und Haeebinen ein und verlor jeden Zmumimenhaiig mit der Kunst. 
Besonders verhängnisvoll wurde diese Entwicklung für die alte Messerwaren- 
erzeugung, die fast völlig aufgehört hat, und die Holzschnitzerei. Besser steht 
es in dieser Beziehung noch in den Chanaten; so hat sich, wie Massahskij 
berichtet, bei den Bergtadshik Bucharas noch eines der ältesten Ornamente 
Westasieiu» die stilisierten Vogelgestalten, erhalten. Erst in der jüngsten Zeit 
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tnditetaD Geirerbdcomitoes, dneB ffir Tfanakaspien, eines ffir die did Kem^ 
novinsen, durch Erhaltung von Meistersehnlen, Wiedereinfühnnig der aÜei 
Jfnster und andre Maßregeln diesen bedauernswerten Niedergang des turk^ 
stanischen Kunstgewerbes aufziilialten ; wahrscheinlich kommt aber diese 

Rettungsaktion wie so vieles in diesem Lande zu spät. 

Dm elnhftlmtsche Kleiniirowerbe (^17)- Trotz dieeer rückgäAgiigeai Entwickliuig sind 
hmner noch einige Zweige der KleingewerbKchen Tätigkeit tod Tol kuwlrt a e haftliolw» 
Bocieutung. In erster Linie gilt dies von der Erzeugung ■nolloncr Filze, Decken und 
Teppiche, die ^ im UauBhalt der Pomaden und Ajüaäaaigeu eine 80 vielseitige Verwendung 
iBfliaen. Die einfaehen, ungefllrbten FQxe werden nunentlidi von den Frauen dw Berg- 
kirgisen in vorzüglichen Qualitäten liergestrllt und bilden einen gesuchten Handelsartikel. 
Die einBUual so berühmten buohanschen und Tekkiner Teppiche mit ihren unverwilst* 
Heben Pflanzenfarben nnd uralten, nach den einzelnen Oaem verBohfedenen Mustern 
haben infolge der enorin gesteigerten Nachfrage an Qualität wesentlic h verloren ; wirklich 
alte und echte Teppiche werdei^ heute mit Gold au^ewogen. Die Baumwoiispinnerei 
und »Weberei hat nabecu atifgebOrt, KonMctkm für oen Bedarf der Eingeborenen wbd 
schon vorwiegend maschinell erzeugt, und ihre Produktion beschäftigt in den großen 
Stildten einige tausend Familien; doch dringen auch da immer mehr nwiaolie Waren 
dnrdi. Weniger wwde das Ssidengewerbe von den aofaidliolien Einfittssen der Eonv 
p&iricTung betroffen, da ihm keine russische Konkurrenz gegenübersteht und die Nach- 
trage nach wertvollen Geweben gestiegen ist. Namentlich die Städte Ferghanas, ^unar- 
kand und Buchara sind noek immer die Zentren einer recht blühenden Plodnktfon nktonefr 
und halbseidener Tücher und Konfektionsartikel. Das Metallwarengewerbe hat sich 
heute namentlich nur in einigen Städten Bucharas und Chiwas erhalten und bringt 
beioodas KnpfsifgefäQe mit originellen Gravier- und Etniegemustem und Sflbenohnraell- 
gegenstände mit Email oder Halbedelsteinen hervor. Noch mehr gilt dieser Rückgang 
vom keramischen Gewerbe, namentlich der einst so hoohstehenden Fayenoebrennecei, 
vm deren Leistongen die CHeaaien und MoMikeii an den ftaehtgebindw von Bnoliatt 
and Samarkand zeugen. 

Die Industrie« Unter den landwirtschaftlichen Grewerben wurde die Baum*- 

Wollverarbeitung von der modernen Entw^icklung am einschneidendsten be- 
troffen. Da die Nachfrage nach turkestanischen Stoffen durch das Einströmen 
russischer Ganzfabrikate stark zurückging, man aber eine Baumwollmanu- 
faktox un Lande selbst nieht begründen wollte, so besohiinlct akih dieaet 
Zweig gewerblicher Tätigkeit in den vier Provinseii auf die mit sehr iroll^ 
konmienen Mitteln arbeitende Baumwollreinigung und die Gewinnung von 
Nebenprodukten. Derartiger mit amerikanischen Gins und deutschen Preß- 
maschinen arbeitender Reinigungs- und Preßanstalten gibt es heute im Lande 
etwa 250, wovon 145 in Ferghana. Später erst entstanden die Anstalten zur 
Gewimrang des BftomwoUüte und der Olkuofaen nnd cur Vcnrbeitung der 
Samen- und Kapseifasem zu Stricken, Watte und Papier, wie man überhaupt 
bestrebt ist, jeden Teil der Baumwollpflanze in denkbar rationellEter Weise 
auszunützen. Derartiger, gleichfalls durchaus modemer Betriebe bestehen in 
ganz Turkestan 32, wovon 13 in Ferghana. 

Unter den gewerblichen Neubildungen, die bisher im Lande unbekannte oder 
nur im Kiemgewerbe h e rv o rgebr a chte Artikel aus Imdwixtsohaftlidien Boii- 

Stoffen erzeugen, steht an erster Stelle die fast anssohließlich in deutschen 

Händen befindliche oder wenigstens von Deutschen geleitete Bierbrauerei 
(26 meist kleine Betriebe). Es folgen dann die Zigaretten- und Tabakmanu- 
iaktor, ZiegeleieUi Gerbereien, Verarbeitung von Tierdärmen, Dampfmühlen, 
BranntwelnbienncKeien nnd db In ibnr Art auf der Erde einzig dastehende 
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Santoninfabrik in Tschimkent, die den ab Wurmmittel Behr geschätzten 
Samen der in det Umgebung dieser Stadt auf großen Flächen wachsenden 
Artemisia cinna verarbeitet und bisher nach Hamburg zum Export brachte (318);. 
Die meisten dieser Anlagen sind klein und haben noch stark unter den Schwie- 
rigkeiten der Zufuhr von liohstofien, Brennstoff und Maschinen und dem 
Jiümgel an tftohtigen und gelingen Arbeitern sa leiden. Dar Gesamtwert 
dieser industriellen Produktion erreichte 1910 immerhin schon 70 Mill. Rubel, 
wovon weit über die Hälfte auf Ferghana entfiel, wo eben auch die diesen 
Betrieben vorarbeitende landw irtschaftlichc Produktion ihre größte Intensität 
erreicht. Eine Industrialisierung des Landes im moderneren Sinne ist aber 
auch in weiterer Zukunft nicht zu erwarten. 



F. DBB VSBKBHR 

Geographltcfie Grundlagen. Die Lage des Landes auf der Verbindungslinie 
zwischen den Kulturgebieten des Ostens und des Westens bestimmte es zu 
einem Durchzugslande, solange als zwischen ihnen keine Yerkehrsverknüpfung 
tax See bekannt war. Aber dieser DniehiugiTcrfcelir stieß ebenso wie der 

Sägenverkehr des Landes auf die Sdiwierigkeiten, die Sandwüsten, schwer 
iwgsamc Gebirge und die Zersplitterung der Ökumene in Oasenlandschaften 
ihm entgegenstellten und die vor allem Schuld tragen an der Isolierung des 
Landes als Ganzes nach außen und der Abgeschlossenheit seiner einzelnen 
Teile gegen einander. Dabei verwiesen die zwar wasserreichen, aber doch 
in hohem Grade die flehiffahrt erschwerenden FlUne und die iüiflußlosigkeit 
des ganzen Landes den Verkehr von Anfang an auf das Land. Fast aller 
Verkehr in Turkestan ist Landverkehr, ohne aber einer vorherrschenden 
Richtung zu folgen. Im östlichen Teil des Landes steht er unter dem Ein- 
fluß der Hauptlinien der orographischen Gliederung des Gebirges. Er bewegt 
sich daher in der 0— W-Richtung am Nordrand der Ketten und in den tief 
gegen O andringenden Randbecken des Di und Ton Feij^iana; er trifft aber 
im Gebirge selbst nirgends durchlaufende Lfingstalfurchen, sondern ist hier 
zur Überschreitimg paßarmer Hochketten oder zur Überwindung von Eng- 
tälern gezwungen. Die aus den Tälern heraustretenden Verkehrslinien werden 
in der Lößzone untereinander verbunden und stralilen dann nach NW, W 
und S auseinander, indem sie den schmalun Kulturstreifen längs der beiden 
HanptstiOme, am -Rande der slkdlichen Grenzgebirge und tbcr diese hinweg 
längs d^ Tedshen und Murghab folgen. Der alte Duidizugsverkehr vollzog 
sich also wohl vorwiegend in äquatorialer Richtung, unterhielt aber daneben 
auch enge Beziehungen zu den Ländern im Süden. Iran und Indien. Die 
neueste Zeit brachte auch hier durchgreifende Änderungen. Turkestan wird 
von seinen alten Verbindungen im 0 und S abgelöst und dem europäischen 
Verkehisnetc angegliedert; dabei tritt dank ssiner Zugehörigkeit sn Bnfiland 
im Yerkehrsleben immer herrschender die NW-Richtung h^vor, und der 
moderne Verkehr durchzieht heute ohne natürliche Bohwierigkeiten jene Qe- 
biete, die so lange durch ihre feindselige Bevölkerung jede Berührung mit 
Europa erschwert . hatten.. 
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Di« alt» Wege des DurcbnigSTeriielin. Jene Periode, in der Wcetturkestan als Durch- 
sugBUnd des Handels zwischen den oetasiatischen Kulturzentren und denen dei 
enropftiscben Idittehneergebietes diente, reicht^ aus der Zeit der ältesten Blüte des 
ohinMischen Reiches bis cur Entdeckung des Seewegs nach Indien und Ostasien. Der 
Verkehr vollzog sich damals auf einem weniger besuchten nördlichen Wege, der durt>h 
dra danngarische Pforto unser Land betritt und dem Nordrand «des Cobirgca bin ■ 
mm l^yr-darja folgt , und auf den viel wichtigeren sogenannten SeidenstraUen , dio 
nach ihrer Vereinigung in Kaschgar das Hochgebirge in westliche Richtung Über- 
schritten. Wie A. Herrmann ausführlich gezeigt hat (319), geschah dies in der Regel 
mcht Uber den Terek-dawan nach Ferghana und bamarkand, sondern Uber den 
Taunmurunpaß nach dem Alaital, in dessen westlichem Winkel der „Steinemo 
Turm", wahrschcinb'ch der westlichste Punkt der chinesisohen Grenze, lag, and durch 
Karategin an den Oxus, der schon zu Alexanders des Großen Zeit wie heute am be- 
inernsten bei Kelif übenohritten wurde. Dieser Weg nach Baktrien bewegte sich also 
vorwiegend auf schwierigen Gebirgspfaden und wurde noch von Marco Polo und 
Clavigo benutzt; seine Kenntnis verfiel aber mit dem Aufhören der Beziehungen zu 
China. Der nördhche W^, der vom $yr und Aralsee dnioh die Kirgisensteppe zur ' 
Wolga zielte i:nd den Piano Carpini und die späteren Reisenden eingeschlagen hatten, 
blieb der übliche Karawanenweg rusaiacher Kauflcute nach Turkestan bis zur Gegen« 
wart; aber auch er verfiel schon in den unruhigen Zeiten, die dem Tode Timurs folgten. 
Überhaupt blieben durch die ganze Usbekenjjeriode Verkehrswepp, Verkehrsmittel und 
die Organisation des Verkehrs höchst ursprünglich, so daß Rußland zur Zeit der £r« 
oberung des Lande« in beeng Mif die VedcehrarorhUltninw den grOfiten Sohvieii|^teii 
gegenttbemtand. 

Die eingeborenen Verl(ehrswege und Verkchnmittel der Gegenwart Es iat 

bezeichnend für den rein militärisch-politischen Charakter der russischen 
Okkupation, daß durch fast zwei Jahrzehnte nur ganz unbedeutende Ver- 
änderungen im Verkehrswesen durchgeführt wurden und aucli die Erbauung 
der ersten Eiseubahu von militärischen Erwägungen diktiert war. Seither 
hat foßk die niaBiiche Verwaltoiig AUacdingB mit grofiem Eifer der LOBung 
des VerkehiBpioblems gewidmet; iu[)er der LSoge der Wege nach ist noch immer 
<Jer Karawanen- und Saumwegverkehr weitaus überwiegend, und nur für 
den Nahverkehr innerhalb der Kulturoaaen kommt daneben noch der Wagen- 
verkehr in Betracht. 

Die Karawanenwege der WUete und Stepne verbinden sumeist auf dem kttcMsten Weg« 
die bedeutendeoren Handdnentran; «h Leat^ dient annelilieOÜoh dae Kamel, bia- 

wälen bis zu über hundert in einer Karawane, als Reittier des einzelnen das Pferd. Der 
Weg wird namentlich im Sommer zumeist zur Naoht aurttckgelegt; als größere B«at>. 
afationen dienen die in Entfernungen von 3 — ^ Tagemlieehen (zu 30 — ^40 km) errichteten • 
und sorgfältig erhaltenen Brunnen. In der Wüste ziehen sich die Wege als schmale Spur 
zwischen den Barchanen und SandwäUen dahin, in der LöQsteppe ala von den Heren 
aelbet ausgetretene, oft mehrere 100 m breite Streifen, in der Regenzeit kaum benutzbar, 
im Sommer von fußhohem Staub bedeckt. Namentlich die größeren Städte von Chiwa 
und Boohara sind auch heute noch die Mittelpunkte eines sehr lebhaften Karawanen« 
vakebiB, als dessen Stützpunkte die an der Peripherie der StÄdtc; gelegenen ^arais 
dienen. Besonders häufig begangene Wege ftthren heute noch von Chiwa nach Assohabad 
(4fO 1cm) und nach Merw (445 km), von Kunja-Urgendsh durch Ust-Urt nach Forfe 
Alexandrow88k(82okm) und längs desUsboi nach Krassnowodssk (650 km), von Kungrad 
nach Dshalawli (780 km), von Petro-Alexandrowssk nach Kasalinssk (490 km). Überdies 
begleiten den Amu fahrbare Wege zu beiden Seiten: linksseitig über Tschardshui nach 
Kerlü (600 km), rechtsseitig nach Karakul (450 km) und Buchara. Ein zweites Zentrum 
ist Buchara, von wo der schwierige Weg durch ganz Kysyl-kum nach Kasalinssk (720 km), 
gegen W ein Weg nach Kermine, g^en S nach Karschi führt, das wiederum Ausgangs- 
pnnkt der We^ nach Termea und KdÜ am Amu, nach bamarkand und in die gebirgigen 
Teile dea Ghanata M (330). 
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In kaum beaaerem Znttand befinden sich fene Wege innerlialb der LöBzone, die in der 
Regel mit der Arha befahren werden, jenem für ganz Vorderaflien charakteristiflohen 
tututen Karren, dessen 2 — m hohe Räder ursprünglich Holucheibcn waren« die 
aber schon früh durch Speichen ersetzt wurden. Gezogen wird die Arba von einem 
rwischen zwei Deichseln gespannten Pferd, Ochsen oder Kamel, auf dem der Wagen- 
führer hockend sitzt. Die mit der Arba bewegte I^t beträgt bestenfalls 12 dz. Solch© 
Arbenwege verbinden die größeren Orte der Oasen untereinander und gehen zumeist 
beim Eintritt in die Berge in Saamwego über. 

Gebirpiwege. Die Erhaltung dieser Gebii^spfade obliegt den sie benutzenden Nomaden 
oder im Bereich der Bergtadshik den Bewohuem der von ihnen verbundenen Gebirgs- 
dörfer. Namentlich in den westlichen Pamirlandschaften liietflii nie bei der ungeheuren 

Steilheit der Cehange, der Tiefe der Schluchten und dem enormen Sehnt trf^ioh tum des 
Gebirges dem Verkehr Schwierigkeiten, an die die unsnr Alpensaumpfade nicLit heran- 
reichen. Ihre Trassenführung schließt sich in stalem Auf und Ab den geringsten Vbc> 
teilen an, die das Terrain bietet; enge Schluchten werden oft läng« schmaler Gehänge- 
geaimfle oder Gcatein-s bände r durch sogenannte ßalkone oder Kami5»en, aus der Fels- 
wand horausgebauto, kaum i m breite Hänge- und Knüppelwege, durchschritten, tiefe 
Bachrisse nuf höchst primitiven, schwankenden Holzbrücken von 8tet« gleicher Kon- 
struktion überwunden. Größere Flüsse werden an seichteren Stellen, aber oft nur 
schwimmend passiert oder auf sogenannten Turssuk, Flößen, an denen luftgefttllte 
Ziegenfelle angebracht fitid, gequert. Der einzelne bennt/.t auch wohl einen solchen 
Schwimm.saek (gujisar), um breite und reißende Ströme zu durchschwimmen. Oft führt 
der Weg, um eine Sohluoht zu vermeiden, tief ins Gebirge hinein und auf hochgelegenen 
alten Talbödcn dahin, um dann in steilem Zickzack wieder in die breitere TalsohJe herab-* 
zusteigen, oft verschwindet er in Bergsturz- oder Schutthaldcntriimmern. Nur die Go- 
bifgqmrde sind diesen Schwierigkeiten gewachsen, aber an den schwierigsten Stellen 
werden auch sie abgesattelt und die Last von Trägem hinüberbefördert; die häufig 
anzutreffenden TiergeripjKJ zeugen beredt von den Gefahren der Hochgebirgsw^e, an 
denen die neue Zeit spurlos vorübergegangen ist. 

Kussls<'lie Po«tstniOen. Von den gewöhnliehen Arbenwegen unterscheiden sich jene 
sogenannten Straßen nur wenig, auf denen die russische Verwaltung einen durch doa 
momentanen Bedarf geregelten Verirahr swiachen festen Stationen mit dem vierridrigen, 
federlosen und rüttelnden Tarantaas unterhält. Auch sie wachsen mit der andauernden 
T^ctuit/ung immer mehr in die Breite, Brücken über größere FlUaae werden oft genug 
fortgerisaen imd lange Zeit nicht emeoert» MI andern Stellen dienen einheimische, groBe 
Kähne (Kajnk) zur Überfuhr. Nur in ganz wenigen Fällen ist die russische Verwaltung 
Straßen bauend tätig gewesen. Eine solche, für turkeetanische Verhältnisse vorzügliche 
Straße führt von Asschabad über die persische Grens- und Zollstation Oandan auf die 
Höhe des Kopet-dagh und weiter nach Meschhed, eine zweite von Geoktepe nach Germab, 
eine dritte von Tedshen nach Serachss an der persischen Grenze. Rein miütärischen 
IntercflHcn dient die korameniell wertlose, 1894 eröffnete Straße von ^markand Uber 
den Fuß Tachta-karati^cha und durch das „Eiserne Tor** flber die boohariacben Stidte 
Schaar, Gusar und Schirabad nach Termea am Amu. 

Die übrigen PostetnüBen folgen durohana dten KarawanenwQgen. Staik benutzt und 

ntii- h in Iwsserem Zustand ist der Posttrakt, der in Kabul.4ai von der Taschkenter Eisen- 
bahn abzweigt und über Tachimkent, bis wohin ein Automobilverkehr besteht, AuUe-ata, 
Wjemij und Kopal nadi deif^pol ffübit (if6o km) und Uar Mine Fortsetzung nach 

Semipalatins.sk findet. Von ihm zweigen noch mehrere Fahrstraßen ab: Von Pischpek 



▼on hier eineneita Uber I^hewabik und den dantaadhpaO naeh Ddiailcent, aaderaeita 

über den Dolonpaß nach Nar^-nssk; ferner vom Haupttrakt bei AltATi emel nach Dshar- 
kent und an die chinesiBche Grenze, von Abakumowaak nach Lepssinssk und von ^isio- 
pol naeh Baehty, so daB ^emirjetscbie sweifdk» am beafeen mit Stmfien Teraehen Ist. 
Ein zweite« Strnßenbündel knüpft im r)?tlichen Ferghana an die Eisenbahn an. Von 
Andiahan führt die Postatraßc über Osch und Gultacha nach Sufikuzsan, von wo einer- 
aeite der nur teflweiie fahrbare Sanmtreg Ober den TlnnBk«dawaa nach Kaaohgar, ander* 
pfitrf die sogenannte Pamirntraße, auch nur militärischen Zwecken dienend, über den 
Taldykpaß in der Alaikette und den Kysyl-art-PaO im Transalai nach Pamirsski Poat 
nnd ChoiQg am Fladeeh gelangt. 
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MmcdMlllftahrt. Die großen Wasäerätandschwankungen, der stete zeitliche 
itaA Qrtiiche Weohael der BeBohaffenheit des Flnfibettee als Folge der unregd- 

mä^g arbeitenden Erosion und Akkumulation, endlioli ihre Mündung in 
Endseen oder ihr Versiegen als Sickerflüsse im Sande machen die Flüsse 
Turkestans zu Verkehrswegen wenig geeignet. Immerhin bestand auf einigen 
seit alters eine einheimische Schiffahrt, die niit verschieden großen, bis 25 m 
langen liuderkähuen (Kim6, Gema) betrieben wurde, die gelegentlich durch 
nntenttttit weiden. Auf dem Amu Tetkehren heute nocli etwa 600 der; 
artiger Fahrzeuge auf der Strecke von ^rai am Pändsch bis zur Mflndnngj 
die jährlich rund 50 000 1 verfrachten. Die Maßnahmen der rowaachen Militär- 
verwalturp zur Hebung der Binnenschiffahrt führten zwar schon 1853 zur 
Gründung der sogenannten Aralflotille auf dem Aralsee und dem unteren 
^71, die aber aus den genannten Gründen keinen rechten Aufschwung nahm 
und 1882 eingmg. Auf dem ^yr verkehren seither bis sn den BfaOBWwhnelleü 
von B^wat nur wenige einheimische Kähne, zumal seit der Erbauung der 
Tasohkenter Eisenbahn dieser Hüft als Verkehrsweg noch mehr verloren hat, 
obwohl nach der Darstellung von PusyrewssHj die natürlichen Schwierig 
keiten hier geringer sind als am Amu (321). Die 1887 gleichfalls zu militärischen 
Zwecken gründete Amuflotille (322) hatte anfangs gleichfalls unter der 
iSnslioheii Unkenntnis der OrUiohen Yeifailtmsse seitens ihrer Begründer sn 
leiden; sie unterhftlt heute mit 8 Dampfern und mehreren Barken und Petro- 
leummotorbooten den Personen- und Güterverkehr von Tschardshui als Haupt- 
Stützpunkt abwärts bis Petro-Alexandrowssk imd aufwärts bis Termes, 
also auf etwa 650 km. Doch ist der Verkehr in höchstem Grade unrentabel 
und unsicher und kann mit der eingeborenen Eim^schiffahrt nicht konkur- 
ziflien. Übrigens bestand auch gar nicht die Absicht, der Ffaifieohüfshrt 
großen Anlagen su widmen, da oue FMsse in erster Linie der Bewisserung 
dienen sollen. Auf dem Aralsee hat sich neben den Fischerfahrzeugen erst 
in der letzten Zeit zwischen dem Fischereihafen Aralssk und der Amumündung 
ein von privater Seite erhaltener und sehr unregelmäßiger Dampfbootverkehr 
entwickelt. Hing^en hat die Schiffahrt auf dem Kaspisee namentlich seit 
der Erbauung der transkaspischen Eisenbahn steigende Wichtigkeit gewonnen; 
vollsqg sich ja bis sur BrOfirang der Tasohkent'Orenbnrser Linie aller Yei^ 
kehz Turkestus mit Rußland nach Baku, Astrachan und Derbent über ihn 
hinweg, imd wenn auch seither diese Verbindung an Bedeutung verloren hat, 
so war doch der Verkehr mit Persien zum großen Teil auf diesen See an- 
gewiesen. 191 o hatte der Haupthafen Krassnowodssk einen Schiffsverkehr 
von 2600 Dampfern mit 160 000 1 in der Ausfuhr und 420 000 1 in der Einfuhr; 
wesentÜoh geringer ist der Verkehr in den beiden andern Häfen der tnrke- 
stanischen Kaspiküste, Tschikischlar und Hassan-kuli. 
Die Eisenbahnen. Es entsprach ganz der geringen Meinung, die man in Ruß- 
land von dem wirtschaftlichen Werte Turkestans hatte, daß der vom ersten 
Generalgouverneur P, v. Kaufmann gemachte Vorschlag zum Bau einer 
Eisenbahn, die, der alten Rarawanenstraße von Orenburg an den dyr folgend, 
die neuen Besitsnngen mit dem Mutterlande verbinden sollte, kaum emstlich 
diflkntiert wurde. Kein militärische Erwägungen, nftmlioh die Notwendigkeit, 
die gegen die Turkmenen kämpfenden ifuppen zu ver so rgen, waren es, die 



Digitized by Google 



i68 



VII. DIE WIRTSCHAITLK'UEN VERHÄLTNISSE 



im Jahre 1880 auf Betreiben des Generab ^belew RwBland ymnMtai, 
eine Bahn Kaepisee ins Innere von Tkanakaapien m bauen, ohne dafi 

damals schon an die Mö^^üdikieit ihrer Weiterftihnmg naoh den ZmAxm der 
wirtachaftlieben Produktion gedacht woiden waie. 

Den Gang der Arbeiten und ilirc S< hwierigkeiten, derra Überwindung vor allem der 
Energie de« Bauleiters, General Annenkow, zu danken ist, hat namentlich Heyfelder 
anaftthriich beschrieben (323). Die erste und schwierigste Wüsteustrecke vom Michailow« 
MeerimMa bis Kysylarwat war bis September 1881 WMrwimdA Die damals bestehend» 
Spannung mit England wegen der afghanischen Frage erzwang nach vierjähriger Pauso 
die beschleunigte Weiterführung des Baues bis Merw (Mai i88j bis Juli 1886); nach 
Oberwindung einer zweiten höchst schwierigen, wasserloeen FIugpMMtotrecke war Ende 
November 1886 der Amu erreicht.- Gleichzeitig wurde der Au^aogspunkt nach dem 
günstiger gelegenen Usun-ada verlegt. Jetzt erst, nachdem die von vielen Autoritäten 
für unmöglich gehelteiie Passierung der Wüste gelungen war, erwachte auch das wirt* 
schaftliche Interesse an der Weiterfühning der Bahn. Nach bloß viereinhalbmonatiger 
Arbeit gelang die Übersetzung des zwischen weichen Lehmufcm fließende Amu durch 
iine %8 km lange Holzbrfloke, die, nachdem sie mehrmals von Hochwissem zerstört 
VOidan war, 1901 durch eine 1,65 km lange eiserne Gitterbrücke ersetzt wurde. Ohne 
Wee on tliche Schwierigkeiten wurde 1888 ^markand, 1899 die beiden Endpunkte 
Alidilhan and Taschkent erreicht. Schon 1896 war der Ausgaogspui^t der nunmehr 
ab „zentralasiatiRche" bezeichneten Linie nach dem einzigen natürlichen Hafen der 
Oatktiate des Kaspisees, Krassnowodssk, verlegt worden; 1^7/98 wurde der rein mili- 
tlrisohen Zwecken dienende Murghabflügel von Merw naoh Ejiaohk an der afghanisoheA 
Grenze erbaut, aber die geplante Fortsetzung nach Herat wegen der drohenden Haltung 
Englands aufgegeben. Die Gesamtlänge dieser Bisenbahn beträgt nunmehr 2560 km. 

Das ganze Unternehmen ist nicht nur eine für alle Zeiten bewimderungF- 
würdigc technische Leistung, sondern bedeutet auch eine Epoche im Verkekrs- 
leben des Landes, einen Bruch mit allen bisherigen wirtschaftlichen Zuständen 
und mit der biaheiigen Auffassung des YeriiSttnisaes iwiadhen Bofiland mid 
To^eBian. GeEsdesa umwälzend wirkte der Bahnbau auf Tranikaapicn, 
dessen Bevölkenrng sich bisher jedem Eindringen emopäischen Wesens am 
hartnäckigsten verschlossen hatte und das nun zum Durchzugslande dee 
Verkehrs zwischen Europa und dem Innern Turkestans wurde. Der wirt- 
sciiaftUche Wert der Bahnlinie ergibt sich schon aus der gewaltigen Steigerung 
der CHltarbewegung, die von 387 000 1 im Jahre 1899 auf i 164 000 1 im Jahze 
1909 sonahm, wovon in der Anafohr 40 % auf die Baumwolle entfielen. 
E^nc endgültige Lösung des Verkehrsproblems konnte aber nur in der Her- 
stellung der raschesten und direktesten Verbindung Turkestans mit den Ab- 
satzgebieten seiner Produkte im Innern Rußlands gefunden werden. Es 
dau^e noch weitere Jahre, bis man sich in Rui^land zum Bau der in dieser 
Hinsicht einzig möglichen Linie Orenburg— Taschkent entschloß, die mit 
einer Geeamtltoge von 1860 km (wovon 1040 km in Turkeatan) nach nn- 
bedeutenden Baui^chwierigkciten An&ng 1906 dem Verkehr übergeben wurde. 
Sie zog naturgemäß sehr bald den ganzen Eilverkehr an sich, aber auch 
ihr Güterverkehr übertrai bald den der transkaspischen und betrug 1909 
2,3 Mill. t (324). 

In den letzten Jahren erfuhr das turkestamache Eisenbahnnetz noch eine 
weitere Ausgestaltung durch kürzere Lokallinien in Feq^iana, die auoh wieder 
vorwiegend dem Baumwollhandel dienen, andre auid projektiert. Von großer 
wMftecnafUieher Bedeutung wird die 1914 begonnene Linie sein, die der alten 
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Poststiaße folgend von der Stetion Aryss der Taschkent-Orenburger Ijnie 
über Anlie-ate und Wjemij bb ua MJudiste donnjetsohie fOhxen und ein-^ 

mal über ^emipalatinssk an die sibirische Bahn anschliefien soll. Wie schon 
frtiher angedeutet, soll sie die Baumwollgebiete Turkestans mit billigem Ge- 
treide aus Öemirjetschie und Sibirien versorgen, doch steht die genaue Trasse 
im östlichen Teile noch nicht fest. 1916 hat Rußland die südbucharische Buhn 
Kagan (Neubuchara)- Gusar-Kelif-Termes (490 km) mit einer Abzweigung iü 
die Oaee des Kaschka-daija vollendet, die aofier eferategischen Zweolceii der 
Erschließung der südbucharischen Baumwollgebiete dienen soll. Noch mehr 
als die Murghabbahn könnte diese Linie, falls einmal Afghanistan seinen 
Widerstand gegen Eisenbahnbauten aufgeben sollte, als Beginn einer direkten 
Land Verbindung Europa-Indien zur Geltung kommen, womit ein neuer Ver- 
kehrahochweg geschafen wäre (325). Mit Einschluß aller Nebenlinien verfügt 
heute TorkeBtaa über ein TOHenbahnneto von 4300 km. 

0. DBB HANDBL 

BuiwMtlMlg iet luitoshalBriwn flEuiMg. Die Weltlage des Landes und der handds^ 

freondliohe Geist der eingeborenen ansäsaigen Bevölkerung haben Turkeatan aeit den 
frflhest«a Zeiten so einem Gebiet cemter Handalsbetttigimg gemaoht» die ixeilioh nach 
aem venenwtnaen nee anen iTenera i a Boew skib in weBeameiieB mnennuD oee iMmwm 
als einfacher Gütertaaseh oder innerhalb cinca Ortca in verschiedenen Formen de« 
Zwischenstellenhandels» aber namentlich als Karawanenhandel von Oase zu Oase ab> 
Daneben bestanden aiioh nooh In der nsbeklsehen Periode niolit unbedentendA 
beziehungen zu den Nachbarländern, Persien, Afghanistan, Indien, zu China 
und seit dem 18. Jalurhundert auch su BujUand. Buchara, Chiwa, 6amarkand und 
Kokan waren die Zentralstellen dksses Ton GroBhftndlem geleiteten Handds. Am* 
geschliissrn davon waren die von Turkmenen bewohnten Gebiete wegen ihrer l'nsu her- 
heit und gelingen Froduktionsfähigkeit; bei den Kirgisen beschränkte sich der Handel 
•uf den AmfaneBh rm Vlsh und Viehprodokten an die Ansftsaigen gegen UetalhvaMi 
jond bessere Qewebeb wohl aneh auf die Znfulir von Sab md Hwkohle ans den Befgen 
jn die Ebene. 

Disasa Sjstem erfahr in der mMisohen Periode eine durchgreifende Änderung erst von 
daOi Angnblicke an, als Rußland daran ging, das Land dem russischen Kaufmann ZQ 
eiflohUefen. Die Grundlagen dafür bildi^en nach Herstellung der inneren Ruhe die 
Erbauung der transkaspischen Bahn und die Einbedehung Bucharas in das rassisofae 

Zollgebiet (1894), wodurch die indische Konkurrenz beseitigt wurde. Die russische 
Nacnfrage richtete sich in erster Linie auf die Baumwolle. Wie Junge ausführlich dar- 
gelegt iiat, komplizierte sich die Struktur des Baumwollhandds bald auOerordentlicb* 
indem die russischen Hanufakturfirmen feste Niederlassungen begründeten, an Stelle 
oder neben eingeborenen Kommissionären einheimiaclie Veriagsgeschäfte und unter 
ihnen neue Zwischenhändler entstanden, dann russische Handelsfirmen, buchariotisdi- 
jüdische Großhändler und endlich die Banken auf dem Platz erschienen. Diese Ein* 
Schaltung eines vielfach gestuften Zwischenhandels bildete sich wieder am frühesten 
in Feighuia aus und zeitigte eine Reihe gefährlicher Sjmiptome für die 'Produzenten, 
aber auch für die russisch«! Indnstridlen. Dem Lande selbst brachte dicees System 
als Gegengabe für den gewaltig gesteigerten Export seiner Rohstoffe daa massenhafte 
Einströmen russischer ^Vrtikel, namentlich Textilwaren, die sich dem einheimischen 
Geschmack anzupassen verstanden, die indischen Produkte verdrängten und die hei- 
mische Produktion flohädigten. Vielfach wurden durch den Zwischenhandel solche Waren 
dem sartischen i^umwoIlt>auer als Vorschuß statt baren Geldes aufgedrängt und damit 
die Kapital bildung verhindert. Als zweitwichtigster Importartikel kam der sich rasch 
«inbllrgemde schwarze Tee hinzu, der bald den bisher aus Indien eingeführten grünen 
verdrängte, femer Zucker und Zuckerwaren, Holz, Petroleum, Metalle, in steigender 
Unfs aaeh CMnide and MehL Bald flbevtmf der Impott aa Weit den Export neeii 
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Rußland. So führte diese händlerischo Ausbeutung des Landes zur KapitalauBsaugun^ 
des Landes durch Überechüttung mit bloßen Kon8uragüt<»m und damit zur Herab- 
setzung der Kaufkraft^ zur Monopolisierung des russischen Ilaudels, Zurückdrängung des 
Basar- und Karawanenhandcis und zur Bildung eines kapitalistischen Großhandels bei 
Sarten und Juden; eio ist die ei<;entliehe Grundlage der in holiem Grade unbofriedipenden 
aosialen Lage der groUen Massen der ansässigen bäuerlichen Bevölkerung, aus der sie Bioh 
put eigener Kraft kram mebr wird befreien können und hinter der die Vorteile der von 
nuMiiämk Autoren so viel gerflhiiitea JniltanUen Aii4glddiimg** .weit aorttoJcbkiben. 

Geographische Verbreitung des Handelt. Als Ergebnis dieser Entwicklung 
seilen wir in dci Vozkriegszcit ein zwar äußerst lebhaftes, aber in sanem 

Wesen überspanntes und krankhaftes HandelFgetriebe, dessen Umsatz und 
Größe fast allein von dem wechselnden Ertrag der Baumwollernte bestimnat 
ist. Dabei bewaiiren die einzelnen Landschaften je nach ihrer L&g£ und natür» 
Mien Auflstattong iliie BeBonderheitea auch auf dem Gebiet des Handels. IKe 
drei Kemprovinsen, sowdt sie im Bereich der Lößzone gelten sind, sind daa 
eigcntliohe Bbnd eisgebiet geworden, und hier findet sich aueJi die größte 
Spezialisierung des Handels. Wiederum ist dabei die Ebene von Ferghana 
das bevorzugteste Gebiet, das erste in der Ausfuhr von Baumwolle und ihren 
Nebenprodukten, von Früchten und Seidewaren, aber auch in der Einfuhr 
von versdiiedenea liannfaktarwaien, Tee, Zucker, Vieh und Getrade. AUbb 
HandeMebcn konzentriert sieh in den vier größten Orten Kokan, Andishan, 
Haigelan und Namangan. In der westlichen Naohhaiprovinz ist ^amarkand 
noch immer Ilauptstapelplatz des Teehandels, wozu es sich ab einstmaliger 
Endpunkt der Eisenbahn entwickelt hatte, und neben Chodshent auch des 
Handels mit Wein, Rosinen und getrockneten Früchten; Taschkent ist vor- 
wiegend der Markt für Vieh und Viehprodukte der Kirgisen, aber auch Einfuhr- 
nnd Lagerplats der importierten rassischen Waren, und fOr die Getreidever- 
SOfgong der südlichen I^ovinzen. Die nördlichen Teile von ^3rr-darja schließen 
sich auch in dieser Beziehung mehr Semirjetschie an. In ihnen sind Tschimkent 
mid Aulie-ata die Handelszentren für die ausgedehnten Nomadengebiete im N 
und namentlich durch ihre Viehmärkte wichtig. Im östlichen Semirjetschie 
bestehen innige Beziehungen zu Kuidsha; Dsharkent, Bachty und Chorgos 
dienen dem 'firansithandw zwischen Westchina und Sibirien. Wihiend den 
Handel mit Vieh und Yiehprodukt^ nnd den Kleinhandel auf den Markten 
größtenteils Sarten und Tataren besorgen, haben sich in den Städten, vor 
allem in Wjernij, gleichfalls russische Häuser für die Einfuhr europaischer 
Manufakturwaren niedergelassen. Aber auch in die Nomadengebiete haben 
sich bereits die Fäden der neuen Handelsbezieiiungeu hineingezogen. Bis 
in das Innere der Steppe und ins Gebirge trabt die tatarischen Hiteidler die 
russische Nachfrage nach Wolle, Fellen und Därmen, aber diesem sehr be- 
deutenden Export steht bei der Anspruchslosigkeit der Kirgisen nur ein recht 
geringer Import russischer Waren gegenüber. Daneben haben sich noch die 
großen Jahrmärkte für den Tauschhandel erhalten, von denen der von Kar- 
kara zwischen Issyk-kui und dem Tekessbecken wohl der bedeutendste ist. 
Spftter und in engerer Anlehnuns an die alten Verhftltnisse sind die beideik 
Oianate in den modernen Handdsbetrieb einbesogen worden. In Chiwa hat 
sich neben der Hauptstadt, die immer noch einen lebhaften Karawanenhandejf 
nach den Eisenbahnplätcen von Transkasplen' und dyr-darja betreibt^ Neu- 
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ürgendsh durch Niederlassungen russischer Kaufhäuser zum bedeutendsten 
Handelsplatz entwickelt. Buchara ist von den Veränderungen im Gefüge 
des Handels weniger betroffen worden als die russischen Provinzen. Die 
Hauptstadt hat ihre frühere Bedeutung als Zeutralpunkt des turkestanischen 
Handels wlofen; aber doeh beeotgen aaeh hier wie in TBchandahni, Karaohi 
und Keiki russische und jüdische Häuser eine sehr bedeutende Ausfuhr von 
Baumwolle, Wolle, Fellen, Seide, Früchten und Kosinen, während die Einfuhr 
russischer Waren noch relativ gering ist. An Stelle der einst bedeutenden 
Einfuhr aus Indien hat sich aber in den bucharischen Grenzorten ein lebhafterer 
Transithaudel russischer Waren nach Afghanistan eingestellt, der freilich noch 
an manchen Unneherheiten und Btschwerungen durah Abgaben zu leiden 
hat. Transkaspien endlich ist durch seine Eisenbahn vorwiegend das Transit- 
gebiet der russischen Waren nach dem übrigen Turkestan und nach Persien 
geworden, wofür Asschabad der wichtigste Platz ist. Im übrigen ist das 
Turkmenengebiet vom russischen Händler weniger heimgesucht worden, und 
es bleibt die Ausbreitung des Handels in einem gesunden Verhältnis zur Ent- 
^ricdlnitt der übrigen mrtschaft stehen. Der Handel licttt hier vorwiegend 
in denH&nden yon Armeniern, Juden, Eaukasiem und rersem, von weloh 
letiteren manche sogar in ihrem Lande schon russische Untertanen geworden 
sind, um dadurch Schutz und mannigfache Vorteile zu genießen. Zudem 
hatte Bußland den größten Teil des persischen Handels in seine Hand ge- 
bracht und auch hier den indischen verdrängt, wie es auch die Schiffahrt 
auf dem Easpisee beherrschte. 

fUne genauere Statiatik des turikestanischen- Handels fehlt, da außer den von den beiden 
Eisenbahnlinien beförderten WaiMl Booh gzoße Mengen mit Wagen aus Semüjetadiie 
nach Sibirien und den Steppenprovinzen aufführt werden. Die Menge der von den 
Eisenbahnen ausgeführten Waren betrug in den letzten Friedensjahren rund 500 000 t 
and war aar wenig kleiner alH die Einfuhr; dem Werte nach ist diese aber wesentlich 
ntter. Der Traonthandel uach und von den Nachbarländern hat dem Inhalt naoh 
flnuelben Charakter wie der Handel zwischen Kußland und Turkestan: Ausfuhr von 
Rohprodukten, Eiafohr rurinher InduBtrieartikieL Dabei ont6elan 1908 in m*"»^«" 
Babel: 

Einfuhr Ausfuhr 

am Poniiii . ■ . . ^,6 uMh Penien .... 

ans Afahaniiten . . . 2,75 nach Afghanirtan . . 3.01 

am Ciuna . . . . . 7,45 ' nach China . . . . 6,92 

Stimme 15,8 Summe 16.08 

Auch auf dem europäischen Auslandsmärkte war Turiuitan bereits durch eäni^ Artikel 
v ertw toa wie Kaialralfene, Teppiche, Tiliwniiiemwi, Schafdinxw und Saatonfai, wihnmd 
deutsche und amerikanisch 0 Maschinen und einzelne Spraialartikel wie Stahlfedern, 

Ä Mineralwässer u. a. durch RuBland nach Toikeetaa kamen. Aber davon ab- 
war Rofliaiid Udier der aiHMUieBliidie BdMRMte dee Ui ri k e itenfa c h s n Maiktes 
und dieses Land sehr zum Schaden fttt Mfae Wirtschaft der händlerischen Ausnutzung 
doioh den russischen Ka.^ifm«>j^n und Mine eiiuieboreneQ Zwischenorgane ttberlassen 
«u w u e ttL In wdoher W«iM die dnnh den Wdlniag ud leine Folgen 
Umwälzungen diesee Veriiillnle liluilifliwewi wmdm, UM tUk heute 
n&hemd beurteiien. 
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Iage and Grenzen. Im nordöstlichen Winkel von Westturkestan verschmälert 
j sich durch die Konvergenz der orographiachen Leitlinien de,s Tarbagatai 
und des Däungarischen Alatau das zwischen beiden eingesenkte Land rasch 
nach 0; BolüielSlioh erfüllen den Zwischenraum kurze, knios und qaer geBteUta 
KSmme und Flateanstfioke, die wir (S. lo) ab D^gariaehee Bergland und 
als selbständiges Glied in der UmwaUuog Zentralasiens auFgeschieden haben. 
Im Süden des Dsungarischen Alatau spitzt sich, zum Teil schon auf chine- 
sischem Boden, das Iiibecken gegen 0 zu einer schmalen Bruchzone im Tal 
des Kungess zu, so daß sich in dessen Quellgebiet Irenchabirgan und Temur- 
Ijktau eng berühren. Westlich vom Alatau dacht sich san Voriand ala Sand- 
•(eppe und -wilafee gegen W nnd NW ab und zwiaehen diesea und den Abfall 
der Eirgisenrumpfflache ist daa halbmondförmig gekrümmte Becken des 
Balchaschsees eingebettet. Seinen südwestlichen Abschluß bildet die breite, 
flache Schwelle der sogenannten Tschu-Hi-Berge. So ist das gesamte Gebiet 
zwar durch den hydrographischen Zusammenschluß eine gut individualisiert© 
Einheit, steht aber doch mit den Nachbargebieten in bequemer VeiInndilOg« 
Hit der Kirgisensteppe teilt ea den gröfieren Teil sdner NomadeabeYSlkeroDg, 
deren Wandergebiete durch den äilchaschsee nicht zerrissen werden. Der 
größere Niederschlagsreichtum und die stärkere Waldbedeckung seiner 
Gebirge stellen auch landschaftlich den Übergang zwischen dem übrigen 
Tianschan und dein Altai her, mit denen sie überdies den das heutige Kelief 
bestimmenden Buu, die Zersplitterung einer alten Rumpifläche in Hocata ond 
Chftben gemeinaam haben. Dnioh die breiten Ofimiog^n im N kt frfibaeitig 
der niniaahe Einfluß hier eingedrungen und hier zuerst entstand in der freien 
Grassteppe am Gebirgsrand ein Streifen russisch-bäuorlicher Kolonisation. 
Viel fremder steht das ganze Gebiet dem übrigen Turkestan gegenüber. Die 
Merkmale des Orients treten schon stark zurück, die subtropischen Kulturen 
sind nicht mehr möglich, und an der wirtschaftlichen Umbildung des Landea 
in den loteten ao Jahren hat dieses yariorene Winkel kaum Ant^ gehabt. 
Tarbagptal und Sanr, die ab ein schwach nach S gekrümmter Bcgen die 
Wasserscheide swischen Irtysch und Balchasch und die politische Grenze 
Turke8tan8g?gendas Gebiet von Öemipalatins-k tragen, bilden den nördbchen 
Abschluß des Beckens. Die Brüche, die sie als eine urgefährO— W streichende, 
schmale Langscholle mit welliger Oberfläche und steilen Rändern aus den 
relativ gesenkten Teilen der ^unpfflaohe hemugehoben haben, ataraifdien 
aehrig an den ataric gefelteten alten Sedimenten, die aber gegen die alten 
MaeseDgesteine, Granite und Porphyre stark zurücktreten (326)- Nach S 
senken eich kune Täler ateü herab und bedingen den eindrudcavoUen Gebirga- 
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Charakter dieses Abfalles; in auüälügem Gegensatz dazu stehen die gealterte 
Farmen des Kammplateaiu, das im Taas-tan über 3900 m cRcibht^ 3500 m 

über dem Südfuß. Aber nur die Nordseite trägt kleine perennierende Schnee- 
flecken vnd dichte Nadelwälder» die Südseite ist felsig und kahl, und ihre 
Bäche versiegen meist schon, bevor sie den GebirgsfuÜ erreicht haben. Als 
stärkere Flüsse erhalten sich nur Urdshar- und Chattyn-öu, die den AJa-kul 
von N speisen, und der Ajagus, der den östlichen Zipfel des Balchaschseee 
«Edeht. 8«mem Td folgt die Poetstfafie von toaipalatinwik nach Wjemij; 
dort imgdttlir, wo der Ajagos in die Lfieke xwiseheii Tarbagatai und dem 
seine Kichtung fortsetzenden TMhingisteii tritt und nach SW umbiegt, ist 
1847 Kosakenstation Öergiopol entstanden, das sich seither zu einem 
Basarplatz für die Kirgisen und Tataren der Umgebung von ganz lokaler 
Bedeutung entwickelt hat. 

Das dimngarische Beixland südlich vom ^aur fällt schon völlig auQorhalb der Grenzen 
unsres Landes. Den Untereuchungen von Obruiscfieu) (327) entnehmen wir, daß es sich 
Uer um ein förmliches Mosaik von Gräben und Honten handelt^ deren Richtung swar 
vorwiegend die nordöatUche ist, die aber noch vielfach von Quer- und Diagonalbrüchen 
gekreuzt wird. Nur dio die Steilabfälle gliedernden jungen Schluohttäler bringen den 
Biodrocl^ eines Gebirg^andes hervor. Die Höhen der Horstfl&cltön nehmen im allgemeinen 
gegen S und O ab; der Chodshur, der sich mit dem Saur eng berührt, erreicht noch 
2600 m, die mehrfachen Stufen des Urkaachar 2000 — 2500 m und lösen sich im 0 in 
kurze, felsige Rücken auf; dor Dshair bildet Hochflächen von nur mehr 1600 — 1800 m. 
Einem Grabental zwischen Tarbagatai und Urkaschar folgt der Ak-Ömil, ein breiter 
und tiefer Queigraben ist auch das dsungansche Südtor (s. S. 9 f.), das dio Nordkette 
des dsungariscbai Alatan jäh abschneidet und vom Barlyk trennt; in ihm bildet der 
Engpaß Kaptflchagai die Scheide zwischen dem Einzugsgebiet dos Alakiil und dem des 
fiUnor. Das ganze Gebiet ist durch die sahlreichen Lücken zwischen den Horsten zu 
flnon DuTchzugsland geschaffen; m toi dto empfindlichste Stelle in der westlichen Um- 
walhmff Zontralasiens und als ganxM dM groOlD AwIftUstor» duroh dM sksh die Nomadea 
Zentralasiens nach W ergossen. ^ 

Der dsungarische Alatau. Geologischer Bau und morphologischer Charakter. 

Der gleiche Bau und Gesteinscharakter belierrscht auch den g("gen SW an- 
schließenden Daiingariöchen Alatau, der sich ab ganzes wie ein riesiger Horst 
über die gesenkten Landschaften im N, W und 8 erhebt und nur im SO in 
deatUcberer Verbindmig mit dem Oedlehen Tianadiaii steht. Auch hier 
herrschen nach den Untersuchungen von Brussinzyn (328) und Kasansskij (329) 
die devonischen und karbonischen Phylüte, Schiefer und Sandsteine und die 
sie durchdringenden Massengesteine, namentlich Granite und Porphyre. Aber 
diese Gesteinsunterachiede sind für das Relief ziemlich bedeutungslos. Noch 
Friederichsen (330) glaubte die bisweilen schwach g^en S konvexen Ketten 
Als FUtungsbögen diirdi «inen gegen S geriditeten 'ängentialsehiib erUina 
2u können mid operierte mit den Sueß und RickAofen entlehnten Begriffen 
der Scharung und Rettung, wo ee sich um die rein orographische Verknüpfung 
kurzer Kettenstücke an eine der beiden Ilauptketten handelt. Hingegen 
könnt« Meister (33 1) im Anschluß an die Ergebnisse von OhnUschetc im Dsunga- 
riscben Bergland auch für den Alatau die Bruchstruktur wenigstens für dessen 
Bandkefeten erweisen nnd zugleich feststellen, daß diese Briehe mek bis ins 
jüngste Tertiär fortgesetzt haben, da auch die bis 500 m mächtigen roten 
Han^kai-Soliiehten noeli von ihnen beteoffen sind, wfthfend die meist üoht 
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gefärbten Tone und Konglomerate ungestört higern. Bald unabhängig von 
den fast stets WNW gerichteten Falten, bald paiallel zu ihnen ziehen die 
Kettaa msiMrartig dahui, in ungefähr gleißhein mvean aolmflidet ihre EAmm- 
luüe die verwkkdbtaii Strukturen des Palftozoikums, steil und unyaiiiittelt 
steigen sie aus den umgebenden Beckenlandschaften auf. ^ 
Die alte Riimpffläclie, die auch Davis erkannt hatte, ist im 
nördlichen Teil des Gebirges norh prächtig erhalten, indem 
<ier ersten Hauptkette ausgedehnte Hochflächen vorgelagert 
sind, die Uber steil ao^mlLtete Toiuohiefear und Onmite 
gleichmäßig dalÜDiselieii» den SteUali&ll gegen N kduoi und 
sich pultartig gegen S senken; in andern FäUen, wie bei Lqps- 
sinssk, sind die Plateauflächen zwischen Horstkämme ein- 
gesunken. Im Imiern des Gebirges freilich ist von dieser 
£inebnung wenig zu sehen; zwax beobachtete Friederichsen 
mehifooh liochgelegeae Mbodemeste Uber dsii Schlucht- 
tfileni» aber im allgemeinen überwiegen die jungen "Snmonuh 
formen. Die starke Zenohneidung hat ein reich gegliedef» 
tes Relief mit fast alpinem Hochgebirgscharakter geschaffen, 
vergletscherte Gipfel und scharfe Grate blicken über üppige 
Matten imd Nadelwälder in tiefe, meist schluchtartige Täler 
henb, in denen kräftige Flflase lanschen; sohottererfttllte 
Hochtäler und Becken Uitlm der naeh W geöfheten Ab- 
dachung. Daneben Mlich gibt es auch weite einförmige 
Steppenflächen, versumpft oder schuttbedeckt, oft mit den 
eigentümlichen Verwitterimgsf ormen des Granits ausgestattet. 
Auf den westlichen Hügellandschaften und den nördlichen 
Hodifläfthen, wo LöO odet grober Schutt die Bodendecke 
bildet» herrschen die leUen TQoe der LaaMrostiBstnim, 
unterbrochen von Galeriewäldern llogs der Flüsse. Weit 
trockener ist die Südabdachung, wo auf weiten baumlosen 
Flächen die wasserdurchlässigen Han-hai- Schichten zutage 
li^en, aus denen die Verwittenmg und Abspülung bizarre 
Formen, Erdpyramiden, Pfeiler und oigelartig gegliederte 
Winde beEMugearbeitet haben. 

Die nördlichen VortegOl« Die Topographie der zahlreichen 

Ketten des dsungarischen Alatau ist noch im hohen Grade 
verworren und über die morphologische Deutung der meisten, 
namentlich der inneren, sind wir noch ganz im unklaren 



(Fig. I f ). Über die ebenen Sandsteppen südlich vom Balchasch- J 
aee ernebt ncih ohne Varberge mit steflem AbCsU die ente 
Schar von welligen, tief serschnittenen Hochflachen. Im ' 
westlichen Teil wird dieser Abfall als Arassankette, als ^ujoktau (1900) im 
mittleren, als Almaly imd Itschke-ulmess im östlichen Teil bezeichnet. Gegen 
0 verschmälert sich diese 25one rasch, aber zwischen Baaskan und Lepssa 
folgt mit einem neuerlichen Abfall ge^en N eine zweite Stufe und dann 
die oaaitjfldhe Hbohfliehe Kokdihata, die, wie « adhein^ dmeb einen Qaer- 
bradk in swei, um ^00 m H6!he Tendiobene Stafieln zerlegt wird, (rach 
VACH. 1% 
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voa LepesiofiBk gehen die beiden Zonen in niedrige kurxe Kämme mit plateau- 
förmiger Obcifl&cto tna, ^ bb lulie an dm iSarkoX hmaaxMim. Qua 'm 
W gewimuii dicte Blidicn grofie Varbnitaag; de HUcn dtt MUgedclmle 

Dehunkeplateau sa beiden Seiten des Biön und cwiacbco Eysyl-agatsch nad 
Akäu mit rund 1 1 50 m Höhe und endlich die wenig xerechnittenen Steppen- 
platten, in deren Mitte Kopal liegt. Im mittleren Teil zwischen Biön und 
Lepssa folgt gleichfalls eine zweite, gegen N steil abbrechende Stufe, ^rytau, 
Dshildy Karagai und Ak-Schüriak, die gegen 0 ansteigend in 2000—3500 m 
hohe, tief cersohmttene gEenitieche Hoohflftohcn übeigwt; im wettUehoi T«B 
reichen diese bis an den Fuß der Hauptfcette, im östlichen zwischen AkAi 
und Öarkan überragt sie die schon über 4000 m hohe, im steilen Nordabfall 
mit kleinen Kargletschern gezierte Aktschokokette. Diese ganze nördliche Zone, 
über die auch 6akrsheiisskij (332) kurze Angaben gemacht hat, wird von den 
genannten FlüBsen des sogenannten Siebenstromlfimds (^kmirjetschie) in vor- 
wiegend nfiidlichem Laufe gequert, den ne aeh enf der ehemaligen Rumpf fläche 
eingerichtet habaa; heute sei^chneiden sie die gehobenen und zerbrochenm 
Schollen in tiefen gewundenen Tälern, die den Verkehr erheblich erschweren. 
Die von ihnen aus we^tö^stlich angelegten Nebentäler, wie Kokdshar und 
Terekty, sind mi^hcherweise an das Auftreten weicher Schichten, nicht so 
»ehr an den Fuß der Bruchstufen gebunden. Erst im Vorland streben Ak6u, 
darkan und B eaa l ca n smammen und CRcichen gemeinaam den Balehaeehaee. 
Die Hauptketten. Mit einer Länge von rund 300 km überragt die nördliche 
Hauptkette die ihr im N vorgelagerten, meist wesentlich niedrigeren Flachem 
und verwächst im S mit einem ausgedehnten, noch sehr wenig bekannten 
Hochland. Nur so viel ist sicher, daß auch die höchsten Teile der Hauptketti' 
vorwiegend aus Schiefem, nicht aus Granit bestehen, und wahrscheinlich, 
daß der steile, Im über 2000 m hohe Abfall, beecmdera dentUoh im W ak 
Koranyntau gegen das Plateau von Kopal, durch einen Längibruoh be- 
stimmt ist; die auffällige Konstanz der Gipfelhöhe, die in den zentralsten 
Teilen um 4000 m schwankt, deutet auf die alte, hier am höchsten gehobene 
Rumpffläche hin; wesentlich größere Höhen dürften weiter östhch im Sarkan- 
und Basskantau vorkommen. Das Längstal der Kora löst die Tschaschakette 
▼om Hauptstamme ab, das vieüeioht tekteoiaeh bedingte des Koktfu, der 
sieh weit diaufien im westlichen Vorland mit.dem Earatd vereinigt, scheidet 
von dieser Zone der größten Anschwellung, wo sich überall in der flafiMgicMi 
wellige Hochflüchen einstellen, die südliche Hauptkette ab. In ihrem west- 
lichen Teil hat sie F rieder ichsen als Koköukette bezeichnet, im östlichen, 
schon auf chinesischem Boden, heißt sie Bedshin-tau und dürfte die nördliche 
an Höhe ttberferefiai. Hier ist swischen beide das breite Grabental des B«ro- 
tala eingebrochen, der im Ebinor endet. Gegen SO endlieh sweigt von der 
Kokäukette das etwa 3000 m hohe Borodiorobergland ab, das mit seiner fiwt 
horizontalen Oberfläche und den tiefen jungen Tälern wieder deutlich an die 
gehobene Rumpffläche erinnert. Von ihm geht die Borochorokette aus, die 
unter verschiedenen Namen als eine der Hauptketten des östhchen Tianschan 
neb naoh 0 leioht. \ 
Die WHlUeliMi Vwlatm. Die fitoherfötmige Anfbl&tterung der im Lmeni 
sog wwammengepreßten Ketten gegen W scheint auf d i v e rg i ewiide Bnieh- 
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linien von abnehmender Sprunghöhe zurückzuführen zu sein; denn auch hier 
wiederholt sich der Wechsel von langgestreckten Höhenzügen und Plateau- 
flachen, die von großen Längstalflüssen zum Karatal hin zerschnitten werden. 
Wflttlieh Ton Kopal lauft der Ak-itsehke (1500 m) mit Ineiteni Kamm naoli 
NW in die Ebene aus, swei Plateaus von ungleicher WSh» iniiiMiid. Hin- 
gegen steigt die rund 1000 m hohe Gruppe Arkarlyk von N her unmerklich 
aus der hügeligen Steppe auf und fällt gegen S steil zu einer 650 m hohen 
Talung ab; über diese erhebt sich steil der messerscharf horizontal ab- 
geschnittene Kamm Altyn-emel, wieder eine pultf örmig schrüggest^^te Scholle 
MB Porphyren, die Ine tarn Di leielit; dieser duohaoSneidet, bevor er in die 
eltene Sandsteppe hinaustritt» in tiefer Schlucht die tischebeiie Porphyrtafel. 
Gegen 0 setzt sich der Altyn-emel in die südlichsten Ketten des Alatau fort, 
die ihrerseits stoil gegen die aus Han-hai-Schichten bestehende Steppenhoch- 
fläche abbrechen. Auf jungen Abbruch deuten die warmen Quellen hin, die 
Friederichsen aus dem Granit der Chorgosschlucht bei 1620 m beschreibt, 
auf noch jüngere Hebungen die »vfieiordentlidi stntke Zenoihlnchtang dieser 
Haa-bu-Fläohen* 

Oh t wl ier und Bhnlt. Nur die beiden Hanptketton und der sie verbindende Queilcamni 
lagen namhaft über die Schneegrenze auf und in ihnen haben Sajxjshnikow (333) und 
FrUderieKun eine große Aniahl von ansehnlichen Kargletachem aiifgedeckt, von denen 
aber keiner unter 3800 m henibnidien dlixfte; der etwa y km lange L^ieaagletecher endet 
bei 29^0 m. Ein zweites Qletschergebiet Uegt an der Verknotung der Kokäu- und Boro- 
ohorokette im Quellgebiet von Kok^u, Choigos und Ussek. Die eiszeitlichen Gletacher 
haben iroU den oberen Talrerzweigungen die charakteristischen glazialen Formen auf- 
geprägt; aber die Vorstellung SamAnikotcs von langen, bis in die Ebene hinausreiohen- 
den Talgietsohem hat MeitUr wohl mit Recht surüokgewiesen. Das Koratal erfüllte nach 
FfMUriduen ein etwa 23 km langer Gletscher, der seine tiefsten Endmoränen bei 1020 m, 
etwa 1000 m unt^er dem heutigen GIctficherende hinterlassen hat» was auf eine diluviale 
Sohnecttiense von rund 2600 m* 700 m anter der heutigen, UnwciBt. Im Quellgebiet 
^na Wohl mid Akin sind alle die in die versumpften granitisohen Hoehflichen eingesenkten 
Tälci \ 011 Mor&neosohutt erfüllt, die Zungenenden dürften aber kaum wesentlich unter 
3300 m herabgereicht haben, während me heutigen Kar^etsoher am oberaten Akiiu 
bei 3300 m enden. Auch im Quellgebiet des Basskan reichte der alte Gleteoher mit 
2% Mm L&nge nur bis rund 3000 m hemb. 

Klima UDd Besledelung. Nördlichere Lage, kühlere Sommertemperaturen und 
wohl ttooh leioheve NiedendhlSge verieüien dem Dsanfunaolieii Alatau in 
höherem Mafie das Ckprfige einea Gebiigea vom ÜbeigaiigBQhankter» ab 

es der übrige Tianschan hat. Die nMlkhen und westHohen Vcriagen sind 
freilich schon recht trocken ; Kopal in 1200 m Höhe liat kaum 350 mm Nieder- 
schlag, aber die^ser ist gleichmäßiger über das Jahr verteilt und auf den Sommer 
entfallen bereits 30 % der Jahrfawumme. Die sommerliche Hitze wird durch 
ktthlere GebirgsWinde oft empfindlich gemildert, der reichliche Tau halt die 
Vegetation bis weit in den Sommer hinein fieieoh, die Schnee- und Qletedher- 
schmelze die Flüsse atots wasserreich. Der Winter aber ist lang und streng, 
durch heftige Stürme verschärft. Die schon von ^emenow beschriebene zonale 
Gliederung der Pflanzenwelt ist kürzlich für einige Randgebiete von Bessonoir 
und Prassolow mit Berücksichtigung der Bodenverhältnisse und deren Eignung 
für den Landbau näher unteESDUoht worden (334, 33^). In etwa 500 m Höhe 
nuu^t auf der Ncndaeite die Salntraiich- und Artemiaiensteppe der blomen- 
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reichen Stipazone mit den Elementen der westsibirischen Grassteppe Platz 
und sie bietet bis etwa 1300 m die besten Bedingungen fOr die Felder der Ber^- 
kiii^psen, deran Winterlager zumeist in der untersten Zone gel^;en dnd. Die 
alpinen Weiden über der Waldregion bieten ihnen voitrefOiche Sommerlager, 
namontlich im undurchlässigen Tonschiefer. Tn den breiten Tälern des Vor- 
landes, z. B. am Karatal, lassen zahlreiche Kurgane und Spuren von Be- 
wässerungsanlagen auf eine dichte seßhafte Besiedlung unbekannten Alters 
schlieBen; ibr geblken vieilleiobt aodi die an den Wanden der niseUiiclit 
erhaltenen tibetäschen Inschriften und Abbildungen buddhistisdher Gk>tt- 
heiten an. Die russische Kolonisation aber hat nur Nomaden vorgefunden. 
Auch ihr bieten sich die besten Verhältnisse für Getreidebau ohne Bewässerung 
in der Zone der Wiesensteppen, namentlich dort, wo darüber die Waldregion 
breit entwickelt ist. Eine zusammenhängende 8iedlungäzoue hat sich aber 
nocb nicbt gebildet und noch immer siiä die riesigai RnssendOifer dnieh 
weite Hieben nngenfitster (Grassteppe von dnander getrennt. Immerhin 
entfallen von den rund 3^0 ODO Bewohnern der Kreise Kopal und Lepssinssk 
bereits fast Vs auf Rus-sen. Ihre Dörfer sind ausschließlich längs der „sibi- 
rischen" Poststraße angelegt, die bei Iliissk die einzige Brücke über den Iii 
benützt und in großen Windungen zwischen den Wcstausläuferu des Alatau 
dabinai^t. Über GawOomsko^e emiebt sie die 184^ gegründete Sieisstadt 
Kopal (6500 Einw.), mit ibrer weitUii^gen Anlage, ilnen Holshliisem und 
breiten Straßen eine echte Kolonistengründung, die als Marktplati fOr Ge- 
treide und Vieh auch sclion einige hundert Tataren und Sarten angezogen 
hat. Gleichen Charakter hat das nahe der chinesischen Grenze und der Leps.sa 
zwischen bewaldeten Bergen gel^ene Lepssinssk (15 000 Einw.), das auf emer 
bei Abaknmowsskoje von der &aptUnie nach 0 abzweigenden Straße er- 
reiebt wird; die blumenreidien Wiesen der Umgebang baboi die Bienensnobt 
zu einem eintrS^icben Nebenerwerb der Kolonisten gemacht. Karawanen- 
wege führen von bier nach S durch das Hoobgebirge nach Kuldsha, anderer- 
seits am Gebirgsrandc in die Dsungarei. 

Ala-kul und Sassyk-kul. Südlich vom Tarbagatai dacht sich die von russiachen 
und chinesischen Ansiedlungen belebte Steppe g^en S ab und geht in die 
vosebilfte Uferregion der salzigen Kndsean Ahl- nnd dassyk-knl (350 m) 
ttber. Mit 1870 bzw. 460 qkm Fläche dnd sie und der zwisclien beiden g^ 
legen« Ujaly-kul die Reste einer einst zusammenhängenden Wasserbedeckung, 
die durch einen schmalen Streifen salzreicher Saude , Aitakt yn-kura-kum, 
mit dem Ostende des Balchaschsees in Verbindung st^ind und an die auch die 
großen Sumpfgebiete südUch vom Sassyk-kul erinnern. Auch die Zuflüsse, 
Tentek snm Sissyk-kal, Ak-Ömil nnd Urdshar snm Ala-knl, yerlieren siob 
im Sommer in Rohrdickicht und Sümpfen. Im S leitet eine Kette kleinerer 
Seen vom Ala-kul zum seichten See Dshalanahchtsch, der bei Hochwasser einen 
Abfluß 7.mn .Ma-knl hat und den Zugang zum dsungarischen Südtor bihlet. 
Als Reste der eingebrochenen und von jungen Bildungen sonst überall ver- 
hüllten älteren LaudoberÜäche rageu bis 200 m über den Spiegel des Ala-kul 
die Porpb3rr- nnd Sebieferinsel Alatttbe nnd mdirero kleinere Klippen anf . 

Über die SpiegcinbwsakimgHi dionr Seen babm sohoii AArviidb und GMbev (336) 
lalikeiobe Haobriobten gwininwit Auf aUen ehinwiBeheo Kaitoa bÜdan Alakol» 
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kul und Ujalykul eine einzige Wasserfläche, deren Spuren sich noch iiisch erbalteu 
haben. Nach KnUüiingen von Kirgisen wäre diWMT HochaUnd «ooh noch (oder wieder?) 
zu Beginn dee 19. Jahrhunderts vorhanden jgeweaen; um 1840 und 1862 befanden sich 
die Seen wieder im Ansteigen, so daß der Sassykkul Süßwasser hatte; 1876 aber war 
nach Fischer (^37) sein Wasser im Sinken und bitteCMUzig. Über Veränderungen in 
den letzten Jahrzehnten bestehen keine Beobachtungen, wie ttbodMOpt die Umgebong 
dieser Seen zu den nelteußt besuchten des Landes gehört. 

Das Ala-kul-Becken steht klimatisch unter dem unmittelbaren Einfluß der 
benachbarten dsungarischen Wüste. Vom Herbst bis zum Frühjahr weht 
auB dem gcntrolaBiataBchen Maximum durch die dsuDgaiisohe Pforte mit 

großer Beständigkeit und oft iiut Sturmstärke der kalte trockene „Jube", der 
die Ebene schneefrei hält und damit den Nomaden zu Winterfutter verhilft, 
aber auch die Seen durch 5 Monate sich mit Eis bedecken läßt. Zu dieser 
Zeit dient den Kirgisen, die seit etwa 150 Jahren als Nachfolger der von den 
Chinesen ausgerotteten Kalmücken die Ebene durchstreifen, der Schilfgürtel 
um die Seen ab Söhnte gegen die Stfiime, den sie ent im Hai verlaasen, um 
die Weidegründe in den Yorbergen aufsumicheu. Im 8<mmier ist die Um- 
gebung der Seen menschenleer und nur von großen Mengen von Wildschweinen, 
Vögeln, Mücken und anderm Getier belebt. Auch die grr)ßeren Verkehrs- 
wege meiden sie ; denn die Karawanenstraße von J^ergiopol nacli der Dsungarei 
folgt ungefähr dem Südrand des Tarbagatai und vereinigt sich bei der chine- 
aisohen GrenjEstadt TBchugataehak mit dem von N über den Ghasarassupaß 
herabsteigenden Fahrweg. 

Der Balchaschsee. Nur wenig höher ala der Sfdegei des Ala-kul liegt der 

des Balchasch, den die russischen Topographen jetzt zu 360 m angeben. 
Der See erfüllt eine lange schmale Rinne, die durch den jimgen Abbruch 
der relativ hoch gelegenen KirgisenrumpÜläche gegen das tiefer abgesunkene 
Ckbirgevorland gegeMn ist. Daiana erldBrt sich £e eigentfimliche Form des 
Sees, der bei 640 km Lange nui dne Breite von 10—90 km besitzt, aber doch 
mit 18 800 qkm alle Seen Europas weit übertrifft. Allerdings schwankt mit 
den Größen der Zufuhr und Verdunstung auch der Wasserinhalt des Sees 
in sehr weiten Grenzen und ganz unbeständig ist der Verlauf der Hachen Ost- 
und Südufer, wo eine breite amphibische Zone von Kamyschwildnis zur 
trookeiien Sandsteppe ttberieitet. Im scharfen Gegeniats daiu steht der 
stdle, fdnge und feingesahnte Abfall am nördlichen und westlichen Ufer, 
den die stark dialonerten alten Gesteine der Kirgisensteppe zusammensetzen 
und der zwar meist nur 30— 50 m, am Taigyl im östlichen Teil des Sees aber 
300 ni Höhe erreicht. 

Geschichte des Scebeckens. Der gekrUmntte Verlauf dieses Steilufers l&ßt vermuten, 
daB mehrere sich kreuzende Brüche ihn bestimmen. Die zahlreichen, im Sommer wasser- 
losen Finmare, die in N — S- Richtung mit breiten Wüsten tälem an das Kliff herantreten 
and hier hängend enden, sind also wohl älter als das Becken, andre, NW verlaufende 
Täler wie auch die meisten der größeren Buchten der Westseite in Gräben zwischen 
jungen Brüchen angelegt. Immerhin bestand der See schon im Quartär, da Meffert (338) 
mehrfach in den Granit eingeschnittene und mit Sand und GcrüU bedeckte Strand» 
tenrassen in 32 m Höhe fand, die wohl der quartärcn, sogenannten Pluvialperiode an* 
yhflrpn. Auch die Beschaffenheit und Fauna des Seewassers sprechen für eine sehr 
juj?end]ichc Entstehung. Kntgegen früheren Beobachtern, die das Wewser des Sees als 
bitteraalzig und ungenießbar sohildem, fanden lierii und die Topographen von 1903 e« 
«oUsng den gsasen Ufer des Haaptbeokflos sOB (3)9), was fttr einm abdofilosea 8eo 
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huuitten der Wüste Behr »nffiklHg ist. Es kann du midi keine Reetenoheinung aus einer 

feuchten Periodo sein; d.-nn auch zur Zeit der 32 m-Terrasaen hatte der See keinen 
Abfluß, wenn er auoh mit dorn AUkulbeokea in Verbiaduiig itAndi daher fehlea auob 
die antokaBpiwlMO Ablagerungen. SafatwMMr findift lieh aber nadi Mefferi doch «ooh 
heute in kleinen abgeschlosgenen Buchten und in Lagunen, in die Wasser aus dem Haupt- 
eee eintritt, wo ee verdunstet; auob der attdÜchete und aeiobteste Teil des äeee, Alakul 
genannt, der dnreb efaie Ineebohar nnd Kamyaeh rom AMipCaee fut gaos abgetmmt 
ist, hat achw iu^hbittersalziges Wasser. Die friilieren Angaben Uber salzige-s Wiwser konnten 
üiob also wohl auf derartige abgeeohnürte Teilbeoken ohne Ziefcnbitiion bezogen haben, 
die aneh heute eabdg sind; aber schon im 17. Ja hr hu nd ert berlehtet Muhamed Chaides 
von SUßwaaBer. Berg meint nun, ilaß in eitu r der G^nwart vorausgegangenen Trooken- 
periodo daa Becken ganz trocken lag, so daß die iMÜireinhim Bodecwedimente aicb mit 
subaerilen Ablagerungen bedeckten, und dann erst wieder nüt Waoer sieh fllllte. Aber 
wahischcinlicher ist, daß ein schwacher urspriinglic-her Salzgehalt periodisch und stellea» 
weise durch Süßwasser verdrängt wiirde, besonders in den breitesten und tiefsten IMien 
des westlichen Beckens, wo auch der EinJBnß des Iliwassen am stftrksten sein muß. Auch 
die Fauna des Sees bat einen jugcndUchen, unentwickelten Charakter. Nach NiholMlnj 
(340) hat sie viel Analogien mit der des Lobnor, aber sie enthält nur vier Fiacharteo, 
diuunter eine ganz endemische Art von Barsch. 

Ebenjso wie bei vielen andern Seen Turkestans zeigte sich auch beim Balchaschsoe in den 
letzton Jahren ein Ansteigen des Seespiegels, das nach Berg und Meffert etwa 1800 
begann und bis mindestens 1910 andauerte; 1903 — 1910 betrug es 1,5 m. Seine Ursache 
liegt zweifellos in dner stiikaem Wasserführung der Zuflüsse; denn ein vom Iii in den 
Alakul abzweigender Arm führte wieder Wasser und auch das alte TrockcndeltA defl 
Iii füllte sich wieder. Große flache Uferstrecken sind nun weithin inundiert, neue La- 
gunea haben aioh gebildet, abgeschnürte und zu Salzseen umgewandelte alte Lsgunen 
wurden wieder zu Buchten, felsige Vorsprünge des Nordufers zu Inseln. Daneben aber 
geschieht durch die starken Zuflüsse eine sciu- rasche ZuHchüttung des Sees, dessen größte 
Tiefe nur 20 m betiigt; im westlichen Becken erreicht ^[c gar nur um. Infolgedessen 
bestehen auch keine wesentlichen Unterschiede zwischen den Oberflächen- und Boden- 
tomperaturen und im westlichen Teil kommt es nicht zur Ausbildung einer Sprung« 
sohioht. Der starke Wellengang breitet den grauen Flußadilainm Aber den guiiMi Sea- 
boden aus und bedingt auch die stete Trübung des Seewassera. 

Die Illnlederung. In fast wüstenhaftes Land eingebettet, von heftigen StttrmtD 
heimgesucht, entbehrt die Umgebung des Balchasch fester Niederlassungen. 
Von N her nähern sich im Herbst die Aule der Kirgisen dem Seeufer. Am 
Südufer bietet auch wieder der Kamyschgürtel Schutz vor den Winterstürmen. 
Aber die Verhältnisse sind hier noch ungünstiger als auf der trockeneren 
lehmbedeckten Steppe der NordBeite. Dnn Vcckebr dient der See nur im 
Winter, wenn durch mehrere Monate eine feste ISedeoke das Noid- und Süd- 
ofer verbindet. Auch der weite, vollkommen ebene und ganz unmerklich 
gegen S ansteigende Kaum zwischen dem See und der hügeligen Steppe am 
Nord- und Westrand des Alatau eignet sich in seinem heutigen Zustand nicht 
zur Besiedlung, ebensowenig wie der Iii zur Schiffahrt. Dieser tritt unterhalb 
der Mündung des Knrta ans der Porph3nr8cUneht ins flache Land imd sofort 
beginnen die rötlichgelben Dünensande, meist als bewachsene Barchane» die 
zum herrschenden NO- Wind senkrecht verlaufen. Den Charakter der un- 
bewegten Sandst^ppe mit kleinen Takyren, Salzflächen und Trockenbetten 
des nach rechts drängenden Fhisses. stellenweise mit ganzen Gehölzen von 
daxaul und Tamarix hat die Fläche Taukum zwischen Iii und den Tschu- 
Iii-Bergen. 130 km unterhalb der Festung Düssk entsendet der stellenweise 
füber I km breite Strom nach rechts das Trockenbett Bakanass, das mit drei 
Armen den See endeht. Das Land swisohen ihm und dem JQi, wo fahlreiohe 
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Spuien an ehflOBalige BenedUmig mid BewfiMemnir crimiagEii, kl Ittr künftig» 
Bewässenrngsanlagen reserviert und könnte gewiß den Geteeidebaa »j 

während heute nur wenig oberhalb der Iiimündung einige Kirgisen e^as 
Ackerbau treiben. Dann folgt im weitverzweigten Delta und an den Seeufem 
der undurchdringliche Kamysohgürtel, das Reich der Tiger, Wüdaohweine, 
Wasservö^el und Mücken. 

Audi tetlich vom Bakanaw ist» soweit bdournt, das Land, dary-isobik-ainni, 

auBscliließlich Sandsteppennd HattiwüBte; doch erheben sich zwischen AjagUB 
und Lepssa inselartig die aus altem Gestein bestehenden Argaityberge. Von 
den Flüssen des Siebenstromlands erreichen nur Karatal, Ak^u und Lepssa 
mit verschilften Deltas den See, Kyaylagatsch und Biön enden in den Sauden 
und Salzseen von Ljuk-kuni. Klcinhügelige Sand- und Lehmsteppe erstieckt 
mk auch nMlieh der Lepssa und bsimnnts der IVoekentalung, die den 
idassyk-kul mit dem Balchasch an der Mündimg des Ajagus verbindet. 
Das Ul-Beckcn. Den Südrand des Dsungarischen Alatau begleiten die schon 
erwähnten einförmigen Gras- und Artemisiensteppen über den sehr flach 
lagernden braungelben bis roten Han-hai-Schichten. Zwischen die Konglo- 
merate sind melirfach, so nach deu Beobachtungen von Leuchs (341) am Urta- 
KiiMt lAfiartige und mergelige Schiohten eingelagert, die in senkiedktaB 
Wfadden abbrechen. Stellenweise ragen Inseln älteren Gesteins auf. Nu 
die größeren Flüsse, wie Chorgos und Ussek, erreichen den Iii. Näher diesem, 
der zwischen niedrigen und verschilften Lehmufem und mit trägem Gefälle 
das breite Senkungsfeld von 0 nach W durchfließt, breiten sich Flugsande 
ineist in Form bewachsener Himel aus. Stärkere, regelmäßigere Wasser- 
massen fOhren dem Iii die Abfibne des sentialen Tiansehan, Tscharyn, 
Tschilik und Büssk zu. Aus ihren Ablagerungen sind die mächtigen Maasen 
geschichteten LOeses hervocge^mgen, die allenthalben den Boden des Beckens 
bilden. 

Die Elntstehung des Beckens in seiner heutigen Form f&llt in die Zeit der jungtertiären 
Oebirgsbildung; aber es ist ein Erbstück aus sehr alten Seiten; denn nach Leuchs haben 
es in seiner ersten Anlage Angaimsohichten ausgefüllt und auch die Zusammensetzang 
der Han-hai-Schichten mit ihrem gegen die Mitte zu feineren Material setzt die ExiHt<?nx 
«i&fis Beckens voraus. Unweit Kuldsha sind sie noch recht stark gestört und erst nach 
dem bMen Grabembruch bildeten sich wohl als Seeablagerungen die eben erw&hnten 
jungen LöBse. Die Porpbyrschlucht an der scharfen Wendung des Iii nach N hat der 
Fluß wahrscheinlich aU FcJge einer jungen Hebung dieser Scholle e&ogeeägt. Aber ee 
ist eine ganz isolierte BroiioaerittDe ohne Seitentäler and Aber ihren Klndeni breitet 
sieh diA voiUniinnMosto Bbeoe ans {343). 

Ob Flugsandgebiete, die reehts und links in geringer Entfernung vom Tugai- 
gürtel den FlvB b()|^eiten, erschweren die Verwertung seines Wassers zu Be- 

wässerungszwecken, das heute noch fast ungenützt dahinfließt. Nur zwischen 
den Sanden und der Han-hai-Zone zieht eich ein schmaler Kulturgürtel dahin, 
der von den rechten Nebenflüssen lebt, und ihm folgt auch die Foetstraße, 
<lie bei der Station Altynemel den Haupttzakt TKuBt» den c^eiehnftmigen 
Kamm ttbersehreitet und Uber BofOohiäByr, wo die ans dem Tiansehan 
kommende Straße einmündet, nach Dsharkent gelangt. Hier sind wir in 
altchinesischem Kulturland. Baumwolle- und Reisfelder, Melonen-, Obst- 

upod Weinkultw«n «ciniMro an die IMuon» des wefttli«hü& TianwhanYOf- 
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landeB, aber die Bewohner sind Tarandschen und mohammedanische eisuamte 
Dnnganen, die seit der Bfidi^be des Kuldshadistrikts an China im Jahre i8Sl 
in größerer Zahl hier eingewandert sind. Diese Mischung der Bevölkerung, 
noch vermehrt sfit 1881 durch Russen, kehrt auch in dem im übrigen sehr 
alten Daharkent (25 000 Kinw.) wieder, das dank seiner Lage nahe der chine- 
■isdiaii Gnme ein reeht lebhafter Handelsplatz gewocdon m (343)- Jeaadts 
des ChofgOB betritt die Straße chinesisches Gebiet und erreieht Torbfli an den 
Ruinen von Almalyk, der Residenz der Ddiagataichane des 13. und 14* Jahr- 
hunderts, den Iii bei Kuldsha, dem kommerziellen Zentrum des ganzen Tli- 
gebiets, etwas abseits vom Strome leohts geilen, der hier ein tiefes Bett in 
den Löß gerissen hat (344). 

^mfartTw» flind die Vechft&iiaae am Imken Ufo. Der Boden steigt faai cm* 
hflitUoh allniahlich und stets ttber Löß bis zum sQdfiehen Gebirgsrande an 

and erst vor diesem trifft man feste Niederlassungen ; es sind das Dörfer und 
Basarplätze der Tarandschen, die sich an die tief in die Vorhügelzone ein- 

geschnittenen Täler knüpfen und sich das reichliche Wasser dieser Gebirgs- 
äche für ihre sehr prskktischen Bewässerungsanl^en zunutze machen, su 
daß kein einziger auch nur den mittleren Teil dsr Ebene erreicht (345). 
dahinter gelegene Yoilillgelsone bis snm Gebagsnode ist beieitB doi halb- 
nomadlioheo Kngisen und ihrem piimitiyen Bogaialeldbaa ftberlassen. 
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A. A L L G E M E T N E S 

Der zentrale Tianschan zwischen der Musartfurche im 0 und den Quellen 
von lalaaö und Tschatkal im W ist wohl nur ein künstlicher Ausschnitt 
ans «iiitm meli ümefem Bmt und morphologischiar Entwickliingsgeschk&te 
einheitliolieii Gebirgssystem; aber weder weiter östludi nodh weetluh kommen 
die es kemuseichnenden Merkmale so amnfallig zum Ausdruck. Hier erreicht 
das Gebirge nach Höhe und Breite seine bedeutendste Anschwellung, hier 
berühren sich am unmittelbarsten die für die Randgebiete Zcntralasiens all- 
gemein bezeichnenden Gegensätze; eine Gebirgswelt von überalpiner Groß- 
artigkeit imd Wucht des AafbftUfle mit ihren unerateiglioheD, eiegepanserten 
BergEieeen, ein Bild lebensvoller Frische der formgestaltenden Kräfte, mid 
die tote, lebensfeindliche, in Schutt und Sand veninkflnde Wttste, die den 
Südfuß des Gebirges begleitet. 

Die geologische und morphologische Geschichte de» zentralen Tianschan ist 
uns heute in großen Zügen bekannt. Wir wissen, daß seine Ketten nicht, 
wie J. Mwchketow und nach ihm E. Sueß annahmen, tertiäre Faltenbögeu 
sind» sondern KettensohoUen, die aus der Hebung imd Zerberstnng einer 
alten Rumpf H Tu he und Aufpr^ungen einzelner langgezogener Streifen ent- 
standen; die breiten Längstäler und Becken zwischen ihnen sind nicht Faltcn- 
mulden, sondern tektonische Gräben imd Senkungsfelder; aber wir sind ersl 
für wenige Teile soweit, den Verlauf dieser Bruchlinien mit Sicherheit angeben 
zu können. Ebensowenig können wir schon die Gründe für die gelegentlich 
w«tt über das mittlere Niveau aufragende Höhe einselner Gebirgsglieder 
nennen und es wäre voreilig, solche ein&ch als Kestberge über der alten 
Rumpffläche zu erklären. Aber es sind zweifellos diese jungen tektonischen 
Bewegungen, die die auffällige Konstanz der mittleren Richtung aller Ketten 
und auch ihren gelegentlich flach bogenförmigen Verlauf bestimmen. Dabei 
nimmt die Zahl der Ketten gegen W zmiächst zu, indem von S her immer 
neue aus der Wüste auftauchen. Im &u8efsten Westen aber yersdmiSlcrt sich 
das Gebirge wieder, da die fast senkrecht zur herrschenden Richtung NW 
streichende Ferghanakette die auf sie zulaufenden Ketten gleichsam ab- 
schneidet. Es streichen ferner nur die nördlichsten Ketten mit zusammen- 
hängender Kammlinie dahin, so daß sie einen geschlossenen steilen Wall 
gegen das nördliche Vorland bilden. Südlich von einer gleichfalls zusammen- 
Dingend verfolgbaien Beokenaone stehen die Ketten kulissenartig, Wechsel- 
gUndig einander ablösend und durch Querketten verbunden, aber inwieweit 
diese Anordnung tektonisch oder erosiv bedingt ist, ist in den meisten Fällen 
noch nicht gelöst. Eine Folge allgemeiner größerer Hebung ist es, daß die 
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Höh^n^fferenzen zwisdien dm Tahohlen und Kämmen g^en S abnehmen. 
Ei8 bauen sich die Ketten gebirgseinwärts auf immer höherem Sockd auf, 
das Gebirge erscheint massiger und gedrungener. Dann aber bricht es an einer 
Schar von Längsverwerfungen gegen S ab, so daß die Flüsse der Südab- 
dachuüg mit enormem Gefälle den Höhenunterschied zwischen den hoch- 
gelegenen T^ülandsdiaften des Innern und dem Gebirgsrand Überwinden mflwen, 
Physiognomie. Nicht überall ist der Rumpf des karbonischen Qebirgeo donoh 
die junge Kettenbildung völlig zerstört. Zu den eigenartigsten Formen des 
centralen Tianschan gehören vielmehr jene schon beschriebenen Denudations- 
hochflächen oder SjTten, die in Höhen von 3000—4000 m im Bereich fast 
aller Ketten mehr oder weniger ausgedehnt wiederkehren; sie kontrastieresn 
ebenso scharf Eur Jugendliol&eit der Täler, duroh die mSöhtifle BergstrOme 
tauschen, wie zur Külmheit der sie überragenden Gipfel weit. In dieser hemohi 
der eissaitliohe Fonnmachatz mit all den uns aus den Alpen vertranten Br- 
ßcheinungen, während die SjTtflächen, durch eine verhältnismäßig geringe 
Depression der Schneegrenze in das Nährgebiet der eiszeitlichen Vergletsche- 
rung gerückt, damab das Bild einer norwegischen Plateauvergletscherung 
geboten haben mUBsen. Dasa tritt der nMoho Weofaaei der BinielfoinMn je 
naoh dem Gesteinaohacakter ohne jede zonale Anordnung. Mitten swischen 
die hellen Mauern und Gipfel der karbonischen Kalke drängen sich die dunkielii 
Töne und plumperen Formen alter Eruptivraassen oder die Verwitterungs- 
ruinen brüchiger Scliiefer, und in grellen Farb^ leuchten aus Tälern und 
Becken die jungen Hau-hai- Schichten hervor. 

KHnM «ni BodenMedNiflfi Die Ausbüdung der Kleinfonnea voUilelit «bh 
unter der Henabhalt eines halbariden Klimas. Über den Klimadisiaktar der 

Hochregion sind wir aber nur gans mangelhaft unterrichtet und außer den 

Einzelbeobaclitungen von Forschungsreisenden nur auf die Angaben der zwei 
Talstationen Prshewalssk und Narynssk angewiesen. Daraus geht hervor, 
daß der zentrale Tianschan schon in das Bereich der vorwiegenden Sommer- 
regen des Innern Asiens fällt. Die in großen Höhen schon zweifellos viel 
gEößero Häufigkeit westlicher Winde und die Ausbildung lokaler Dspfesaionen 
am Qebirgsrand und in den |^eichfal1s stark erhitzten inneren Becken, die lu 
aufsteigenden Luftbewegungen und Kondensation führen, machen das Innere 
des Gebirges in größeren Höhen namentlich im Sommer schon recht feucht 
und erst über etwa 4500 m Höhe wird es wieder sehr trocken und ist die 
¥^tterung besser als in tieferen Lagen (346). Das erklart im Verein mit den 
gewaltigen Höhen die Entwicklung so riesiger Tslgletsdier wie der des Chan- 
Tengri-Gebiets, die unter günstigen orographischen Verhältnissen auch auf 
der Südseite bis tief in das Bereich der xerophilen Vegetation herabsteigen. 
Dabei bleibt aber der zweite Grundzug des kontinentalen Klimas bestehen: 
die gewaltigen Temperaturgegensätze und ihre Einwirkung auf das f^te Ge- 
stein. Die Folgen dieser intensiven mechanischen Verwitt^ung erblicken wir 
in der breiten Enthltung der Sohuttngion swisohen der Zone der geschkisienfln 
Vegetationsbedeckung und der Schneeregion, deren Breite gegen das Innere 
des Gebirges zunimmt und auf den südlichen Gehängen jeder Kette größer 
ist als auf den nördlichen, und in der dichten Moränendecke der Gletscher- 
zungen. Am leichtesten untearii^en der Verwitterung die mürben Ton- 
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aobiifet und dka» neigen in ecrtit liaa» ma Mdnng von SelinttsMmiiL und , 
ffiefienden Gehingen. Giofie Mengen Sehuttee Yennag das reißende Waeser 

der Bergströme noch zu transportieren, aber mH abnehmender Wassermenge 
häiift sich der Schutt nahe den Talausgängen an und wächst in flachen Schutt- 
kegeln allmählich in den Tälern aufwärts. 

Vegetation und Besiedlung. Alle diese Verhältnisae verschärfen sich gebirgs- 
einwarts und führen zu dem namentlich von Menbae^ betonten G^ensats 
des Landsehaftsbüdes and PflansenUeids auf der aus kühkron Steppen an* 
atmenden und verhältnismäßig feuchten Nordabdachung und der g^n da» 

Tarimbecken gekehrten, rein wüstenhaften Südseite; in schwächerem Maße 
kehrt er auf den entgegengerichteten Gehängen einer jeden W—Ostreichenden 
Kette wieder. Noch deutlicher als im Dsungarischen Alatau sehen wir die 
Nadelwälder auf einen mittleren, nach S an Breite abnehmenden Gürtel der 
NoidabdafOhungen beechiSnkt und über ihnen, soweit es die Undnrohlässig- 
keit des Bodens gestattet, eine vom Schneeschmelzwasser getränkte Zone 
hochalpiner Matten entwickelt, während auf den Südhängen die Steppen- 
flora fast bis zu den höchsten Kämmen hinaufsteigt. Die tieferen Lagen aber 
tragen auch bei Nordexposition den xerophilen Vegetationscharakter. Noch 
bis über 2000 m herrscht je nach den Bodenverhältnissen die üppigere Stipa- 
und FestnoBsteppe mit ihzen vielen Bltttenpflanwn oder die inueie Aitemisia- 
oder Lasiagrcetissteppe oder die Trockensteiucher Astragalus, Gazagana, 
BSppophae, auf feuchterem Boden die Rosaceen, Spiraceen, Crategus, Atra- 
phaxis und andre, eigenartig untermischt mit den dunkeln Büschen der Artscha, 
am Grund der schattigen Täler die schmalen Streifen von Laubhölzern, unter 
denen die wilden Apfelbäume gelegentlich sogar auf den Gehäugen waldbildend 
anflseten. 

Diese Gegensätse kehren nicht wieder in der Verbreitung der Besiedlungs- 
dächen. Im Gegenteile folgt dem Südrand des zentralen Tianschan eine 
freilich sehr lückenhafte Zone uralter Siedlungen, bewohnt von einer alt- 
ansässigen Bevölkerung, die am Austritt der Gebirgsflüsse, von Wüste all- 
seita umringt, bliihende Oasen schuf. Auch der Nordrand war einmal, wie die 
aahbeiohen Ruinen beweisen, der SIts einer aasiiBigen, mit kOnstlieher 
Bewässerung Ackerbau treibenden Bevölkerung. Aber diese Kultur ist wahr- 
scheinlich mehrmals den durchziehenden Nomaden nun Opfer gefallen und 
wohl schon seit dem 15. Jahrhundert dienen die Grassteppen des nördlichen 
Vorlands als Winter- und Frühjahrslager der Karakirgisen, von denen ein 
geringer Anteil im Laufe der letzten Jahrzehnte seßhaft geworden ist, etwa 
gleid^tig mit dem Binsetien der mssisohen Kolonisatum, die auch hier 
sehr gute Vorbedingungen für Bogarakultur fand. Das Innere des Gelmges 
aber ist mensehenann, nur von Nomaden duzohaogen, und nur an gua woiigen 
Stellen ist der russische Ackerbau eingedrungen. 

B. DIE NORDLICHEN KETTEN UND BSCKBNLAND* 

SCHÄFTEN 

Ttmvf^fktaH mi MMMihacr NaatclHM. "SSm Uber 500 km lange, mauetarlig 

und fast geradlinig WSW dahinziehende Kette bildet die Südbegrenzung des 
lÜtales und -beckens von den Quellen des Kungesa im 0 bis cum Durchlvuoh 
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d« Tsdiaxyn im W. Nur der TeQ wettlkih vom TekMadmobbrach, im wert- 

liehen Teil als Temurlyktau, dann ak Kuldshaer Nanaohan (» Sfidgebirge) 

bezeichnet, fällt nach der eingangs gewählten Begrenzung dem zentralen 
Tianschan zu, wenngleich innerer Bau und morphologischer Charakter auch 
weiter östlich die gleichen sein dürften. Nähere Angaben darüber brachten nacli 
Miuchkdow imd Romanowsskij namentlich Q, Prinz (345) und K. Leuchs (341). 
Danaoh enoheint der Temarlyktaa im weitenn Simie aia ein lAOgtt aehmaler 
Horst zwischen dem Iiibecken im N, Tekeaa- imd Tschalkodübecken am Ober- 
lauf des Kegen im S, aufgebaut aus Angaraschichten und den sie durch- 
brechenden üioriten, Porphyriten und Basalten im N, dann unterkarbonen 
Kalken über alten PorphjTiten und eudlich, das eigentliche Hochgebirge 
bildend und im Landschaftsbild vorherrschend, ziegelroten Graniten. Eine 
dem CMiiige im N vorgelagerte Rhy olitluone hingt DMsh Primt mit der Bildmig 
des OibeekeDB waSchlich zusammen. Der scharfe Noidfuß der Scholle liegt 
bei 1200— 1300 m; darüber steigt das Gebirge mit einer trej)penf(>rmig zer- 
stückelten und stark zerschnittenen Bruchstufe zu etwa 3200 m an ; aber oll<- 
Gipfel bewegen sich zwischen 3000—3200 m, tiefe Scharten und Pässe fehlen. 
Am deutUchsten ist dieser einfache Horstcharakter ausgeprägt sowohl im 
wealJidiaten Teil» wo der Kamm ebenao aehaxf wie naeh N aimh znm TaehalkodÜ 
im S abstürzt, als auch im 0 am Tekeeadurchbrach. Datwiachen legt sich das 
von Prinz nach zwei Nebenflüssen des Tekess so benannte, durchschnittlich 
3000 m hohe granitische Sümbe-Kassan-Plateau, wieder ein großer, auch 
im W und 0 von Brüchen begrenzter, etwa rechteckiger Horst, im Innern 
tief zerschluchtet und von vielen sekundären Brüchen zerhackt, wodurch 
der Flateaneharakter gestOrt wird. In einem dieaer Iddneren Giftben liegt 
2050 m hoch der etwa 14 qkm große Salzsee Tuskul, der ansehnliche Mengen 
Salzes den Kirgisen und russischen Siedlern liefert. Nur niedrige Hügd 
schwach gestörter Han-hai-Schichten trennen sein Becken von dem etwas 
höheren, gleichfalls grabenartig eingesunkenen des T.schalkodü-i§u, dessen 
nördlichen Teil die Schuttkegel der aus dem Temurlyktau kommenden Flüsse 
anafttUen; im afidlichen gibt SeelOB den Kaaalcai die Möglichkeit wa AekeilMu 
mit anagedehnten Bewiaaernngsanlagen. 

Auf der Nordseite rücken zahlreiche kurze Abdachungsflüsse, b^ünstigt durch 
die tiefere Lage der Erosionsbasis und die reichlicheren Niederschläge, die 
Wasserscheide nach S. Ihre Schluchtstrecken fallen meist zu^anuiien mit dem 
Gürtel der bis 2800 m, stellenweise über 3000 m hinaufreichenden Nadel- 
wilder ; aber snr Ilmhiklung reichen die Hdien doch nicht aua. Wo aksh der 
Haopikamm vabceitctt nndin daa StUnbe-KaaaanoFlateau übergeht, wonehi 
die Täler der Noidaäte in kleinen Karen, aus denen Trogtaler bis etwa 2800 m 
herabziehen, wo sie unvermittelt von jungen Tälern ersetzt werden. Eine 
ausgedehnte Plateauvergletscherung muß das Sümbe-Kassan-Plateau be- 
deckt haben, die nach 0 und W Abliüs&e entsendete. Fast vollkommen kahl 
iat die Südabdachung. 

'Vakcaa- mii Karkatakccken (Fig. 16). Zwiadien dem Temarlyktaa and den 

äußeren Kettendes Chan-Tengri-Hochlandes istdaaimorographischen Streichen 

des Gebirges gestreckte, rund 1800 m hohe Tekessbecken eingebrochen, das 
der Tekess in breitem verschottertem Bett mit vielen Windungen durchmißt. 
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Speziell für den Südrand 
liat Keidel (347) gezeigt, 
wie die NO streichenden 
Falten der Kaibonkalke am 
Beckeprand «charf abeetaen 
und von diesem unter 
spitzem Winkel geschnitten 
werden und wie einzelne 
.Stücke des alten Gebirges 
davor ans den jungen Bil- 
dungen auftauchen. Wie in 
andern Fällen vollzog sich 
<lie Bildung des Beckens 
in zwei Phasen, einmal als 
lunmuldung, dann als Ein- 
bruch, da Sie oberen Pai* 
tien der Ha n-hai-8chichten, 
die am Beckensaura zutage 
treten, schwächer gestört 
sind als die unteren. Über 
ein regellos zerschnittenes 
Hllgelknd dieser Sohiehten 
und kurze Querkamme ftlte- 
lon Gesteins in 2400 m 
Höhe steht das Tekess- 
beckeu im W mit dtnen des 
Tschalkodü, des Kegen und 
KarkaiainVerbindung; aus 
diesem gelangt man wieder 
durch Han-hai -Schichten 
und QuarzporphjTe über 
den bloß 2 1 50 m hohen 
Kysyl-kija- und den Öan- 
tasdhpaß (1980 m) in das 
deslssjk-kul. Bs zieht also 
eine cnsfunmaohängende 
Senkungszonc z^^ischen den 
beiden ersten Tianschan- 
ketten in W-Kichtung 
dahin, die nach ihrer ersten 
Anlage von Ablagerangen 
eines oder mdirerer jung- 
tertiärer Seen und ihrer 
'/nfliis^e ausgefiÜlt und 
dann zu Ende des Pliozäns 
abermals tiefer eingesenkt 
wmde. Diese Beckensohich- 
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ten wurden dann größtenteils wieder ausgeräumt und ihre Reste in ein 
Hügelland mit den für diese Ablagerungen charakteristischen Formen und 
Fttroen au^fiit. Noch jünger ist die AiufOUnng der Beekea mit nooh hon- 
zontal lagernden grauen Schottern, aus denen ebenso wie ans den Hsn-liai- 
Sohiehten am Beckensaum eine Bdhe von Terrassen becaa^geeolinitten vA, 

Dteaen Terrassen ist Prinz (348) nsohgegiuigen mit dem Ergebnis, daß Tdtess, Kegen 

imd Karkarabecken im Pleistozän von einem bis 2400 m Höhe gpspannt<*n See erfüllt 
waren und daß dessen Teil hecken auch spater ungefälu: dietielben Sciücksale hatten, 
wobei in Zeiten gleichmäßig hohen Spiegdstandes durch die Brandung Terrassen herM» 
modelliert wurden. Aber Deltaechotter wurden nirgendB beobachtet, auch keine TerraMc 
zusammenhängend durch ein Becken verfolgt und die übereinstimmimg der Huhcn 
der obersten Terrasse ist nur eine beiläufige. Es erscheint uns natürlicher, die Schotter 
als aus der Vereinigung der Schwcmmkcgel des Tek«w und der andern BeckenflÜHse 
entstanden aufzuffiaaen, die in den noch weiter nachsinkenden Becken zur AufBchüttung 
gezwungen wurden, woiMif aus ihnen infolge einer Neubclebung der Eroaon durch 
Flüsse die Terrassen herausgeschnitten wurden. Sollte einmal ein See bis 2400 m Höbe 
das Tekessbecken erfüllt haben, so müßte der Auufluß noch gesperrt, der tiefe Duroh- 
bruch des Tekesa durch den Temurlyktau noch nicht vorhanden gewesen sein. Das- 
selbe gilt vom Karkarabeckon, das durch eine bloß 2150 m hohe Schwelle von dem des 
Issyk-kul getrennt ist, so daß sich ein See in 2400 m Höhe lüer nicht halten konnte. 

Im Innprn der Becken erscheinen zumeist nur 1—2 Terrassen; sie bilden 
weite Kieswüsten mit dürftiger Vegetation, die kaum den Kirgisenh erden 
genügt. Im Karkarabecken, das der gleichnamige FluU zum Kegen hin quert, 
ist die TorbenBeheDde Terrasse eine 100—120 m hohe Sehotterfläohe, ans 
der durch FLnfieroslQii swtt tiefere herausgeschnitten sind. Eigentümlich ist, 
daß die Entwässerung des Beckens nicht in der vorgezeichneten Längsrichtung 
zum Issyk-kul geschieht, sondern quer dazu gegen N zum Tschilik, der in 
großartiger Schlucht imd in weitem Bogen nach N durchbricht. Offenbar 
handelt es sich hier um eine junge Verlegung der Wasserscheide, die durch 
die starke Brosion im Tsohifikqnertal begttnsHgt wurde. 

Die große Durchgängigkeit des (k'birges in der Längsrichtung der Becken hat diene 
zu Sammelstellen für Verkehr und Handel der Nomaden gemacht und auch die Auf« 
Schließung des CJebirges durch bt>ssere Verkehrswege erleichtert. Die vom Ostende des 
Issyk-kul n\)or den Kysyl-kija geführte Poststraße durchzieht da« Bocken von Karkara, 
wo sich auf der untersten Terrasse (20^0 m) alljährlich im Sommer ein großer Jahr- 
markt abspielt, auf dem die Kirgisen Vieh imd Viehprodukte gegen Manufakturwaren 
eintau8( hen. Ein guter Karawanenweg geht von hier nach Narynkol (Ochotnitschij) 
im Tekesäbecken, dem Hauptstützpunkt aller Expeditionen ins Chan-Tengri-Gebiet» 
dessen Ivii-^mhrrfre von hier zum Teil sichtbar sind, dann vorbei an den R<»sten eine« 
alten IjiiiuakiosterH auf chinesischem Oebiet Uber den AulietaschpaO ins Ihbcckcn. Die 
nuwische PoHtstrnßc gelangt von Karkara nm &gen und über die niedrigW weitiidMa 
Rndigwngpn dea Temnrljictaa (Kunliik-taa 1950 m) ins lUgehiBt 

TnuMnenbCher uni Kmifcl-Abiten. Der Temurlyktau setst sich orographisoh 
nicht über das Quertal des Tscharyn fort. Zwischen diesem und dem Tschilik 
breitet sich das etwa 1800 m hohe, steppenhafte und tischebene Dshala- 

naschtschplateau ans. das dir linken Tscharpizuflüsse tief zerschneiden und 
das gegen N durch ilie kurze Horstkette Turu-Aigyr begrenzt wird, ein merk- 
würdiges Stück Steppe zwischen weit höheren alpinen Bergzügeu, vielleicht 
ein bei der Hebung zoiftokgebliebener Tdl der Bumpffliohe» da mäditige rote 
Han^hai-KoDglomerate die alten Gesteine gftaalioh verhfdlen. Als nfinuiehste 
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Randkette erscheint nun, gegen den Teraur- 
lyktau etwas nordwärts verschoben, aber wieder 
OKO strebend, der Transfleueohe Alatau; ein 
260 km langer Graben, den der Kebin gegen 
W, der obere Tschilik gegen 0 benützen, trennt 
ihn von dem ungefähr parallel zu ihm streichen- 
den Kungei-Alatau (— das der Sonne zuge- 
kehrte bunte Gebirge), der den Issyk-kul im N 
ttbcmgt. In der ZannuneDseteang beider 
Ketten (Fig. 17) spielen abermals Massengesteine 
die vorherrschende Rolle; Granitstdcke bilden 
die scharfen, tief gescharteten Kammhöhen, 
postkarbonische Porph\Te die nördlichen Vor- 
hügel und namentlich die östliche Hälfte der 
Smabdaebnng des Kungei-Alstan. Der Ein- 
druck einer jungen Bruchstufe ist besonders 
deutlich bei Wjemij, wo die jungen Bildungen 
des Vorlands unmittelbar an die kristallinischen 
und karbonischen Felsarten stoßen und nur 
30 km vom 800 m hohen Hand der Ebene, die 
nier buohtenf Armig gegen 8 voidiingt, der 
Kamm des Alatau sich zu fast 5000 m erhebt. 
Weit« öetlioh scheinen Staffelbrüche vor- 
zuliegen; denn vor den Hauptkamm legt sich, 
durch das Tal des Assy getrennt, die kurze 
Kette Tjuradshailau (unter 3000 m), und Aus- 
Uafer reichen in NO-BIflhtiing bia nahe an den 
Bi, dessen Becken namhaft verengend. Westlich 
von Wjemij ziehen die plateauförmigen Tschu- 
Hi-Berge bis zum Westende des Balchasch und 
trennen die Becken dieser beiden Flüsse. 



Ein Querprofi) vom Band der Ebene nach dem Issyk- 
kul lehrt in zweimaliger Wiederholung den scharfen 
Unterschied von Nord- und Südseite der Ketten 
kernten, mag man nun den Almatypaß (1650 m) oder 
Kasskelenpaß nach dorn oberen Kebin oder den bloß 
2800 m hohen Turgcupaß nach dem Tschilik wählen 
(349). An der kleinen Ahnatinka aufwärts, einem drä 
saUreichen strencf panillrlon nördlichen Abdachungfl- 
flttflse, die durch Irrigation-skanäle geschwächt nur als 
dtUine Wasaerfäden den Iii erreichen, tritt man in die 
grttnein Vorbergo der Porpfiyrzone, die dichte Bestände 
wÜder Apfelbäume, Ahorac und Pappeln bedecken. 
Bald machen sie Nadelwäldern Platz, die zwischen 
2000— 3500 m besonders schön entwickelt bind. Kleine 
Seen, tnls glaziale Felsbecken wie der Almaty- oder 
Bnhaasyl-kul, teils doroh Bergstürze abgedämmt, wie 
der von Winohtrow ausgelotete Issyk-kul, sind in die 
tiefen Täler zwischen steilen Bergflanken eingebettet 
«ad btotan eoht elptoe UndwlHifliliilder {TaCXl, i; 
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350, ß50 a). Noch in 1600 m Höhe beobachtete Dmüriew eine bewaldete Endmottnc (351). 
Oberhalb der Waldgrenze werden die Glazialspuren deutlicher; kleine Qletaohpr fttUcD 
die Kare der granitischen Haaptkette. Im drcigipfligen Talgar (4780 m nach Sapr^ahnikow^ 
verknoten sich die beiden Alataukcttcn und die Quellgebiete des Tschilik und Kebtn. In 
Janem entdeckte Dmitriew den großen, mehrfach zusanunenceseteten Bogatyrgletacber, 
dessen Zunge breit und flach, etwa 10 km lang, zum Talgartal herabfließt. Trocken und 
waldlos ist die südliche Flanke des Transilenischen Alatau, besonders im unteren Teil des 
Tschihktales; im oberen Kebingebiet liegen nur kleine Gletscher, Über die fffrnrf Ihnrnilript 
Angaben machte (iTl)- Weiter al>wärt« durrhBtrömt der Kebin den (nach T/onqwaqen [35'4l) 
an 20 km langen Kebinscc, der uuch noch inuerliaib der Eiszeitspuren dieses Tales liegt. 
Ein neuerlicher Anstieg führt ans dem TteofaUIktal fllw die wieder prächtig bewaldet« 
Nordabdachung des Kungei-Alatau auf de^wen Kamm, der viel einförmiger als sein 
nördliches Seitenstück, aber doch melirfach 4000 m übersteigend dahinzieht und am 
6aiBt«8clipa8 zu Ende gehtb Mit felsigen und kahlen fUchen, die wasserarme Schluchten 
Kerschneiden, nonkt er sich unmittelbar zu den Kifltlipiiiti hflnb^ dm als bvaifeer Qllrtel 
das Nordufer des Issyk-kul begleiten. 

Tschu-Ili-Berge. Deutlich zeigt sich die Beschränkung des humiden Land- 
BcihaftsbfldeB auf die von Sobmelswaaser dmehtrSnkteo CkliSnge in den vom 

Transilenischen Alatau gegen NW abzweigenden TBchn-Ili-Bergen. Als Ganges 
sind sie eine hochgehobene wellige Rumpffläche mit niedrigen felsigen Auf- 
ragungen, nur im höheren südlichen Teil lößbedeckte bessere Steppe, ini 
übrigen vollkommen wüst und menschenleer, mit großen Takyren und Sand- 
fläclien in den Mulden. Der südwestliche Teil, Kandyk-tass genannt, ist im 
ZasMumenhang mit dem projektierten SSaenbehnbaii dmeh me Fondinngen 
von PrecbrashetiBskij (355) besser bekannt geworden. Sie haben auch hier 
das Vorhandensein großer, NW streichender Brüche nachgewiesen, durch die 
eine sehr wechselvolle Serie metamorpher Schiefer, wahrscheinlich ober- 
karboner Sandsteine und Konglomerate und verschieden alter Eruptiv- 
sesteme in eme Reihe von Schoüen zerlegt wurde, so daü der Eindruck von 
Uebirgdcetten und, gemeinsam mit dem Alatan, eines giofien, nach 8 konkaven 
Bogens entsteht. Gräben folgen die wüsten Lftngstaler des Kopa und Eainar, 
die die sogenannte Mainakkette im SW von dem breiteren Rumpfplatean 
der Anrakaberge trennen, die sich allmählich in die Kirgisenrumpffliiche ver- 
lieren. Eine echte Bruclistufe ist auch der südwestliche, bis 2000 m hohe 
Abfall, den die Poststraße Tokmak-Wjernij in steilem Anstieg erklimmt und 
im EasstekpaB (2450 m) ttberschrdtet. Der weiteren BracblieBung dieses 
Gebietes steht namenUidh der ganzliche Wassermangel an der Obeorfliohe im 
Wege, obwohl es nicht an starken Quellen fehlt. 

Die Alexanderkette bildet die immittelbare Fortsetzung des Kungei-Alatau 
westlich des Durchbruchstales des Tschu, der sogenannten Buaraschlucht. 
Der Läugsbruch des Kebintalcs scheint sich also in dem fast genau W— 0 
etiMudieimai nArdlicben Bandbnudi 6m AkxandeAette loEtmsetnn und 
doroliBchnesdet die steil aufgerichteten, bald N, bald S lallenden und WW W 
streichenden paläozoischen Sedimente, auf die gebirgseinwfirts Diabaa- 
porphyrite folgen; den stark gescharteten, stellenweise über 4000 m hohen 
llauptkaiiim bauen Granite auf (356). Zahlreiche, zum Teil noch gletscher- 
erfüilte oder von kleinen Seen eingenoumiene Kare verleihen ihm hochalpine 
Foimen. Ganz anders sieht die Sttdabdachuns aus, die im östlichen Teil 
nach der Tief enUnie Eatakol-dusamyr, im westliiäen naeh dem Ineiten Gnben 
des oberen Talasstales geriohtet ist. ffier ffigen sieh alle Geh&ngestQeke wa 
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mtt fiiihfitf'«*^»f"j bb m GipfdregiDii mäffiig stail «nfrteigenden Ebene ea* 
aammen. Das ist wohl die zwar stark seracmiittaDe, aber dodi noch recht 

gnt erhaltene schräg gestellte alte RumpfflSche, deren Abbradi die wesentlicli^ 
steilere Nordfront bildet. Es ist also die Alexanderkette als eine asymmetrische 
Keilscholle anzusehen; für junge Schubbewegungen am Nordrand spricht auch 
die Tatsache, daß die in die Quertäler eingelagerten roten Konglomerate ein- 
seitig gegen S bülen. Ihr Bnde findet dia Kette nach fast 400 km limger Er- 
etreekong unweit Aulie-ata, wo der Talaas ihre Anslftafer durchbricht. Hier 



Das nördliche Vorland. Eine breite Zone ebener Wiesensteppen begleitet 
den Nordrand des Qebiiges in der Fortsetzung des Iiibeckens, nur unter- 
hfoehen durch den Zng der Tschn-IU-Berge und rasammeDgeaetst aus den 

tertiären und quartären Zerstörungsprodukten dos Gebirges, über die sich 
woitoT nordwärts mächtige Massen echten Ibisses breiten; dieser geht endlich 
in die Sandsteppen und Ilügelsande links vom Iii und zwischen Tschu und 
Talass über. Recht genau an der Grenze von Schotter und Löß, wo die 
zahlreichen Wasseradern des Gelnrges noch genügendes Gefälle haben, um 
zur Bewisaerong in Kanäle an^elöst wenlen za können, und länga der alten 
Handels- und Vfllkerstraße naä dem Westen entstand jener Streifen von 
Siedlungen, die von den Russen größtenteils in Ruinen, zum Teil als ver* 
komnienc Sartenstädte vorgefunden wurden und an die ihre Gründungen 
wieder anknüpften. Klima und Landesnatur sind der europäischen Koloni- 
sation hier wesentlich günstiger als im westlichen Vorland. Freilich ist der 
Winter nodi wesentlich atacenger als 5° nördlicher in Ostooropa und durch 
heftige Oatmnde verschärft; in Wjernij kommt das Frühjahr erst Ende April; 
die Sommer sind zwar auch hier recht heiß, aber durch kühle Bergwiude 
gemildert, nur ganz im W reicht die Sommerwärme der tieferen Lagen noch 
aus, um gelegentlich Baumwolle und Reis zu reifen. Doch gedeihen noch alle 
Obstarten, im W auch der Wein und ganz vorzüglich eignet sich das Land 
dnrdi dUe rocUichen Frfihsommerregen auoh ohne kOnraiohe Bewäsaenmg 
für den Anbau von Sommergetreide. 

Die ersten Versuche der Neubesiedlung \\Tirden mit Kosaken gemacht und 
haben hier wie sonst dem Lande nur Schaden gebracht; »Sjevcerzow erzählt, 
wie verwüstend diese Schädlinge gegen den Wald- und Viehbestand vor- 
gingen. Auch die ihnen folgende bäuerhche Kolonisation hatte lange zu tun, 
bis sie sich in die neuen Verhältnisse schickte und zu dnem erträglichen Zu« 
sammenleben mit den halbnomadischen Kirgisen gelangte. Heute zieht sich 
eine schon ziemlich dichte Kette von Dörfern längs der Poststraße dahin» in 
ziemlich gleichen Abständen von größeren Orten abgelöst, die an alte Sarten- 
oder Dunganenstädte anknüpfen und als Kreishauptstädte und Märkte dienen. 

Aul dem Sohuttk^;el der Kidnen Almatinka, wo die Straße vom Ui her den Gebiigirfaß 
cneichtf fiegti von einoni EUbknIe bewaldeter Betge mn^ebeii« aonriehfai dev p t äc h ^ 
tagen Gipfel der Alatau-Nordkette, in einem Meer von Gärten und Gehölzen, an Stelle 
der mittelalterlichen Handelaetadt Almaty Apfelstädt), die Haoptatadt ^emlijefcioliiei^ 
Wjernij, 18^4 ab Koiaksnrtation gegründet lUah dar Er rtbebwi aa t i sti tip h e von 1887 
TOIlig neu aafjgBbaiitk uatanelnidet tioh die 3tsdt mit ihnii alediigea lUnh&uBom untt 
VACH. 13 
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fimr itreng georaetriaohen Anlage nur dttfoh einige bessere AntageUode und die gr96e«e 

Volkezahl (37 000, davon 26 000 Russen) von den übrigrn Runsensiodlungpn dieses Land- 
fllthcbes. Die Industrie zeigt in Anbetracht der umständlichen VerkehrsTerhiltnisse 
(tlber 800 km ron der SSscnbahn) erat sehr beeeheidene Ansltnk Die Kaharen dm 
Wjemier KiTises finden gsgisn W bald ein Ende auf den (»den Flächen des Kandyk-tMlu 
Der eine Zweig der BotMnfle führt über den üaastekpaß direkt zum Xwhu und naoh 
Tokmak, in £aien Mihe die Rette der alten TOilteostedt ^ujab und FMedhOl» der 
ncstorianischcn Zeit liegen, die Hauptlinie gelangt über den Paß von Kurdaiask und 
den Tschu nach Fischpek (14000 £inw.}, das ansehnlichen Handel mit Getreide und 
Viehprodnkten treibt Auen in dieser Bucht der Ebene bleibt Besiedhing mid LMdbftU 
auf die Austrittatcllcn der kleinen Gebirgswäswr beschränkt, von denen nur wenige 
den Üoha eneiehen. Dieser selbst tritt heute noch ungentttat in die Sandsteppe hinaus; 
doch ^eht rines der grofien Projekte snr liandgewimraiig die BewiMsmng von ^ 5 000 ha 
Neulands mit Hilfe eines vom TiHclni a!)7.u7.weigenden Hauptkanals vor. Weiter westlich 
bleiben die Verhältnisse in ermüdender Eintönigkeit über Merke bis Aulk-ata stete die 
gleichen. Zu den grofien Rawea d Orfam Itommen die Wintenstolurangeii der Kirgisen, 
von denen gerade hier schon viele zu völliger Seßhaftigkeit gelangt sind und auf bisher 
völUg freiem Land mit Bewässerung Getreide, I^uerae und so||ar Kartoffel bauen. Die 
raach sunehmende Ansbreitung der Rnssendörfer hat Obrigem in der ■nKi«M'*», mit den 
hentigen Mitteln der Bewässerung zugänglichen Koltaraooe diS nooh IQr Kifj^nn* 
ansiediungm freie Land schon recht eingeengt. 



C. DAS ISSYK.KUL BEOKEM 

Die Buamschlacht« Seit Semenows Reisen ist das Tschutal die übliche, heut« 
durch die PoststraOe nach Narjrnssk leicht zugängliche Eintrittspforte in 
den zentralen Tianschan. Aus einer kurzen Schlucht tritt der Fluß von S 
her in das westliche Ende des Issyk-kul-Beckens, die Weitung? von Kutemaldy, 
halt sich aber, ohne den See zu erreichen, hart an der link i n Taiiiauke, durch- 
flieSt ein bieiteB venehotterteB Tal in westlicher Riehtnng, biegt dann sohari 
nach N um und vollzieht unterhalb des Beckens von Kokmuinak in der 25 km 
langen Buamschlucht den Durchbruch durch das Kungei-Alatau und Alez- 
anderkette verbindende Gebirgsstück ; hinter Dshil-aryk (1395 m), wo ihn 
von rechts der große Kebin ans einer Mündungsschlucht erreicht, tritt er in 
den ebenen Yorlandsstreifen zwischen den Bruchstufen der Alexanderkette 
und der MaSnakkette. Die Sohlndit sdbet hietet niehts Giofiartiges ; die toII- 
kxnnmen kahlen Wände sind hoch hinauf von Schutt und Schotter verhQUt, 
bestSndige Winde mit ihren Staubwolktti geitalten den Weg noch anaii- 
genehmer. Überraschend aber wirkt, von einiger Höhe gesehen, die riesige 
blaue Fläche des Issyk-kul, über die der Tersskei-Alatau als großartiger Hintar- 
grund rasch zu bedeutenden Höhen ansteigt. 

Entetobniig des Issyk-knl-Beckeiifl, Die LagerungsverluUtnisso der jüj^eren Schichten 
hl der Umgebung des Sees sind letstliin tob FriedeHt^teh (357) tnid namendieh ran 
D. MugchhUnc (3^8) dargestellt worden. Danach ergibt sich zunächst oino Stönin«- 
periode naoh Ablagerung der Anganachichten» die in einem Seitental der Buamschia^Ä 
in großer HOhe und staik disfodtrart auftreten; in RcAUbmien der offmbar wUumd der 
Kreidezeit ausgebildeten Einebnungsfläche sind die Han-hai-Schichteu als rote Kon- 
glomerate und Sandsteine eingelagert, aber selbst wieder gestörte In der Buamaohhioht 
Hegen sie diskordant Ober den Angaraschichten, bei Kokmnin^ und an den R&ndero 
dea Seebcckena reichen sie bis zur heutigen Talsohle herab. Diese neuerliche tektonische 
Bewegung bestand wahrscheinlich in einem grabenförmigen Einbruch, verbunden mit 
sobvaoher Faltung der ein ältere« Be^n «fttllenden Kontinentalbildnngen., Gegen 
dii'ABHiiia» «iase eehtn %ftiäktXtitAimm, da «ekliee dM 9&Mkm Mit a j m m wm 
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mehrfach angesehen wurde, spifeht oaiMtitlloh das morphologisch« Bild der beiden 

es umrahmenden Gebirge, ihr steiler Abbruch gegen den See und die Erhaltung der 
Doßen gehobenen und serbrochenen RumpfflAche in der Kammregion dieser Ketten. 
El erscheint xma also das Issyk-kuI^BeoIno ab der am tiefirten gesenkte Teil der großen 
flenknngszone, die wir nun vom Tekees bis zum Taloss auf der Südseite der ersten Tian- 
Bchanketten verfolgt haben, und zwar erfolgte der definitive Einbruch erst im obersten 
Tertiär und dauert wahrscheinlich noch an, wie die Häufigkeit der Erdbeben anzeigt. 
Eine Fortsetsung dieses großen Beckens gegen W ist das von Kokmuinak, wo die Uan-hai- 
Schiehten in das heutige Talniveau eingesenkt und dabei schwach g^n SO disloziert 
sind. Die Buamschluoht wäre duiach als Überflußdurchbruchstal eines Utefen Seebeckens 
zu erklären, das an eine tektonisch angelegte Depression der Beckenmnmhinnilg gs* 
knüpft ist, aber ihre heutige Tiefe erst in sehr später Zeit erhielt. 
Alte ond Junge Seeepiegelschwankungen. Bei Kokmuinak liegen weiße Tone und löß- 
arÜgB Sedimente als Ablagerungen des lasyk-kul, als dieser noch bis zum Eingang der 
Buamschluoht reichte. In die breite Kieswtiste, die zwischen dem Südufer und dem 
GcbirgBabfall sich ausdehnt, sind nach Friederichsen und Prinz Terrassen in Höhen 
von 30 — 40, 70—90» 120 — 130 und 210 — 220 m eingeschnitten, die sich auch in die TUer 
hineinziehen; für eine eingeschachtelte LAgerung ihrer Schotter und Sande, wie sie 
Prinz zeichnet, findet sich aber kein Anhaltspunkt. Fritdericfuen spricht von schutt- 
togetavtig geschichteten Schottern. Deltaschotter soheinen auch hier nicht beobachtet 
worden zu sein. Das Niveau der untersten Terrasse ist auch am Ostufer des Sees in 
dem Lößplateau von Preobrashenssk vertreten, durch das die Flüsse Dshergalau und 
Tube in 30 m tiefen, gewimdenen Tälern einschneiden, wobei sie zwei Lagen von ge~ 
schichtetem Seelöß, getrennt durch Flußsande, aufschließen. Es stand afeo der See- 
spiegel einmal wahrscheinlich um etwa 200 m höher als heute, aber wir wissen nicht, 
w diesem hOehsten Stand, zu dessen Zeit die Buamflchloolife nooh nicht so tief ein* 
geschnitten war wie heute, ein einmaliges» nur durch lUihepausen unterbrochenes Sinken 
folgte oder ob die stärkere Auffüllung des Beckens mehrmals, aber in stets abnehmen-- 
dem Maße geeehah. Diese Erscheinungen vollzogen sich jedenfalls in der Quartärperiode»r 
aber es ist ganz ungewiß, ob die Tieferlegung des Seespiegels mit quartären Klima- 
schwankungen zusammenhängt oder durch eine ruckweise beschleunigte Erosion in der 
Buamschlucht aus tektonischen Gründen erfolgte. Die in dieeer bis zur heutigen Tal- 
Bohlo iK'i ab eingelagerten zwei bis drei Schotteaftenaneii soheinen mit den antuen See- 
terrassen zusammenzuhängen. 

Damit komplizieren sich die Verhältnisse am westlichen Seeende. Zweifellos floB der 
Tscbu nooh vor kurzer Zeit in die Bucht von Kutenaldy und unweit davon wieder heraus; 
dann ist er auf seinem Delta zuerst vorübergehend, endlich dauernd nach VV abgeglitten, 
so daß der Issyk kul zu einem Endsee mit schwach lahigem Wasser wurde, wodurch 
der Seespiegel sank und die vielen kleinen Zuflüsse neuenlinps in ihre jüngsten Ab- 
lagerungen einschnitten. Inwieweit diese Veränderungen mit klimatischen zusammen- 
bfaigen und ob nicht vielleicht die Ausbildung der untersten Terrasse und der CanontäUc 
bei Preobrashenssk erst durch diese Umwandhmg in einen Endsee zustande kamen, 
entzieht eich noch der Kenntnis. In den letzten Jafiren befand sich der See nach einer 
langen Senkungsperiode in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wieder im Ansteigen« 
drang in kleine, vorher trockene Buchten und Flußmündungen ein und untergrub mit 
seiner Brandung die Terrassensteilabfälle. Mit diesem Ansteigen steht die Zunahme 
der Niederschläge in Prshewalssk seit 1896 in Einklang; aber es geht natürUch zu weit, 
mit D. MuschJcetow deshalb von einem Zuendegehcn der letzten „Interglazialperiode" 
zu sprechen. Ein weiteres Ansteigen müßte dem See wieder einen Abfluß zum Tschu 
geben, wie auch heute die Entwässerungsverhältnisse in der sumpfigen Niederung von 
Kutemaldy höchst unsicher sind. Das 6 km lange Gerinne, das den See mit dem Tschu 
verbindet, ist den größten Teil des Jahres von st^iierenden Tümpeln erfüllt und nur 
bei Hochwasser des Fhnsea geht ein TaD eeinmi Wassers in den See. 
Ältere Beobachter glaubten auch die an seichten Uferstcllen sichtbaren Reste von Qe* 
bänden unter dem Wasserspiegel durch größere Seespicgelschwanktmgen erklären n 
■ollen; hlnflg iviift dte Bnmcrang Beberben mm OeifiLBeii, ^S^^sh a. dgL an& KirgisiBelia 
Sagen sprechen von untwgegangenen Städten. Wahrscheinlich abtr handelt es sich um 
die Wirkungen eines der Erdbeben, von denen die Umgebung des Sees häufig heim- 
gemcht trird, md jedimfalh gehflian dieee Beate luPchatwn mjttolateeriiohen Zeiten n. 
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Die liimiolttglsdicii VctUDtalne des Issyk-knl Boid nooh €ufc mibdnurtit: 
Belbrt Bein Niveau wird reclit verschieden angegeben ; Berg (359) beetiminto 
CB m 1570 m, andre Angaben schwanken zwischen i6io und 1640 m. Die 
Große der Seeflilclio ist bei einer Länge von 190 km und einer größten Breite 
von 50 km etwa 5900 qkm, also nur wenig kleiner als die des Wenersees. 
Nagajew maß eine größte Tiefe von 425 m und konstatierte im mittleren Teil 
eine Schwebfliche von etwa sjo m Tiefe; aber diese verdnxdten Hesslingen 
und die wenigen Angaben von Djattehhtno (360) vom Osteode sagen über die 
Gestalt der Seewanne noch nichts aus. Die Temperaturen an der Oberfläche 
sind nach Berg stets einige Grade höher als die der einmündenden Bäche 
(Issyk warm); da der See wegen seiner großen Tiefe nicht gefriert, übt er 
im Winter auf das Klima beiner Umgebung einen sehr mildernden EinÜuö 

ans (vgl. S. 47). 

Lanisduilt und Besiedlung. So Überwältigend der Blick auf die riesige Wasser- 
fläche aus einiger Höhe wirkt, so mangelt dem Bild in der Nähe doch die 
ästhetische Wirkung. Namentlich die den See zu beiden Seiten ab breite 
Gürtel begleitenden Kiessteppen mit ihren massenhaften Tschiibüscheln, 
Caragana-, Astragalus- und andern Steppensträuchern geben ihm das Aua- 
Sehen einer edit sentralasiatisofaen Landschaft, der es anoh nicht an Ideinen 
^ngBandflficben und Salsausblühun^en fehlt. Gute 'Wiocenflfiohen, aber von 
liOckenschwärmen heimgesucht, besitzt die Niederung von Kutemaldj. Eäne 
reiche Vogelwelt belebt die siimpfigen Ufer. Auf dem Seelöß der unteren 
Terrassen wird schon seit chinesischen Zeiten mit Bewässerung Getreide ge- 
baut und zahlreich sind an den Ufern die Spuren älterer Siedlungen aus der 
Ussunen- und Tttikennilk ftaSter wurden die Kirgisen Alleinherrscher dieser 
Gegend, die die Seeufer als mnterquartiese, die höheren Terrassen als ROh* 
jähr- und Herbststationen benützen und daneben etwas Ackerbau, Jagd und 
Fischfang betreiben, frülier auch aus dem eisenschüssigen Sand Eisen aus- 
schmolzen. Unzählige Masare, Kurgane imd Steinbildsäulen (Molotasch) sind 
als Zeugen einer ständig wiederkehrenden nomadisierenden Besiedlung nament- 
lich über die Gehänge der feuchtereu und in jeder Beziehung begünstigteren 
Schattenseite verstreutb Seit den sechziger Jahren kamen in vollkommen 
freier Kolonisation rusnsche, meist ukrainische Bauern hinzu, die nun in 
etwa 10 Dörfern vorwiegend auf der Südseite Landwirtschaft und den Fang 
der massenhaft im See lebenden Fische, namentlich Karpfen, betreiben. Sie 
verbinden die dem Nord- und Südufer folgenden Straßen, die bei Kutemaldy 
von der Tschustraße abzweigen und sich bei der Kreisstadt Prshewalssk 
(15000 i&iw., davon 6000 Buesen) vereinigen. Die Stadt, zu Ehren des 
großen, hier verstorbenen Zcntralaaienforschers Prshewalsskij aus dem früheren 
Karakol umgetauft, liegt schon 200 m über dem See am Nordfuß des Tersskei- 
Alitau; westlich von ihr brechen aus dem Karbonkalk die heißen Schwefel- 
quellen von Dshity-ogus herNor, östlich, nahe der Straße nach Narynkol, die 
Thermen von Akäu und Altyn-Arassan im Granit, neben vielen andern deutliche 
l^weise auf die jungen Brttdie, die das Becken geschaffen haben (361). 
TeiBskei-AIatau. Das über dem Südufer des Sees aufragende Gebirge (= das 
von der Sonne abgewendete) trägt diesen Namen vom Diirchbruch des Dshu- 
Mi-Aijk auf einer Brstrecknng von 300 km nach 0 etwa bis.fum Tal ud4 
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Paß Tuigen-akSu, wo sein Hauptkamm aus der ONO- in die 0-Richtung um- 
biegt und in die breiten HochÜüchen der Vorlagen des Chau-Tengri-Massivs 
ilbagelit. Die Zosammensetiimg der Kette ist der ihres nOidlieheii Gegen- 
st&ckes ähnlich ; über stark verändertea alt^diosoiBchen Sedimenten und ihren 
flEsnitischen Intmeionen, die den Hauptanteil am Aufbau des Hauptkamms 
Snben, lagern nur stellenweise, besonders im östlichen Teil, die Karbonkalke, 
selbst wieder gefaltet; an einer Stelle hat Argentow (361) Angaraschichten 
entdeckt. Der landschaftliche Charakter ist also vorwiegend der eines 
kristallinen Hochgebirges. Die niSidliehe VorhllgelsDne besteht ans den ge- 
störten jnngen roten Sedimenten, die dann nnter den qmurtSien Sdiottem 
verschwinden. Wichtig für das morphologische Verständnis ist, daß mehrere 
steile und schwach bogenförmig streichende Brüche tertiären Altera die durch- 
aus WSW streichendeu alten Gesteine spitzwinklig durchschneiden. Der 
nördliche Steilabfall ist also eine große Bruchstufe, aber durch die zahlreichen 
AbdaehimgBfltisse so au^elöst, daß Seitenkämme von 30— iip km Länge ent- 
stellen, li^^dirsdheinlieh nur ein Ergebnis subsequenter Erorion in weieheien, 
durchaus N fallenden Schiefem, aber doch geknüpft an Längsbrfiohe, ist es, 
daß sich im westlichen Teil des Gebirges zwischen eine etwa 3000 m hohe 
granitische Vorkette (Tegerek-tau und andre) und die wesentlich höhere 
kristallinische Hauptkette steppenhafte Längstäler in etwa 2000 m Höhe 
einschalten, die duroh breite Schwellen verknüpft und durch Quertaler nach 
K entwissert weiden. Das Inetteste dieser HoditSler ist das etwa 40 Ion 
lange Konurulen-Alabasohtal mit mehreren, wahrscheinlich glazialen Seen, 
ein Paradies der Kirgisen, ein andres weiter östlich das Kulbeltal; an andern 
Stellen vereinigt sich die Vorkette mit dem Längstal zu einem Plateau, über 
das der Hauptkamm scharf bis 4500 m ansteigt (358). Pässe von fast 4000 m 
wie IVm- und Toeorpaß führen nach S in das tiefe Tal des Kara-chodähui ; 
aber stiikerbervortratendeG^pMfddentEotB der nuHue^ Weiter 
fisdiefc, vom Baisskoon« und Sonkapaß an, die in 3700 und 4270 m Höhe viel 
begangenen Nomaden wegen zum Übertritt in das Quellgebiet des Naryn 
dienen, ändert sich das morphologische Bild und es breiten sich schon in der 
Paßregion, dann nach S an Breite zunehmend, die fjeldähnlichen sogenannten 
Syrthochflächen aus, vielfach versumpft, schuttbedeckt und von seichten, 
gjnsial anuestalteten Tllem dorehsogen. Das sind die Beste der bis 4000 m 
hoch gehobenen Rumpffläche, die gegen N steil abbricht, gegen S nur um 
einige hundert Meter sich senkend unter den aufgelagerten Han-hai- Schichten 
und glazialem Schutt untertaucht und endlich von jungen tiefen Tälern 
durchschnitten wird {347, 357). Auf ihnen liegen auch die Firnfelder der 

Soßen Gletscher der Südseite, wie des Kolpakowsskijgletschers im Quellgebiet 
a Irtasdi, da hier die gllnstigeie orographisohe Gestaltong die Awwa.witnlimg 
bedeutender Fimmassen ermöglicht. Die Gipfel überragen diese Flächen 
nicht mehr wesentlich; immerhin erreicht südlich von Pnhewalssk die ver- 
fimte Alexanderspitze (Teremitir) wahrscheinlich 5500 m und auch in der 
Umgebung des- Saukutschakpasses (4100 m) und des Turgen-Ak^u-Passes 
(3930 m) erheben sich Gipfel von rund 5000 m. 

lAndtclmftlich hat die Nordaeite des Teraskei-AIaUu ähnl-cben Charakter wie die des 
t w yMi liini s nh en Alatan {jfia). Bis Uber aooo m bemdit die Steppe imd mit ihr di» lUifc» 
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Venohotierung der Täkr, die dgentttmlioheii AbapOlung»- 
formon in den Ha n- ha i- Konglomeraten und die Erscheinungen 
der Btarkon mechanischen Verwitterung des Grämt«. IK0 
NadflwIldOT rind auf den Osttiobeii Abeobnitt twwnliitnlrtL da, 
wie Sjetverzow bemerkt, hier die ffnchteren westlichen Winde 
Ifäohter Zutritt haben und in Beriiliruqg mit den kaitea <itt* 
liohen Strömungen die WinterwoOteD cor KorwietiMtfa» 
Iwingon. Grüne Matten, dunkle Wälder, rauschende, oft in 
mie auigelösto Bäche zwischen den leuohtend roten Sand- 
«feeinlelieo oder steikn GnudtiiiiigBa loliiJfeii BBd«r Toa 
eigenartiger Schönheit. Hier ist auch die Vcrgletscherung 
recht ansehnlich, wenngleich die Gletscher niisenda in die 
Waldregioo mid unter 9000 m herabsteigen. Somuf »rmduiti 
Bich die tiefen V-fönnipen Rinnen der unteren Talstradtaft 
von den Trogformen dier höheren; am tiefsten, bis 1900 
iMgßa die alten MorliiBii Im Tal des Akla bei P> i ti e wa bafc 
horal), einer eiszeitlichen Gletacherlänge von etwa 26 km und 
einer Schneegrenze von etwa 2900 — ^000 m entsprechend« 
Pttr das Oflen bebauptete Herabraicnen der BisiiilapunA 
bis zum heutigen Seespiegel fehlt es an Beweisen; die hier 
auftretenden einzelnen ^fien Blöcke sind wohl von den 
umgelagerte " 
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Allgemeines. Mit diesem Namen bezeichnen wii daa 
ganze Gebiet zwischen der Musartlinie im 0, der 
Wasserscheide zwischen Öarydshas und Naryn im W, 
der Beckenzone im N und dem Südrand des Gebirges, 
mn Gebifgntttek, wo doh, auf eine Bcttte von wenig 
über 100 km zusammengedrängt, die Obanlctensfige 
des zentralaatttiflchen Hoißhgebizgee SU den gewaltig« 
sten Wirkungen steigern, seine G^ensätzlichkeiten 
am schroffsten begegnen. Am längsten hat es auch 
hier dem Eindringen in sein Inneres widerstanden. 
Nui flüchtig beriUttten seliMQ Band die Bmen von 
Aemmow; ids ente dnngen 1886 Ignatfwr, Kmunm 
und AUxandrow (365, 364) in seine Eisregion vor; 
wertvolle Mitteilungen von der Nordseite brachten 
Almnsif und Prinz, Friederichsen und Saposhnikow und 
die Expedition des Fürsten Borghese (365). Aber erst 
Merzbachers Reise von 1^2/03 (3^) ^® Grund- 
lagen seineK Topographie au^ekUlrt, eine richtige 
Voratdlung you dem enormen Ausmaß seiner Vcr- 
gletscherung vermittelt, seines Geologen Keidel Unter- 
suchungen auch den inneren Bau aufgehellt. Das 
Gebiet dos Tarim dringt hier weiter als sonst nach 
N vor ; nur die nördlichen Vorlagen gehören noch dem 
nisystem an; alle ttln^ien Abflösse sammelt der daiy- 
dehas, um sie zuerst nach W in einem breiten LangiB^ 
tal, dann in dem großartigen DurohbruchBtal, deesen 



Digitized by Google 



D. DAS CHAN-TJsmGitl.Bis;HqLAHD &99 

Lmb und AoBtiitMelle anoli erat dniek Jfm^odlflr beitniimt woidMi aindy 
m-cUe WüBton von Ostturkestan zu entführen. Daraus ergibt sich die GHied^ 
mng des ganzen Berglands in die Zone der äußeren nördlichen Ketten biflf 
nun Öarydshaslängstal, die aus der Verbreiterung des Tersskel-AIatau gegen 
0 hervorgehen und an den W— 0 streichenden Bruchrilndern des Karkara- 
und Tekessbeckens abschneiden, in das Gebiet der mittleren und höchsten 
Ketten swisoihen dem darT^tehasqnertal und der MnsartGnie, m die auob 
heute nur teilweise brannten Südketten, wo die ONO streichenden Gesteins- 
aonen durch südwärts gerichtete Abdachungsflüsse aii%elöet and, und endlieli 
in die Ketten westlich vom darydshasquertal. 

Die äußeren Ketten. In der nördlichen Zone sind hochgradig metamorpho- 
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aber gleichfalls stark veränderten Tonschiefer zwischen zwei bis drei granitische 
Zonen von wechselnd« Breite eingepreßt, die in der Fortsetzung der Granit- 
achsen des Tenekei-Alataa nach ONO streichen, mehrfach von den jungen 
raten und gelben Sandsteinen und Eoo|^onieEaten Überlagert (Fig. 1 8). Dneli 
alle diese Felsarten sind die Flüsse der Nordabdachung, Kakpak, Karako!; 
Bajumkol und die beiden Musartflüsse, wie durch eine große Aufwölbung 
in ein&ohen AbdaehuAgstalem eingeschnitten. Dabei bildet der Granit 
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mhigeie Beig foim en, deren Oberfläche zum Teil noch die wieder bloßgelegt« 
Auflagemngsflache der karbonischen Kalke verrät, scharfe Sägegrate sind aus 
4eii durchaus steil südwärts fallenden Schiefern herausgearbeitet. Die Karbon - 
kalke gewinnen erst nahe dem Nordraiid größere Verbreitung, wo sie in der 
Gegend des ^art-dshol-Passea (^700 m) zwischen Karkara und Kokdshar 
Hb« dem Han-bai-HflgeUand nieikigere Ketten avlbmiea, dann aber aadi 
im SW, wo die bis 4000 m boben BumpMachen südlich vom Turgen-Akto- 
und Mynturpaß ebenso über steil aufgerichtete Kalke wie über Granit hin- 
wegziehen (Fig. 19}. Mit Annäherung an das Kokdshar-Tal verlieren diese 
Flächen zwar ihren scharfen Nordrand, sind aber noch bis nahe an das Kakpak- 
tal verbreitet, wenn auch immer mehr durch Erosion in einzelne kleine Plateaua 
aorstiickelt; die letalen Spmen mit Htiien von 3400m finden sieb im Bereiek 
der drei kleinen Mukurmututäler zwischen den beiden Musarttälern. Damk 
cncheinen sie auch links vom ^arydshas als grasbedeckte wellige Hochebenen, 
die ßich von den Gipfeln im S stetig gegen N auf 3100—3200 m senken und 
in ein Han-hai-Hügelland übergehen. Der weiteren Fortsetzung die.'^er Flächen 
werden wir westlich vom Öarydshaa und im Quellgebiet des Naryn begegnen. 
Junge Brfldie baben mebifacb m ibzer AnflABung beigetragen. Im obasten 
darydfibasgebiet sind sie zweifellos zwisoben höhere Ränder eingeaenkt. Bin 
Quorbruch durchschneidet die Schiefer- und südliche Granitzone rechts vom 
Adyrturtal, so daß sie steil gegen W abbricht; an einem Längsbruch oder 
einer Flexur sind die Schiefer- und dann namentlich die Kalkflächen westlich 



Senkongpfeld von 10 km Bieite und 50 km Lange, an das sieb die auffällige 
beDkenitftage Weitung des Sexydsbastales oberbalb seiner Umbiegung nacb 
8 knfii^, und das wohl erat nachträglich von roten Han-bai«Kong^omeraten 

ausgefüllt wurde; sie liegen, von Flüssen tief zerschnitten, zwar nahezu hori- 
zontal, sind aber gewiß noch in sehr junger Zeit gehoben worden. Den süd- 
lichen Abschluß des Beckens bildet mit steilem Abfall der ^arydshastau, ein 
•bwiflädiigee Plateauatfick, das im Qetlieben TeQ, idion im Beieloh der Sualke 
md Dolomite der ZentnJaone, der Tusaschu (4050 m) qaert. 
Die oSrdlichen Abdachungstäler. Die Abdachung des Chan-Tengri-Hochlanda 
gegen das Tekessbecken hat infolge der starken Zerschneidung der alten 
Flächen rein alpinen Charakter und auch in den Landschaftsformen ihrer 
Täler treten zentralasiatische Merkmale stark zurück. Es sind echte Alpen - 
tiler mit Wäldern und Hatten, steilen Gehangen, Schluchtstrecken und 
Weitungen, Gletschern und Bisaeitapurai. Daa £kjnmkoltal mündet in rund 
3IOO m Höhe gleichsohlig und yenobottert in das Tekessbecken; kurz davor 
biegt der Fluß scharf nach 0 um und durchbricht einen niedrigen Kalkzug, 
während eine alte Talforni direkt nach N führt. Weiter aufwärts folgen 
mehrere Engen und Weitungen, durch Stimmoränen des alten Gletschers 
abgesperrt, der einmal das ganze Tal erfüllt hat. Der obere Teil des Tales 
ißt eme großartige SeUuobt in Gianit, den vergletscherten Talacbluß td>er^ 
der schon der zentralen Zone angehörende Fic Nikolai Ifiebailowitsolk 
mit einer 2000 m hohen, fast senkrecht abstürzenden Maimorwand; schon 
aus der Tekessebene sichtbar, wurde er lange für den Chan-Tengri gehalten. 
Von den zwei größeren linken Seitentälern wurzelt das Aschuturtal schon 
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in der gioßeu Fimmasse der Chan-Tengri- Gruppe, die einen lo km langen 
Indiii&r in dieses Tttl entsendet. IMe Gipfel swisehen beiden TSlem ha&a 
aeh ohne stärker her v ortretende Spitzen bei 4000 m. Weiter abwärts mündet 

j^chfalls aus der Schielerzone dos Ak^ital, das dem Haupttal die Nofdlich- 
feong aufdrückt. In seinem Hintergrund liegt, durch einen Moränendamm ge- 
staut, der von Merzbacher entdeckte und von Prinz näher beschriebene Ak-köl. 
Das westlichste der großen Querteder ist das Kakpaktal; in seinen oberen 
Tenwdgungen liegen in GksUdwinnen der durch eine nesige Endmor&ne go- 
■taute &ira>kM and der Dehaasyl-kfil. Knrs vor seinem Anstatt in das TekwB- 
bedten mündet in das Bajumkoltal dM fast ganz in die nördliche Granitzone 
eingeschnittene Narynkoltal. Das gegen 0 folgende kleine Musarttal setzt 
sich aus drei ungefähr gleich langen Quelltälern mit großartigen, verglet- 
Bcherten Talschlüssen zusammen. In das große Musarttal mündet von links 
das Dondukoltal, in dem ein großer Bergsturz im Bereich der Fhyllite und 
Dinbue einen See inmitten einer pi&chtigen Alpenssenerie aufgestaut hat^ ' ; 

Ok» dfluTiale Vcrgktodwrang diMer Hier hat Prin» niher tratomieht und grfuad wi, 

daß in Höhen von 2900 — 3100 m die Trogtäler von einfachen Eroaionarinnen, die in 
iltere Trtee eingoBohnitten sind, abgelöst werden; in dieser Hölie tritt regelmäßig eine 
gtnf» im L&ogBprofil der Tftler mI rad finden rieh wolileriMJteae Endmortaen; sn^Mdi 

OMt hier auch ungefähr dio obere Grenze der dichten Nadelwälder. Diese Endmoränen 



ven^ Prinz an das Ende des Eiszeitalters, in das sogenannte Burohanatadium ; die 
bBhsf 'oben aufh e i epdeo geliOrai Bw*ei post^asiailen RfldonigMtadfefi an» Die imtor» 
halb der großen Endmoränen auftretenden glazialen Formen und Ablagerungen, die 
fohon stark verwiiolit sind, sind vielieioht Spuren einer ftlterm Eiszeit» als die doroh 
nbiivielie ZnAOsse genährten Hauptgletaoher 1» an den Rand desTalnMbeelniM niditen» 
während die den großen Endmoränen zugehörenden Gletscher sich in boscheidonon 
Dimensionen mit Längen von höchstens 20 km hielten. Unbedeutend sind die fluvio- 
gfatfialen Ablagerungen; ent te den unterm TdsIm&Mi wird die Vendwttemiig ellifcMr 
und geht in die dea TelrnaebnobaM ttber, die offenbar mit der flnvinglaiiaWi niohls m 
tun hat. 

Die zentralen Ketten. Wie Merzhachers Aufnahmen erkennen lassen, stralilen 
von einem N— S streichenden höchsten Sockel nach W sieben Parallelketten 
aus, getrennt durch tiefe, im Oberlauf von den Zungen riesiger Talgletscher 
erfüllte Täler. Weit kürzer und gedrungener, aber deutlicher fächerförmig 
ist die Gliederung der Ostabdachiing des Hasaivs nach der Hnsartfurchei 
g^neinsam mit der noch wenig bekannten Südabdadrang ergibt sich also 
eine atockförmige Gliederung mit radialer Entwässerung, aber es ist im ein- 
zelnen noch nicht zu entscheiden, inwieweit sie durcli den Gebirgsbau vor- 
gezeichnet ist. KeideU Untersuchungen in der nördlichen Hälfte dieser zen- 
tralen Ketten unterscheiden von N nach S zunächst noch den südlichen Teil 
der inneren Qiaaitaone, dann etwa Yoni Fimgebiet des denienow^etschers 
an eine breite Zone aus hochgradig metamorphen Sedimenten, kiLstalliaen 
Schiefern, marmorisierten Kalken und Dolomiten mit ihren basischen Eruptiv- 
gesteinen, der auch die höchsten Gipfel angehören, eine Erscheinung, auf die 
menbacher als unterscheidendes Merkmal des Tianscnan gegenüber den 
Alpen besonderes Gewicht legt, obwohl es doch nur natürlich ist, daß auch 
wtx die höchsten Erhebungen aus den hftrtesten Gesteinen bestehen. 
Daneben aber schont die gewaltage Msssenanschwellung noch durch sehr 
junge Ematenbewegiingen bestimmt su sein. Im InylUwhekgjetBchertal 
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Btreichen die Schichten schräg über das Tal hinweg; im nächst südlicheit« 
dem Kaündütal erscheinen in einer Talweitung plötzlich mitten im wildeste 
Hochgebirge die oberen Abteilungen der Han-hai-Serie als flachgelagerte 
Decke übor den alten Sedinieuten. Zweifellos haben hier streichende Brüche 
m einem Vertikalausmaü von uiiiideöteiis 800 m auch noch das oberste Tertiät 
beteoffen und es scheint das ganze Gebiige ans ONO streichendep, dxuA, 
Arüehe getrennten Schollen zu bestehen, die die steilere, abgebrochene Seite 
gegen N kehren, wodurch der Verlauf der großen Täler und der geologische 
mid landschaftliche Unterschied der beiden Talseiten bedingt ist. Zugleich 
steiften diese Schollen gegen O an und es ist die überragende Höhe der ganzen 
Masäcuanschwelluug wahrscheinlich die Folge einer durch Brüche kompli- 
aerten, besonders starken Hebuns der alten LandoberflScfae. Von dieser ist 
natfirficib in der wild au^dSsten Qebi^gsIandschaCt nicht mehr yid zu sehett 
und höchstens die bisweilen auffällig geradlinigen» gipfelannen If&mn^ft 
zwischen den westlichen Paralleltälern deuten sie noch an. Lag sie am oberen 
äarydshas bei 3900—4000 m, so müssen wir sie im Zentrum der Gruppe bei 
mindestens 4500—5000 m annehmen; denn so hoch ungefähi ist das Fizn- 
plateau, dem der Giian-Teiigri nodi um wet^re 3500 m, bis m wahzsofaeudioli 
6950 m entsteigt (naeh einer Messung von Sofoiknikow auf Grand der 32 km 
davon entfernten Basis auf den Syrtflfiohen bdm .Aaehatartal). Daß der 
höchste Gipfel seine Nachbarn immer noch um 500—700 m überragt (Pic 
Öemenow 6450 in, Pic Nikolai Michailowitsch 6300), obwohl sie aus demselben 
durch Diabasinjektionen gefritteteu kristallinischen Kalk bestehen, bleibt doch 
merkwürdig. Die von Merz6aeAsr vsrsoohte Erklärung, daß der Gipfel im 
Sehdtd emes gebofstenen und al^gdxagenen tektoniadieB Gewölbes eilialtan 
geblieben sei, ist natfirlioh im Hinblick auf die uns jetst bekannte Tektonik 
des Gebietes unhaltbar. 

Vpre!pts<*hemiig. Von der Großartigkeit der Hochregion der Chantengrigruppe mit ihren 
in Verwitterungsruinen aufgelösten Schiefergipfeln, den bianiicn Marmorwänden, der 
ungehenien Moränenentwickhnig, der Klarheit der glsrisleil FoCBien und der auch heute 
noch enormen Vergletachcrung geben die Schildeningen nnd vorzüglichen Abbildungen 
Merzbachera eine ungefähre V'orstellung. Die V^ergletscherung erreicht bei einer Schnee- 
grenzhöhe von etwa 4000 m auf der Westseite, entqireeliend den hier günstigeren oro- 
graphischen Verhältnissen, ihr grüßt<-s Auamaß. Hier entwickehi sich die langen, flachen, 
von wahren Moränengebirgen verschütteten Eiszungen zwischen steilen hohen Ketten, 
von deren gegen N exponierten Ctehängen ihnen zahllose Hängegletscher in förmlichen 
Einkaskaden zuströmen, während die südwärts gekehrten bis hoch hinauf aper, schutt- 
bedeckt oder felsig sind. Der nördlichste Rioeengletscher ist der seinem Entde<;ker zu 
Ehren so genannte ^menow- Gletscher, dessen Abfluß vereint mit dem des wesentlich 
kleineren Karakolgletscher den i^arydshas bildet. Die auffallend flache und spalten- 
arme, etwa 30 km lange Zunge, die zahlreiche Eisseen b^leiten, endet schon bei 3600 m ; 
das Fimfeld mit den jede weitere Begehung fast unm^lich machenden Pulverschnee 
beginnt bald über 4000 m und hier liej^t woJil auch die Zone der maximalen Nieder- 
schläge, woraus sich die auffallend hohe Lage der Gletscherenden erklären durfte. Aus 
denselben PlmgeUet entatrSmt der von Ignatjeto entdeckte 22 km lange Muschketow- 
Gletscher (Endo bei 3480 m), dessen Abfluß den Adyrtur bildet. Das nächste Ta!, da» 
des Tusaeehu* wurzelt mit seinen zahlreichen Verästelungen wohl in einer flachen Fim- 
noUK em der eiok aber keine Zunge entwiohdl Ein schmaler Grat mit prachtvollen 
Kipfeln trennt den Muschketow- Gletscher von dem Gebiet der beiden Inyltschek- 
Gletsoher» die aus einem gemeinsamen Fimgebiet kommen, in 3600 m Höhe sich ver* 
ciä^^ VBd efam langge rti ee kte n ESine nmaohliefion. Die gemeinsame Zunge fliefit 
BMribMBbadookt mid flaob aoeh weitem 18 km bis 3300 m mkrtB, so daß die Clnwimt.. 
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lioge 6f km betrftgt. Merxbacher ist die Zunge Mifwftrti bte «a ilire Wund geütiegeo. 

In etwa 4500 m iK'ginnt cbonor Firn und aus diesem erhobt sich in wunderbarer Scbl&nk- 
lieit wie aus einem Guü, mit wohl für alle Zeiten unersteigbar steilen Flanken, die riesige 
iMtte Mnniovpyramid» des MCMsterkOnigs**, frei siolttbar Tora FüB bis nun Gipln; 
er steht also in dem die beiden Tnyltsclu'k-Gletscher trennenden Seitengrat, abseits 
vom eisaoheidenden Hauptkamm, der wohl noch bis weit Uber jooo m ansteigt und. aus 
dem der Ho Nikolai ludiailointmh sieh m 6300 ra eriiebt. 

Fin mehrfach verzweigte« System kürzerer Ketten tronnt das Inyltsclicktal vom Kaündtt- 
taL Sie vwxw«gen sich von einem noch namenlosen tiipfel von 6 joo m Höhe und wunder* 
barer SdiOnheit und omsdiNeSeii weiter weellidi die Ueineran OkCedier des Atoohaflo« 
talcs, in dessen Hintergrund Spuren des großen Plateaus in etwa 3800 m Höhe als Boden 
einer alten Fimmulde aultreten. Die schrofisten Ginielbauten luiüpfen sich biet an 
die wdt verbreiteten IMabasgänge. Der das Tsiende fttDende, von der Bzpeditioii 
ßorqhfs, näher untersuchte Kaüruiiitilt'tÄfher endet bei 325^0 m; sein Fimgebiet reicht 
olfenbar auch bis nahe an den Uauptkamm hinauf* da es von ihm aus gelang, die Lage 
des Ghnft^Tengri unabhängig von JferxAodker sn beetlmmen. Noob wmis bekamift toi 
der niollSlflrilgeodeKoikafgletseher, der dorn Inyltächt'kglit.sehor an Länge gleichkommen, 
•a Bnite ilm nodi tibertreffen dürfte. Als südlichster der großen wesUidien ^sströme 
ttefit — irfmUg genug der eftw» 24 km lange ^bawtaohögleteoher bto 3750 m 
berab, in deifeii Bonteignmd «ine Dopfielveihe roa Ffamifamen so Ober 6000 m «nf* 
steigen. 

Der Sarydshasdurchbruch. Unterhalb der heutigen Gletöcherenden trageu 
die groüen Längstäler voiwi^end den Charakter öder Trogtäler mit riesigen 
Mnff&nmimwaaMi am Boden Und «II den Flanken, nur tm den Nardeeitfln 
otftrker gef^iederten Gehängen und stufenförmig mündenden Nebentälem. 
Gans unwegsam wilde Schluchten sind die unteren Strecken des Kaündü- 
und namentlich des Koikaftales, wahrscheinlich infolge einer sehr jugendlichen 
Emeuerimg der Erosion im Haupttale, die nun in den Seitentälern aufwärts 
schreitet. Wie weit im Uaupttal die eiszeitliche Vergletscherung abwärts 
reiehte, ist schwer sa sagen. Aber da die Httndon^ des Kallndtttales noeh 
3400 m hock liegtf durften wenigstens die linken SeatentSler einst vom Eise 
MUS erfüllt gewesen sein. Auch das obere darydshastal ist ein prachtvoller 
Trog mit hängenden Seitentälern namentlich von rechts aus dem Bereich 
der Denudationshochflächen; weiter abwärts in den Ilan-hai-Schichten ist ea 
eine bäum- und strauchlose Hochsteppe mit kleinen Moränenseen. Der i^iuß 
sehneidet nodi innerhalb des EinbroehsIddeB tief ein, dann tritt er xwisohen 
den hohen Ketten nach S umbiegend in das giofiartige Durchbruchstal, das 
erst durch die gefohrvdle Wintoroxpedition von 0. Prinz (1906/07; 370) 
näher bekannt geworden ist. Auffallend ist namentlich der stark gewundene 
Verlauf, besonders im unteren Abschnitt, und der Wechsel von unzugäng- 
lichen Strecken zwischen senkrechten Wänden in Granit und seinen Gan^- 
gesteinen und kldneren Talwettongen im Schiefer, wo Sohottermassen mit 
GsBartigen Zwischenlagen, mdst an der Zahl, 100—150 m über dem 
Fluß auftreten. Schluchtartig verengt sind auch die untersten Stücke der 
Nebentäler, wie des Külü, Tschongtaldy und Terekty zur Rechten, dem von 
links der Inyltschek entspricht. Nach Aufnahme des Akschiirjak von rechts 
durchbricht der Öarydshas in vielen Wmdungen in zuerst NO-, dann SO- 
Richtung und hier völlig unzugänglich die Masse des Boss-tagh, endMoh ab 
Kum-Aryk die sfidliohstai Bandketten; als Ak-An betritt er die ebene Wfiste« 
ungeheure Blöcke wälzend, und ist auch hier noch 200 m tief in die Gerdtt: 
decke eingeschnittOL Zwdfellos ist die Schlucht eist duich eine sehr junge, 
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pQStglaziale Belebung der Erosion entstanden, während die Talanla^e selbst 
weBentlifili ilter, das Tdprofil ttb« dot Sohlndtt w^seatlich reifer ist. 
Officite des Chan-Teocri-Msssivs und Musarlhirciie. Aus dem Finigebiet un 

den Pic Nikolai ziehen in ONO-Biehtung z\n ci etwa 5000 m hohe Ketten im 
Streichen der südlichen Granitzone und der beiden sie begleitenden Schiefer- 
zonen; massige Plateaustücke deuten auch hier die alte Landoberfläche au. 
Ihre Fortsetzung jenseits des Musarttale» sind die beideu Hauptketten des 
Chftlyktau (367) : die nördliche entspricht der südlichen Granitzone, in Schiefer 
mid PhyllHe ist das IiSogstal des obeiein Agiaas eingesohnittcD, die sfldUUohe 
Hauptkettc entspricht boeits der zentralen Zone des Chan-Tengri mit ilaen 
Karbonkalken und jüngeren Quarzporphyren. Mit großartigen Gipfelformen 
bildet sie den Abschluß des nördlichen Musarttalea, das mit seinem hoch- 
alpinen Charakter und glazialen Formen durchaus den übrigen nördlichen 
Tileffn des Chan-Tengri-Berglands ähnelt. In der linken Uferkette schw^ingt 
aioh ein Eisgipfel zu 5500 m auf, an srinem Fnfie endet dn grofior, iriM aer* 
riasener Gletscher in 2750 m Höhe. Der anck heute von Karawanen zwinchen 
Kuldsha und dem Tarim viel benützte Saumpfad führt über mehrere chine- 
sische Wachposten und endlich über einen kleinen Gletscher auf die Höhe 
des breiten Wallpasses (3500 m?). Der Abstieg geht zuerst über den 20 km 
langen Dshiparlykgletscher, der schuttfrei und in abenteuerliche Abschmel- 
soi^ormen an^elfiet trots ausgesproeliener Sfldezpoaitioii bis 3900 m herab- 
steigt, bis oberhalb des Fikets Tangatasch. Weiter abwärts ist das Tal noeh 
tiefer in die zerknitterten und wirr dislozierten Schiefer, Gneise, Kalke und ver- 
schiedene Massengesteine eingeschnitten, mehrfach kreuzen es vor Weitungen 
alte Endmoränen. Wo es sich nach 80 wendet, werden die Höhen rasch 
niedriger, die Schuttmusäen immer mächtiger, die Landschaft recht wüsten- 
haft; aber die engen, geeohtttsten Sehlnohttaler des Chalyktan bergen noeh 
kleine Fichtenwälder und wurzeln alle in Gletschern. Sic waren es audi, 
die in der Eiszeit den Gletscher des Haupttals bis über den Austritt des- 
selben in die Ebene erhielten. 30 km vom Gebirgsrand bilden in etwa 2000 ra 
Höhe die alten Moränen ein vielgliedriges llügelgebirge, umschüttet von ge- 
waltigen Schottermassen, in die der Hauptüuü, als einziger unter den vielen 
AbdachungiaflfisBen dieser Gegend bis sur Mündung in den Taiim stets wasser- 
ftthrend, tief einschneidet. Unmittelbar berühren sich hier das Teri^etsoherte 
Hochgebirge und die öde Kieswttste. 

Der Södrand des Tlanschan zwlsehen Masart und Ak-su. Ein breiter Ottrtol von Badlanda- 

HügeUand ans Han-hai-Schicbtcti )>egleitet den steilen SQdabfall des hohen Gebirges, 
teils unmittelbar an ihn angelehnt, teils Streifen von Kieswüste dazwischen Platz lassend, 
östlich vom Ak-»u bilden die Han-hai-Scdimente mit ONO-Streichen den Tschadantao. 
iwiiehan Abad und dem Mnsartflaß aber streichen sie in flachen Wellen nach OSO; 
auch ans den Schuttmassen, die einen breiten Streifen des Gebirgsabfallea völlig be- 
graben, leuchten noch stellenweise diese roten Schichten hervor. In der Umgebung 
des Mosartfloiaes und weiter {kitlich gehen sie nach Keidel (368) gefaltet, aber in kon- 
kordanter Lagerung aus den kohleführenden Angarawhichten hervor, die in Mächtig- 
keiten von I foo — 2000 m und gemeinsam mit einer in sie eingelagerten Decke von Quarz- 

g>rphyrcn die südlichsten Randketten aufbauen; dabei sind sie ebenso wie das höhere 
ebirge dahinter von W — O streichenden Staffelbrüchen zerhackt, »lie den Abbruch 
de« Gebirges bestimmen. Weiter östlich erscheint in den älteren Schichten wie auch 
la Veilain des GebitgRMidM die ONO-Biditiing wieder und behemcfat Mob den 9et- 
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ttdien TbuMehaB. Nur die Han-hai-8o]iiohte& entfanen rioh mit 0S0>8tnldm immer 

mehr von der Haiiptrnas.to des G«biiget nnd Tonehwiiideii endlich unter den jnngan 
. Anfschüttuiucea des Tarimbeclceiia. 
Die jungen BtOnmgm rfnd «neli noeli tiefer Im Gebirge in der Lagemng der Han>liai- 

Schichten erkennbar. Auf der .SüdseiU' dos !>abawt8chötalc'8, beim Karaburöpaß (3:00 m), 
bilden die alten Schiefer und KaXke noch 5000 m hohe Gebixge mit Eis und Schnee, 
fMt aageeiohts der Wflato; an ihrem Fufi enoh^t tin Streifeii heftig gefiltelter und 
sogar überschobencr Han-hai-Schichten, bo daß Keidel von einem ^abaw-tscliübogon 
nciohth Das sind die Wirkoitgen des von dem Senkungsfeld im S ausgehenden Zuges. 
Beide TJferluetteD des dabawtsohfltsles weiden ¥oiii Knn-at^^ durehbrooheo tmd trer- 
lieren sich westlich davon in der Wüste. Die Granitkette nördlich davon setzt Bieh über 
den Durchbraoh hinweg im Dahanart-tau fort und verknüpft so die Sttdketten des Chan« 
tengrigebietes mit den weiter westHeh fönenden Kandketten. 

Die Ketten westlich vom Sarydshasdurchbruchstale. Der Durchbruch des 
3aiydsbas vollzieht sich durch ein ganz einheitlichem Gebirge; den großen 
LiogstSlem auf der Westaate des Ghan-Tengri entBpreelieii westfion Tom 
Durchbruch die Täler des Külü, Terekty, Utschkul-Ischigart und Ischtyk- 
Akschürjak. Auch die Syrtflächen swiachen dem Ostende des Tersskei-Alatau 
und dem ob«reu {^arydshas ziehen nach SW weiter und bilden jenseits des 
tiefen Ottuktales das etwa 3800 m liohe, glatte Törpüäyrt und jenseits des 
Külü das etwa gleich hohe, scharf umrissene Arpa-tüktyr-Plateau in unmittei- 
iMffer Fortseteung der lUlehen Vaaks vom äaiydshas, ]uer "wie dort Uber 
senkrecht stehende Gndse und Tonachiefer hmwegdehend. Dmn sSdlicheii 
Abschluß bildet als Fortsetzung des Sarydshas-tau der Külü-tau; an idnflii 
Ostende ragt unmittelbar über dem J^arydsha.sdnrchbnich, fast 2000 m höher 
als seine Umgebung, der von Almäsy entdeckte Pic Eduard zu etwa 6000 m 
auf; aber über seine Natur ist nichts bekannt geworden. £& liegt die Annahme 
nahe, daB auch hier die Syrtflächen an einem Längahnich gegen die hohe 
Ket;te abgesetzt sind. 

Das Eülütal haben in aeiner ganzen Unge von über 60 km Aopoi^ikow und 

Frieierichsen durchzogen. Nahe seinem Ausgang ist es eine unzug<ängliche 
Schlucht zwischen hohen Gneiswänden und hocii hinauf mit Schottern auf- 
gefüllt, die in drei Terrassen geteilt noch weiter aufwärts ziehen. Es setzt 
sieh alao die Neubdebmig der Brosion aus dem Haupttal in Form einer noch 
sieht Töltig zerschnittenen Hfindimgsstufe in daa Seitental fort. Bald aber 
gewinnt das Tal Trogcharakter mit hängenden Nebentälem und Wasser- 
fällen der Seitenbäche. Die tiefsten Endmoränen beobachtete Friederichaen 
bei 3050 m ; doch hat sich der eiszeitliche Külügletschcr wohl einst mit dem 
des Haupttales vereinigt. Die heutigen kleinen Quellgletsclier enden schon 
fiber 3700 m, obwohl im Talschluß Gipfelhöhen von 5cxx>— 5400 m vorkommen. 
Dieae geringe Vergletaeherang wie aneh die vollkommene Waldloaigkeit dea 
Tales ist wohl dnioh die gEOfiae TEoekeiihelt auf der Leeaeite der Weatwinde 
bedingt. 

Vom Quellgebiet des Külü nacli dem des Terekty imd Utschkul erstrecken 
sich wieder weite Syrtflächen; gegen SW bilden sie im Hochland Akschürjak 
4io Waaaerachttde gegen das Naxyngebiet und sind hier durch die Expeditionen 
Almäty'Pnm mid Borghete etwaa nfther bekannt geworden, ffie liegen bei 
4^00 m WSib» und sind nur unbedeutend von Gipfeln überragt. Die dem 
jCltttt-tan paiallele Terektykette hat aehr gleiehiiiaßige Gij^elhdheii von 
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4^(X)- 4800 m und mit vollkommen horizontaler Kaminlinie zieht noch 
weiter sttdlich, zwischen Utschknl und AkHchiiijak, die Ischigartkette dahin. 

Ähnlich dem Külütal ist auch das Utschkultal ein breiter flacher Trog, den Ml 
der Mündung des Ischigart (3050 m) eine Moränenlandschaft und Terrassen- 
schotter verbauen. In großer Einförmigkeit zieht dieses Längstal, in steil 
aufgerichtete Gneise, Tonschiefer und graue Kalke eingeschnitten, nach 0 
weiter, aber es läßt sich nicht entscheiden, ob bei diesem und den ihm parallelen 
TSkm LSngBbrfifliie oder snbeeqnente Erosion die Veranlaflanng der Tal- 
bildung waren. Südlich der Ischigartkette ist die Anordnung des Talnetzes 
in den allgemein herrschenden Schiefem und Phylliten ein steter Wechsel 
von Längs- und Quertälem. Der Ischtyk nimmt im Oberlauf den Borkoldai 
auf, der in einem Längstal zwinchen den vorwiegend aus Kalk aufgebauten 
und stark vergletscherten Burkoldaiketteu iiieüt. In der ^^enkc zwischen 
der Bfldliohen dieser Ketten und der Baadkette Dshanart-tau flieficn der 
Bossdjalpak von der Eogeletschab-Hochebene und der Kokirim einander m 
und dorchbreohw nach ihrer Vereinigung die südliche Borkoldaikette, um 
dann gemeinsam mit dem Ischtyk den Akpchiirjak zu bilden, der, verstärkt 
durch den nördlichen Dslianart, den f^arydshas an seiner Wendung nach 0 
erreicht. Alle diese Flüsse wurzelu in großen, noch fast unbekannten Gletscher- 
«Ä>ieten und flieBea xnmeist in unwegsamen Elngtftlem, so daß der Yerkdir 
den lings der waMerscheidenden Kämme sich hinDehenden Hochflächen 
folgt. Ein weites, wiesenreiches Becken durchströmt nur der untere Akschiirjak, 
das wieder tob den last ungestört lagernden loten Kongkmeiaten erfüllt ist. 



B. DAS NABYNBBRQLAND 

UfngftnxHflg und altgtnwliicr Ourakter. Südlich von der nMliehen Becken- 
lone und westlich vom daiydshasgebiet wird das Gebirge schon vorwiegend 

zum ÖjT-darja durch dessen rechten Quellfluß, den Naryn, entwässert. Die 
südlichen llandketten werden aber auch hier von Tarimzuflüssen durch- 
brochen und eine Zone hochgelegener Becken trennt sie vom mittleren Ab- 
schnitt. Im Gegensatz zur Zuaammendrängun^ der Ketten und zum ge- 
waltigen Anschwellen der Höhen im Ghan-Tengn-Beci^and erfolgt im Naiyn- 
gebiet eine gewisse Auflockerung und Yerlneiterung des Gebirges; audi die 
absoluten H()hen sind sclion wesentlich geringer und nur selten über 50OO m. 
Die Vergletscherung ist daher meist schon unbedeutend, hochalpine Szenerien 
treten gegen den gemäßigt-zentralasiatischen Landschaftscharakter stark 
zurück und überall erscheinen die wohl erhaltenen Reste der alttertiären 
LandoberflSche, die von den Gipfeln nicht mehr wesentlich überhöht werden. 
Das Narynquellgebiet. Schon aus den Berichten ilterer Forscher, wie jS^e- 
werzoics und Kaulhars', ergibt sich die Existenz eines ungefähr N— S streichen- 
den Kammes, AkFchiirjak-tau genannt, vom oberen Irtasch bis zum Bedel- 
paß in der südlichen liandkette und mit Hölien bei 5000 m. Ausgedehnte 
flache Firnfelder bedecken die westliche Abdachung; einem von ihnen ent- 
strömt der etwa 20 km lange, mehrfach susammeDgesetete Petr owgl etscher, 
■sin Abfluß Taragai (Tak-tasch-du) ist der nördliche QuellfiuB des Nazyn; 
der sttdliohe kfinere, der dem Naiyn die 0~W-Biditang f^bt, ist der nM- 
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liehe Karaöai. Der die beiden trennende, NO streichende Juhischu-tau liegt 
fast durchaus im Niveau der SyrtÜächen, die im N mit denen auf der Süd- 
fette des Tenekei-Alatati «waniniwihäDgeD ; vieHaoh venumpft, mit flachen 
Wannen und Moränenaufschüttungen über tiefgründig verwittertem, unduich- 
lässigem Tonschiefer sind sie ein Gebiet unbestimmter Entwässerung, in dem 
Salzböden und die xerophile Vegetation doch wieder an das Trockenklima 
erinnern. Das Fehlen verschieden widerstandsfähiger Gesteine scheint der 
Hauptgrund für die Erhaltung dieser ausgedehnten iiumpfÜächeu zu sein, 
dw 80 sehr die Landschaft b^emchen, daß HuniiingiUm hier za seiner Be- 
»Bichnmig eines „Tianschanplateaus" kommen konnte (3(^9). Eist weiter 
weetüdi und südlich nimmt das Gebirge schärfere Formen an. Zwischen 
Karaöai- und Karakcltal zieht die Fortsetzung der oben genannten nördlichen 
Borkoldaikette nach W und erreicht in der von KauWars so genannten 
Katharinenspitze, die Davis wegen ihres breiten gipfellosen Kammes aU 
schräg gestdlte und stark MKsdmittane GkAoQe an^Ate, angeblich über 
6000 m . Dieselbe Kette sieht dann, vom Karakol in einer großartigen Schlucht 
dnroihbirochen, unter verschiedenen Namen noch weit nach W und kann, da 
sie das große Narynlängstal zur Linken begleitet, als Naiyntau snsammen^ 
gefaßt werden. 

Das Gebiet nördlich vom mittleren Naryn zeigt den Kettenbau viel deutlicher. 
Die Flüsse der Südseite des Tersskei-Alatau, Burchan vaxd Artschalu Ton O» 
Karagaman von N, vereinigen sich smn LängiBtal und Beek«i des Kleineo 

Naryn, der gegen S zum Großen Naryn durchbricht. Sein Quellgebiet geht 
in die Syrten beim Barsskoun- und Tonpaß über, zwischen Burchan und 
Artschalu erhebt sich eine mächtige Kette von tafelartigem Aussehen und 
mit großen Firnfeldern bedeckt; südlich des Kleinen Narynbeckens und an 
seinem Nordfuß vom Dschelangatsch begleitet, zieht der Dschittym-tau, det 
dann vom Kleinen Naiyn durchbrochen sich als Nura-tau nach W fortsetzt 
and jenseits des Quertals der Onartscha bis zum Öonkul zu verfolgen ist. 
Von dem Bau und orographischen Bild des Kleinen Naryn-Gebiets ist seit 
KauJbars nur durch den kiurzen Bericht von Prinz Näheres bekannt ge- 
worden (370). Danach besteht der Dschittym-tau über dem Gneis der Basis 
vorwiegend aus kristallinischen Schiefem, Devon- und Karbonkalken, die 
alle 8W nach dem Großen Naryn hinttberstrdchen. Die Anordnuig dtf 
Ketten und Täler aber ist rein 0— W und offenbar durch junge Verwerfungen 
bestimmt. Im DschittjTn-tau sind die steil einfallenden Schiefer in etwa 
3400 m Höhe glatt abgehobelt und von fast ungestörten roten Sandsteinen 
und Konglomeraten überlagert, die im östlichen Teil des Kleinen Naryn- 
beckens eine zusammenhängende Decke bilden. Über den etwa 4500 m 
hothen Kamm ragt ein von IVmiz Loczyberg genannter Gipfel höchst anf* 
fiUUg noch fast 1000 m auf. Im Burchantal hinterließ ein rund 80 km 
langer Gletscher der letzten Hauptvergl et scherung eine mächtige Stirnmoräne, 
während heute im Dschittym-tau die Vergletscherong auf Kare der Nord- 
seite beschränkt ist« 

Weiter westlich bietet sich dem Verkehr «ine Reihe bequemer öflFnungen. Die PöBt- 
fitmfie folgt von Kutemaldy Büdwärts dem oberen Tschu (Kotachkar, daim Dah uwaa- 
Aijli 'OBnaant) dundi swei fcone fltihhwhistwoihBii ia dtn Ubii tmd'SBlniUnftolMB Kjrijyt» 
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omboketten nach dem wcnten Becken, wo russische Kolonisten vor wenigen Jahna 
dfM Dorf Stolypüinkoje (efew* 1800 m) gegründet haben. Allseits tod Schottern am- 

lagert, erheben noh über den Beckenboden einzelne 
Kuppen und niedrige Ketten der hier überall berrschea- 
den Sjrenite und mrer Ganggesteine; an die Südkette 
lehnt sich ein Streifen salzfUhrender Tertiärschichten, 
alles Verhältnisse, die auch dieses Becken als junges 
Einbruchsfeld erkennen lassen (371). Durch die Schlucht 
des Dshuwan-Aryk und über kahle Flächen gelangt die 
StraOe auf den breiten« bq^rflnten DolonpaO (2970 m) 
in der Kette Kara-Chodshor, dann durch das enge, 
waldreiche Ottuktal zur Onartscha und damit in £m 
große obere Naiynbecken. Da auch in ihrer Fortsetzung 
nach S bequeme Übergänge über die folgenden Ketten 
bis nach Kaschgar bestehen, so ergibt sich im Meridian 
der Buamschlucht eine ▼erkehr^eogimphiBch recht be> 
dmitMine N — Solinie qmr durah das gmw Qebüsa 



S 

o 



I 

a . 

o o 
S o 




Kmkol- ttnd SuMmyrtäler. In dem Rannia 

westlich dieser Linie und nach S bis zum Naryn 
' treten zwei Hauptketten mit 0— W-Erstreckung 

deutlich hervor. Die nördliche zieht in der 
Fortsetzung der ELarachodshurkette als Sonkul- 
imd Kaiakol'^11 nach W und Mldel die Solieids 
zwischen dem oberen, breiten Dshumgoltel und 
dem ähnlich gebauten östlichen KarakoUangs- 
$T, % ^jr' 'S tul. Der nördlich p Beckenrand schneidet die 

^ " devonisclieii Schiefer der Südabdachung der 

_ ^ « Alexanderkette unter spitzem Winkel; es ist 

|| ^ 1 1 also diese auch auf der SBdaeite dnroh Br&ehe 

M I I begrenzt. Der 3300 m hohe Karakolpaß ver- 

1 ^ ^ knüpft die beiden Karakoltäler, die als breite 

J 1^ Trogmiilden mit üppigen Wiesen und daher im 
Sommer von zahlreichen Jurten belebt, zwischen 
Alexanderkette und Suaam^T-tau eingeaeukt 
^ und. Die OW-Riehtnng seist mit gleioben 
LandsohAftsf ormen das stark ^reiaohotterte obere 
Susamyrtal fort, aus dem der viel begangene 
Utmekpaß (3200 m) ins obere Talassbecken 

* J \>1' führt. In seiner Umgebung erscheinen wieder 

* \?>!C A guter Erhaltung in den horizontalen Kamm- 

Unien und breiten, ebenen RttokenflSehen die 
Reste der alten Rumpttioke, die in etwa 3300 m 
Höhe über die Teradiiedenen alten Eruptiv- 
gesteine und umgewandelten Sedimente hin- 
wegzieht. Einer dieser Querkämme verknüpft 

^ D orographisch die Alexanderkette mit dem ^usa« 
myr- tau, die beide als Horstketten ana dem alten 
Rumpf herausgehoben sind. Damit ist andi düe 
von Friederichsen 1899 erörterte Frage fiacib der tektonischen Bedeutung diesem 
^^Beinagela und seimam „Anseharen" an die Alexanderkette beantworte - 
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I. Issyk-kul im Transilenischen Alataii 
(aus ^Ai-iatsäkaja Rossija' l 




2. At hasch i-Länffslal mit Aktasrh- Kette 
nach einer l'lioto^raphie von H. v. Alinüsy 



J. K N C K L H 0 K N 8 N A C H F. / V K H I, A «i / S T U T 'I" <: A K T 



IL DAS NABY NBERÜLAJ<D «09 

Oeatlieh Migl iioh dM Wesen dm jungen tektonischen Bewegongpn aaoh Mhe der Ver- 
knotung von Alexanderkette, ^oBamyrtau und Talosa-Alatau am Einganff ins Bisch- 
taoch-Talt wo am Rand der Kette die jungtertiäron Konglomerate von den Karbon- 
kalkm imd den diese dnrotidringenden Graniten sogar Ulm^hoben sind (Fig. 90)$ M 
war also mit der Aufrichttmg und Schrägstellung des Blockes auch eine Vorwärt^^hewegung 
nach N verbunden und es Uegt wie h^ifig im Tianaohan eine aus einem Brucii hervor- 
gßgßagftm ObMHiiieliang von incvffingp geringBoi AnsiiiaB vor (371). 
Der landschaftliche Charakter dieses Gebirgsabechnittes ist recht einförmig. Alpine 
Formen sind aal die Hochraaon beschränkt» Die breiten Hochtäler sind echte Steppen- 
landsniiaftea mit üppigem Q ra a w u a lie and efnsr Mlwhwng alpinsr BlMenpflnimi mll 
denen der Wiesensteppe; ausgedehnte Flächen bedeckt ganz ausschließlich der als Brenn- 
material wichtige £rbsenstrauch (Caraoana pvgmaea), die Ufer der Flflaae begleitet j 
der ttbUolie Laabbosdiwald , Nadehriloer fsnieii nalMta vOOlg und im BboiiMamMr, 
wenn die Weidm den riesi^rn Herden der Kirgisen zum Opht gefden llBd, bnfte^ ileb 
der fahle Ton der 8teppe Uber die ganze Landschaft. 

DIt ttiitefeD Narynbeeken. Die Sfidbegrenzuiig dee duBsmyr-taa bildet das 
Naryntal, wo es sich zu seinem untersten Becken, dem von Ketmen-Tübe 
(850—900 m) weitet, aus dem der Fluß durch eine lange, kaum wegsame 
Schlucht den Durchbruch durch ^e Ferghanakette vollzieht. In der nörd- 
lichen Hälfte deB Beckens setzen rote Kon^omerate und darüber helle Tone 
und Magd in sohwaoh gestOrter Lagerung mit der ffir diese Sduchten ohankte* 
ristischen Modellierung ein mehrere hundert Meter hohes Hfigelland nuanunen; 
das scharfe Absetzen der Bergketten an den Beckenrändern, der unvermittelte 
Übergang de,s Flusses in das Becken aus Schluchtstrecken, die unregel- 
mäßige Ijagerung der Beckenschichten charakterisieren es abermals als junges 
8enkungä£eld, in dem zuerst fluviatile, dann, nach deutlicherer Individua- 
Uflicning nnd Abgransung der AUagernngsEinnie hdnistra Sedimente, wohl 
bei andauernder Senkung abgelagert wurden. Andh die mächtige nach- 
trägliche Verschüttung durch graue Schotter, aus denen die poetglaziale 
Erosion mehrere Terrassen herausgeschnitten hat, weist auf spätere Senkungs- 
vorgänge hin (369, 371). 

Oberhalb des Beckens durchmißt der Naryn eine etwa 100 km lange, sleich- 
IiIIb mmgmakb Sdünoht, ebun Dw^lnnioii duioli die Kette Sefarim- 
DoBgos-tan. Das etwa 3800 m hohe Sohiefer- und Kalkgebuge ist nament- 
ludi gegen S tief zerschluchtet; in über 3000 m sind aber auch hier die Kamm* 
partien als breite wellige Rückenflächen mit üppigem Graswuchs entwickelt, 
Nadelwald ist nur auf kleine Weitungen der Engtäler beschränkt, die im l 
übrigen von ungeheuren Verwitterungsschuttmassen blockiert sind. Inner- ^ 
halb die a er Sohluohtstrecke nimmt der Naryn von rechte den Dshumgol auf, 
der öoh in seiner MUndnngwiehlneht mit dem doaamyr iroraiiugt hat. Disae 
Unwegsamkeit des Gebirges erklärt seine auch topographisä noch sehr 
mangelhafte Erschließung. Sicher aber ist, daß auch das mittlere Naryn- 
beeken oder das von Toguss-tarau (1200— 1300 m) gegen SO durch eine hohe 
Kette, das orographische Westende des Naryntau, Ak-schürjak genannt, 
begrenst wird, so daß zwischen dieser, der Ferghanakette im W und dem 
Kädnm-Dongua-taii im N ein efewa dreieekiges ^bruohafeld besteht von 
ganz gleichem Charakter wie das von Ketmen-tübe. Wieder erfüllen <■ mm 
Teil die bunten Sedimente der tertiären Narynformation, zum größeren Teile 
die quartaren, au Tenassen- und Riedeliandsohaften aeraohnittenen Schotter. 
MACH. 14 
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Im Hmteignmde bOden glaziale Ablagerungen in liallikniflfönmger Anard- 

nung eine echte Moränenlandschaft. Eine kurze anbekanilte Schlucht smiohcii 
Ak-schürjak im S und Kabak-tau im N trennt eist dieses Becken vtm der 

langgedehnten Hohlform des oberen Längstals. 

Sonkul. Die nördliche Begrenzung dieses Längstals bildet eine vielfach unter- 
brochene Verkette des Dongiis-tau, jenseits welcher sich eine tektouische 
Tiefeiüinie dahinraeiht, die hoch lunani von tertiSven Sedimenten in der nun* 
mehr öfters erwähnten Gliederung erfüllt ist. Die an der Basis der eigentlichen 
Narynformation auftretenden, noch ziemlich stark gestörten roten Konglo- 
merate reichen aufwärts bis zu einer etwa 2500 m hohen Verebnungsfläche, 
die auch über ältere Schichten hinweggeht und von der etwa 1000 m höheren 
Rumpffläche deutlich zu trennen ist. Der die genannte Tiefenlinie gegen N 
bwEcmsende Kamm, der sieh Qetlioh im Nma- nnd Dsohittym-tan loftaetit^ 
fümt im westlichen Teil den Namen Mulda-aschu-tau und ist v(«wiegend 
aus Karbonkalk aufgebaut, der prächtige kalkalpine Szenerien bietet. Der 
gleichnamige Paß (3300 m) leitet nach N in das Becken de.s Öonkul (2900 m). 
Mit etwa 260 qkm ist dieser nahezu kreisrunde See, der zweitgrößte des 
Tianschan, allseits von nur 600—800 m höheren, sehr einförmigen Kalk-, 
SoüueCer- nnd Chanitbergen nmaehlossen, die mit ümn breiten welligen 
Eftmmen wieder in das Niveau der alten Bnmpffladlie gehören; in diese ist idso 
das Seebecken eingebrochen oder besser eingebogen. Flache Wiesenufer und 
Schotterflächen, ein beliebter Dshailau der Kirgisen, umsäumen den See und 
bezeugen einen einst höheren Spiegelstand. Über seine Tiefenverhältnisse ist 
nichts bekannt; doch scheint das Fehlen von Fischen darauf zu deuten, daß 
er im ^Hnter wfihrend der achtmonatigen Eisbedeekon^ bis com Boden 
aiisfriert, also wohl nicht sehr tief ist. Der Seeauafinß Koidsharty schneidel 
swisohen weiten, tischebenen Verebnuugsflächen rasch ein tiefes Bngtal ein, 
das westlich von der Onartscha das obere Narynbecken erreicht. 
Das obere Narynbecken, das der Nar}Ti in streng westlicher Richtung, wenn 
auch mit vielen Windungen durchfließt, ist in seinem östlichen Teil eigentlich 
nur sin langer, schmaler Graben. Bis som ISntritt in die vntere ralvoht 
bei den Bninen der Festung Eurtka betrSgt seine Lfinge 150 km; im O 
höchstens 15 km breit, erweitert es sich gegen W, wo die SüdumrahmnDg 
surücktritt und die Randbrüche SW streichen, bis auf 40 km. Von einiger 
Höhe ist der Blick auf diese ungeheure Weitung ganz überraschend. Die 
dunkeln, kahlen Wände der Gebirgsumrahmung senken sich steil herab zu 
einem nnfibeniditliohen Gewoge grauer Hligel aus den weichen oberen Hori- 
sonten der Naiynfoimation, die schwach gestdrt ftber den zoten Kon(^ 
meraten liegen. Zwischen den größeren Flüssen bilden die jüngsten Schotter 
weite Kiessteppen oder sind auch schon in Riedellandschaften zerschnitten; 
am Ausgang des Ottuk und der Onartscha, wo das Becken in Buchten gegen 
N vordringt, erreichen sie bis 200 m Mächtigkeit. Der Naryn durchfließt das 
Becken zuerst in weiter Wiesenau, dann zur Rechten durch das Tertiärhügel- 
land eingeengt, das ihn in 100 m hohen, nntergrabenen Wänden bis Knrtka 
b^leitet. Wo die Straße aus dem Onartschatal den Naryn erreicht und an 
derselben Stelle wie schon in altchincsischen Zeiten die einzige Brücke seines 
ganzen Lauf es ihn übeischieitet, entstand als Grenzfestung und ZoUstation 
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gegen China Karynsskoe (3ioo m), das sich za emem kldnen HaiktplatB 

mit sehr gemischter Bevölkerung entwickelt hat. Rauhe, lange Winter, 
heiße, trockene Sommer, die Öde des baumlosen Tales und der kahlen Ge- 
hänge, die völlige Abgeschiedenheit machen diesen Ort zu, einem der un- 
angenehmsten des Landes. 

ynterfaalb der Mündung dee Atbaachi wird das Becken gegen S exfaeblicli breiter und 

ist mm auch am Ünken Vta atif weiten Fliehen bte an den FtaB 

c1p8 NO streichenden Baibitsche-tau als mächtige Beckcnau«füllung entwickelt. Ihm 
gipe- and salzreiohen Schichten bilden eine NO streichende sehr flache Antiklinale und 
lind auOevdem von Flexmvn md StafMbrOdien durehtietct; aof ihren abgetragenen 
SoihSohtköpfen liegen wieder die nahezu horizont.-xl geachichteten groben Schotter bis 
EU Hfthen von jooo m. Die tektonisohe Anlage des Beckens ergibt sich deutlich auoh 
§m dem Bau oer es Im 8 breitenden Ketten des Naryn-tan. Nacheinander tretra 
von W nach 0 Hteil NXW fallende Karbonkalke, devoni.sehe Sandsteine, endlich Ton- 
schiefer an den Beckenrand heran und werden von ihm spitxwinklis geschnitten; mit 
l^hrnn Streichen setaen sie siob, wie soboa erwihnt» Jenseits des Beckens im Dshittym- 
tan fofd 

Das obere Naryntal« Das Becken betritt der Naryn in rund 2300 m HOihe, 
nachdem er als ein breiter schäumender Strom ein etwa 50 km langes Eng- 
tal (Kaptschagai) durchflössen hat. Es gehört wohl zu den land.schaftlich 
bevorzugtesten, wenn auch nicht eben großartigsten Teilen des mittleren und 
westlichen Tianschan. Frachtvolle Fichtenwälder mit Wiesenlichtungen be-J 
decken das linke Ufer, ihm gegenüber leuchtet das rechte Stdlgehinge in den' 
bunten Farben der hier allein herrschenden Porphyre. Kleine Gletscher und 
Firnflecken zieren den ziemlich eben dahinziehenden südlichen Kamm. Am 
linken Gehänge entwickelt sich nach abwärts immer deutlicher etwa 300 m 
über dem Flusse ein alter Tallxxien, der wahrscheinlich den frülier erwähnten 
Verebnungsflächen um den Sonkul entspricht. Glaziale Spuren fehlen diesem 
Engtal ebenso wie die qnaztSren Schotter; diese setaen in ^rroller Ittehtigkeit 
nnd in Form mehrerer Terrassen erst am Bedcendngang em; jene erscheinen 
angefangen von der Mündung des Ulantales, wo eine neuerliche Verbceitarong 
des Tales beginnt. Das ergäbe eine Länge des alten Naryngletschers, vom 
Petrowgletscher an gerechnet, von etwa 120 km bei einer Höhe des Gletscher- 
endes von etwa 2850 m. Außerdem aber beobachtete Prinz eine wohl erhaltene 
BndmorSne unterhalb von Naxjmsskoe bei 3070 m, die offenbar sdnem Alddja- 
Stadium entspricht. Die große Langendifferens der Gletscher der beiden 
Stadien (oder Eiszeiten?) erklärt sich wohl daraus, daß zur Zeit des älteren 
auch noch die Gletscher des Onartsoha- und AtbaachigebieteB den Haupt- 
gletscher erreichten. 

P. DER SÜDLICHE TIANSCHAN 

jyDshanart- und Bedelbogen<<. Aus der vergletscherten Masse des Boss-tagh 
im ^ydshasdurchbruch zieht eine scharf ausgepr^te Kette nach SW bis 
nun Akftdbeoken, der GhrenjEkamm gegen Chmesistm-Taikestan; in seinem 
QMliolien Tal bildet sie auch die Waesennlleide zwischen Eoksehaal nnd 

daiydshas, im westlichen tritt sie mehr in das Innere des Gebirges hinein, 
indem immer neue Ketten die äußerste Randzone bilden. Der bogenförmige 
Verlauf der ganzen Kette ließe junge Faltung vennuten. In der Tat hat 
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Kmdd (368) dm Dahanart- und den Bcdelbogon nntecMhieden, von denen 

dieser nach S konvex gekrümmt ist, jener zwar NO verläuft, aber im Bedeltal 
unter stumpfem Winlral 8ioli mit dem Bedelbogen BohMt und ihn wogat teU- 




S9 



Ml 



der GtinrgA , , , firtry^aifm 



2 »2. 



Fig. II. T«kK»Uob« Sklait Im tOdli«!»» TIebmIimi (mdi 

ItoOiteb l:«MO«00. 



Ubflsdeckt (Fig. 21). DieBe BogeDfunn kommt andi tstogctf^tMi im 
Straehen des Hauptkamms nun Ausänck, ist aber doch nicht das Ergebnis 
tertiärer Krustenbewegungen, denn an der Schamng sind nur paläozoische 
ScbiohtgUeder beteiligt, l^e Han-hai-Sedimente» die am Siklzaud dee Bedei- 
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bogens links vom Kokschaal ein charakteristisches Hügelland bilden, sind 
von den obeckarbonen Kalken nach S überschoben; aber diese Bewegung 
ToBsog aich woU auch hier nur ak Fo]|;eeraeheiniing der Abeenkiuig des ganzen 
Gebnc^BS gegen das Tarimbecken. Wieder streichen die alten Schichten NO» 
der orc^aphische Rand des Gebirges, die Brüche und die Überschiebung 
ONO. Diese fehlt am Südrand des Dshanartbogens. Hier sinkt da« alte Ge- 
birge mit steilem N-Fallen an großen Staffelbrüchen zur Tiefe; vor sie legt 
sich ein gegen 0 inmier breiter werdender Streifen ebener Kieswüste und dann 
enfc folgen in flacher Lagerang die Han-hai-Sdiichteii, die lüer Uber dem 
gänzlich abgesunkenen Rumpfe liegen. 

Dieser Abfall hat schon durchaus den Charakter eines Wüsten gebirge«. Von 
den zahlreichen Abdachungstälern, die ihn zum Kokschaal- Tauschkan-) 
darja zergliedern, hat das südliche Dshanarttal, das wegen seines Wasser- 
reichtums früher für den Durchbruch des Öarydshas gehalten wurde, zwar 
noch Wald und Wiesen, wohl weil es von Öletscherwaaser ergiebig getiinkt 
wild; die meisten andern Täler führen Wasser nur zur 2^ der Schneeschmelie 
und verlieren überdies viel in den durchlässigen Konglomeraten am Gebirgs- 
rand. Wesentlich anders sieht die Nordseite aus, wo Alpenmatten und Wald 
bald unter den Paßhöhen sich einstellen. In der l'n)gebuDg des liauj)tkamme8 
aber entwickeln sich wieder grolktrtige Hochgebirgslandschafteu, die nach 
Jtfersbacftsr auch Prinz nfiher erforscht hat. Einen {nichtigen Ausblick ge- 
währt von N aus dem oberen Ischtykgebiet die von Kaulbars entdeckte stark 
v«g|etBcherte, 6200 m hohe Pettowspitse; weiter tetlich überragt inmitten 
eines weiten Gletschergebietes die mindestens 6000 m hohe Merzbacherspitze 
als einziger stärker hervortretender Gipfel die eisbedeckten plateauartigen 
Rücken um mehr als 1000 m, beide^i wahrscheinlich Granithärtlinge im sonst 
herrschenden, einförmigen Sohiefergebirge. Westlich vom vielbeganffenen 
Bedelpaß (42^0 m), der den Übogang sowohl ins Naiyn«, als ins Iscmtyk- 
Akscluirjak-Gfebiet vermittelt, erheben sich als helle Kalkberge die drei 
Tjuragipfel mit starker Vergletscherung über die Syrthochflaohen nahe dem 
Durchbnich des Tauschkan-tlarja. 

Boss-adyr und MJudurunbecken. Nördlich und westUch vom Bedelpaß 
herrschen im lihrigen in einer Ineiten Zone die eintönigen und dunkeln Formen 
der Schieferberge. Wo der Bedelbogen nach W surQckÜegt, besteht aber 
Uber dem Han-hai-Hügelland nur die südliche Vorkette, Markesch-ta|^ 

(3500 m) aus Schiefer; darüber steigt die Hauptkette Boss-adyr, wahrschein- 
lich ein schmaler Horst aus Kalken und Kristallinischem, zu einem breiten, 
vergletscherten Rücken von etwa 46(X) m Höhe auf. Weit weniger hoch ist 
die Nordabdachung gegen das wellige und halb wüstenhafte, über 3000 m 
hohe Mjudunmbedren, das östlichste der grofien Becken des südlichen 
Tianschan. Aus ihm führt der Kubergentypaß (3800 m) zutn Karalai 
und ins Nar^mgobiot ; allmählich läuft es in wellige Plateauflächen aus, 
die mit ihren zahllosen kleinen Seen und andern Spuren der Eiswirkung 
fast nordischen Charakter haben. Auch der Boss-adyr verliert gegen W 
an Höhe und Scharfe und geht in die niedrige Nordumwallung des Aktoi- 
faeokoiB tther, die ^om MjuidQnm, ohne wesentiich eintoadmeiden, duioh- 
hracÜMtt wird. 
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Die stMnielnftii Kettan mbcl w u Ak»te naä KnelifHr Hegen ■ehon guu aoMidb der 

Grenzen unsros Laiidi s und wollen hier nur ganz kurz im Anachluß an Gröljers Forschungen 
(372) beaprochen werdeo. Aq einem gcoBen Läogsbruoh ist alles Gcbii^ge «tidiioh vom 
Kohsohaiu gegen S abgeeonken. Ihm fdgt der FlaB Ton Kysylgumbees bfai Baeob- 
tscbakma, dann vollzieht er in der nacli 0 immer bn itor wei-denden Lücke zwischen 
den sttdliohBten Außenketten und dem Dahanart-tau aeine Beng^ nadi SO. In jenen 
ist die einsige Hauptkette und damit nadi OMfter ^ HanptaaliUinale der ONO atreMien* 
den tertiären Faltung der Kara lekke-tagjk, ein etwa 140 km langer Gebirgszug aus 
karboniachen Schiefem und Kalken. Diejonge Faltung vollzog aioh mit ao weiter Am- 
plitude, daß sie den vorterti&ren Rumpfoharakter nicht yöUig zu rtsirimibm fu mueht e; 
trotz starker Einzelgliederung in kurze Ketten und Berggnippcn koniBift M in dem 

r:en Gebirge nicht zu eigentlicher Gipfelbildung, die Schartung iat recht geringe Für 
LandsohaftsbUd maOgebend ist der Gegensatz von Kalken und Schiefem. 80 bildet 
den Sudrand im mittleren Teile die etwa lyoo m hoch stoil und großartig abstürzende 
Kalkketto des Muaaduk-taa ()foo — 3700 m); er richtet sich gegen eine innere Becken- 
aone, die einer sehr flachen Mulde der ONO-Faltung entspricht, w&hrend die rie in ein« 
seine Kammern gliedernden Schwellen die Sattelaohsen der dazu sonkrochten NXW« 
lUtung aind, durch die die Mulde entweder herausgehoben oder tiefer eingebogen wurde. 
Der teUichste Teil dieeer Mulde ist die von LöB und Schotter erfüllte Hochebene Tsohnl- 
Talaaao (2100—2200 m), an deren südlichem Innenrand mehrere Zttge von Inselbergen 
die gewaltige Verschüttung eines alten Reliefs anzeigen, die akh in quart&ren Zeiten in 
den Hohlformen dieses Gebirgsabechnittes vollzogen hat. Den Sttdwall der Mulde bildet 
der l^hong-korum-tagh, eine 300 — 400 m hoch gegen eine neuerliche Depressions- 
Zone abstürzende Bruchstufe mit messerscharf gezogener Kammlinie. Ein letzter Zug 
aus Schiefem und Kalken, der inselartig am der Schotterwüste aufragende Tschul-tada 
(2^00 m), dacht sich allmählich gegen die versumpfte Niederang am Kaschgar-darja ab; 
einzelne Gebirgsinseln mit NNW-Stietohen, der Maaar>tagh, aind hier die letatea Anße- 
rangon der jüngsten Faltung. 

Ganz im O läuft der Kara-tekke-tagh in einseinen mauerartigen Kulissen in die löß- 
bedeckte Kieswüste am Tauschkan-darja aus; nördlich von ihm stellen flache Wellen 
aus Han-hai-Schichten die Verbindung mit den Tertiärhügelzonen zwischen Kum-Aryk 
und Musartfluß her. Gegen SW setst eich die nobnl-taUase- Mulde in der groQen Sals- 
pfanne des Schorköl (ifoo m) fort, g^n K begrenst durch die devonischen Sohiefer- 
bei^ge, durch die im Tal des Apatalkan und Aber den gleichnamigen Paß (3000 m) der 
Weg nach dem Kokschaal führt. Die dritte Kammer ist die Schotterebene von Teger- 
metc (1800 — 21 00 m); sie kreuzt der Terek-su (Tongitar), der in antezedenter Anlage 
suerst die Karbonzügo der Südumwallung der Mulde, dann die niedrigen Faltenwellen 
der Han-hai-Schichten (der Artyschaohiditen Stoliczktu) mit ihren Baaaltdecken nördlich 
vnn Kaschsiar durchbricht, alx^r den Kafw-hgar-darja nicht mehr erreicht. 
Das ganze Gebiet steht unter der Herrschaft extremsten Wüstenklimas; doch nehmen 
die Niederschläge g^jen W offenbar zu, da hier reichlichere Quellen auftreten, ao daB 
sogar kleine Fiehtcngnippen nicht fehlen und in manchen Tälern die Kii^sen guten 
Graswuchs vorfinden. Zu einer Vergletscherung reichen aber auch im Mussduk-tau dir 
Niedemdüägc nicht aus. Nicht unbedeutend war die eiszeitlioiie Vergletacherong, deren 
Spuren auf der Nordseito bis 1800 m, auf der Südseite bis 2200 m herabreichen. Viel 
eindrucksvoller sind die Wirkungen der enormen Aufschüttung durch die Flüs.se; doch 
bat neuerliche Eroston, walirnchcitdich als Folge einer Tieferlegung der Erosionsbaoa» 
einen großen Teil der Schotter wieder entfernt und damit die ursprüngliche Form der 
Becken des Schorköl und von Tegermete witxier hergestellt. Daneben aber sind die 
FtoMMeder Wllatcnbildung in voller Tätigkeit, auch Lößablagerung und Flächenspülung 
danem an. Dauernde Besiedlung auf der Lößdecke mit Ackerbau ist daher nur längs des 
Kdlcechaal möglich, der im Frühjahr ein prächtiges Gartonland durchströmt, und im süd- 
lichen RandgeUei in verstreuten Oasen aa der sogenannten Kaiserstraße Ak-^u-Maral- 
hMfthi.lC^^flM., «1 m\m «iiA mit A»r Rt^Sm wnwi IfrSanh««! «hwr Atun ftnhftrfc«! »w«inig«L 

Atbaseld und Aktaidikette (Fig. 22). Zwiwlien dem Boss-adyr und dem 
fichiefeigelnige von Apatalkan tritt der Kokschaal als ^uBchkan-darja in 
dnem gjiofiartigen DvichbmohBtal an den Gebiigstand heniu. Im Obeilaaf » 
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WO er Akäai heißt, be^g^eitet ihn zur Linken eine niedrige Kette, von der ein 
Ast nriflchen Hjndnnm mid Aibosohi naeh NO zieht und noh mit dem Naiyii- 

tau verknüpft. Das breite, von TertÜr und Schottern erfüllte Längstal des 
Atbaschi (Taf. XI, 2) ist wieder eine grabenförmige, aber im NO- Streichen 
der alten Schichten gelegene Hohlform. Vom Naryn her ist sie durch eine 
breite, nur 2600 m hohe Einsattlung des Naryn-tau, Tscharkarytma genannt, 
leicht zugänglich, wahrscheinUch ein altes Quertal zwischen hohen Kalk- 
beigeii, &B noch hinauf von xoten Koo^omeraten und jüngeren loekeien 
Sandsteinen, Mergelschiefem und Tonen angefüllt ist, während der Atbaschi 
heute westlich davon durch eine ganz junge vSchlucht im Karbonkalk den 
Naryn erreicht. Gegen SW setzt sich der Atbaschigraben im breiten Tal des 
Karakoin fort, gegen 0 spitzt er sich im oberen Atbaschital zu, immer aber 
noch von aufgerichteten roten Konglomeraten unter den jungen, terrassierten 
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Schottern erfüllt; in dieser Weise reicht das Tertiär, zwischen zwei hohe 
Schollen eingeklemmt, bis über die Höhe des Ulanpasses (3500 m?), der 
den Übergang zum oberen Naiyn vennittelt (371). 

Über das Atbawhital steigt im S steil und großartig die vergletscherte Aktasch- 
kette (= Üjürmen-tscheku) auf, ganz aufgebaut aus steil gefalteten halb- 
kristallinischen Schiefem mit eingelagerten hellen kristallinischen Kalken, 
die ihr den Namen eingetragen haben. Scharfe Kalk- und Bchiefcrgipfd 
(Dshiltegermen etwa 4800 m) und hohe Pässe, wie der Boguschtipaß (3900 m) 
and der noch hftufiger begangene, schon von HwHbM erwShnte Taaä-i^ba;fe 
(4000 m), tiefe IVogtaler, die bis com Noidfnß herabrmchen, Nadelwaldnngen 
und Alpenmatten schaffen wieder ganz alpine Bilder. Diesen Charakter be- 
hält der Nordabiall der Kette gegen das Atbaschital bis zum Ulanpaß, wo 
gerade über der Paßhöhe eine prachtvolle weiße Kalkpyramide mit steilen 
Gletschern zu etwa 4500 m Höhe ansteigt. 

Aktaiplalean wii Ktkklja. Ckms anden besohafien ist die Sttdaeifee der 
Aktaschkette. Weniger hoeh und 8t€il, oft nur eine unbedeutende Anfbiegnng, 

aber kahl und felsig richtet sie sich nach dem weiten, 3000—3400 m hohen 
Ak^plateau, dem nächsten in der Beihe der großen Hoohbeoken, die ab 
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Stflfike der alten Rumpfflielie in gniiftimnenhliigender Zone swieehen die 
^südlichen TianBchanketton eingeBenkt sind. Aus &t m&chtigen Lehm-, Lö8- 
und Schotterauffüllung, an der auch die Grundmoräne der eiszeitlichen Ver- 
gletachening beteiligt ist, schauen nur stellenweise die roten Han-hai- Schichten 
heraus. In breitem Bett, mit \ielen Windungen durchfließt » s der Akäai. 
worauf er, zuerst auch noch in östlicher Richtung, dann nach S umbiegend in 
dM Dofclilttuolistel ab KokBchaal tritt. Oegen 8W geht die Beekenober- 
fliehe schwach anatdgend in weite wdl^e Felaflachen über, über die der 
Tcrek-bel (3860 m) als bequemster Übergang nach Kaachgar führt. Hier 
liegt die alte Rumpffläche in breitester Entwicklung vor. So entstellt ein 
echt zentralasiatisches Landschaftsbild, rauh und unwirtUch, eine bäum- und 
strauchlose liochsteppe mit Salzböden und dürftigem Graswuchs, nur spärlich 
ond fftr kuise Zat ▼on Kirgisen beeudit; auch die Wmtarweiden weiden mnr 
wenig bezogen, seitdem viele Nomaden uch im Atbaschital neben xiumschen 
Kolonisten angesiedelt haben. Umso schärfer ist der Kontrast gegen die 
b^den O—W streichenden, verglet^hertcn Kokkijaketten, die vorwiegend aus 
weißen Karbonkalken bestehen, teils kühne Spitzen, teils uaraentlitb im W, 
b^ schwebender Lagerung der Schichten vereiste Tafeln bilden und als Grenz - 
fmll gc^en China diaa Beoken wobl noeh %m mindeateoa 9000 m übenageo; 
du IfcSenster Gipfel mit etwA 6000 m dfiifte der von Ftmiz so benannte Gnol' 
nokyberg s^. In der Mitte der südlichen Kette liegt in einem schmalen 
Spalt zwischen geschliffenen Kalkwänden der durch einen Bergsturz gestaute. 
20 km lange Kokkija-kul (3450 m). ein echter Karstsee mit unregelmäliiji 
intermittierendem Wassergehalt, deä^cn unterirdischer Abfluß als einer der 
bedeutendsten Kebenfliase des Aklai in einem tielon Tal awiaciien den böden 
Ketten sutage tritt und nach W fließt. 

Tschatyr-kul und Kurpe-tau. Nur eine niedrige Schwelle trennt das Ak^i- 
plateaii im W vom abflußlosen Becken des Tschatyr-kul (3940 m). Im N ragt 
hart über den See der etwa 1200 m hohe Südabfall der Aktaschkette auf; im S 
führt über den Kurpe-tau der von Händlern und Nomaden viel b^ngene Weg 
über den Tnmgartpaß (3620 m) nach Kaschgar. Er liegt ungefähr im Ißvean 
der alten Rumpfflftche, me hier auch ttber sebwaoh aa%enebtete Angaiaschicli- 
ten hinw^gzieht. Gegen W steigt die.sc Grenzkette als eine Kalktafel noch zn 
Hohen von vielleicht 6000 m an. Bogdanouitsch (374) hat über den Aufbau 
dieser und der gegen S folgenden Ketten Genaueres berichtet. Nach ihm folgt 
auf die Grenzkette eine breite Schieferzone in der Fortsetzung der am Apatalkan, 
dann abermals eine Kalkkette, deren Schichten ebenso wie am Bedelbogen über 
die ArtjrscluBehiohten dn Kreide-TertÜr-Serie binweggeschoben smd, oder es 
stößt der Karbonkalk mit einer steil südfallenden Verwerfung an die nooh 
geUtetm Artysohsohiehten, ttber die sich hoch hinauf junge Schotter breiten. 

Über den Tachaivrkul verdanken wir Bogdanow (373) n&hcro It^teiluDgen. Datutoh 
beträgt win Areal 194 qkm, also otwa f in Drittel des Bfxlfrseo«; nur von O erhält er 
einen größeren ZuHuü. Im »ehwat^h Bal^^igen Waaser leben wohl KreL»e, aber keine 
FiBche. 1890 soll nach Angaben von Kirgisen der Seespiegel angefangen haben zu steigen. 
Eine Merkwürdigkeit ist (naeh Lift.x.sk'ij [349]) die am Ufer massenhaft waehsende Zoatera 
marina, das sonst nur an Meere«küaten vorkommende Seegrafl. Die nur von Bpärlioheni 
Graswuchs bedeckten Ufer werden zu Ende des Sommers von Kirgisen besucht, die «nf 
dem Wege tob der Aipa nach dem Atbeaohitol hier fttr einige Tage Raat laacihm 
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Aipaplateau. Tiefer eixigeseukb und mu h schärfei hegtenzt ist das westlichste 
der vier Becken, das der oberen Arpa, das vom TBchatyr-kid Uber dne 
niedrige FdaachweDe mit Moränen und kleinen Seen (3600 m) eneidit 
wild, über den ebenen, zerschnittenen Schotterboden steigt , | 

im Süden der Terek-taii als flacher gegen N konkaver 
Bogen zu eisgepanzerten Höhen von weit übej^^ooo m an; 
die alten Phyllite und Marmore und die sie durchdringeu- 
den dunkelgrünen Diabaee und Augitporphyre eohufen 
wecfaeelvoUe, vielfarbige Formen (Taf. XII, i). Die Ost- 
omrahmung bilden die Ealkschiefer der Aktaschkette, die 
ein Querbruch durchschneidet und die sich dann in der 
westlichen Begrenziinj? ab Ferghanakette fortsetzen. Als 
nördlicher Abschluß des Beckens erhebt sich steil die mäch- 
tige EaUdcette Dahaman-davwi-tatt. Jülaeita von Bruob- 
ünien begrenzt senkt eicb das Bedcen. von 3400 auf 3200 m 
und spitzt sich gegen NW nir Forche des Arpatales zu, 
die zwischen Dshaman-dawan-tan und der Ferghanakette 
rasch tiefer einschneidet. 

Alabugatal. Diese Furche fällt wahrscheinlich mit einem 
grofien Bruch zusammen, der die in mächtigen Wänden auf- 
stdgenden intensiv geblteten Kalke des tetlicken Flfigels 

von den schwarzen Schiefern und den sie überlagernden 
Angaraschichten des westlichen trennt. Bald verläßt sie die 
Arpa, um zwischen senkrechten Kalkwänden als Alabuga 
nach N zum Naryn durchzubrechen. Von NW fließt ihr der 
Kokkija zu, während sich dieselbe tektonische Furche zum 
Kyl-dtt und damit cum Kugart fortsetst (371). Sie encheint 
so als ein schmaler Graben, am Boden von schwachgestörten 
Hanhai-Schichten bedeckt, die aber unter mächtigen Schot- 
tern und Moränen aus den östlichen kurzen Abdachungs- 
tälern der Ferghanakette fast ganz begraben sind. Der drei- 
eduge Raum zwischeu ihr und dem Narynbecken, also das 
untere Alabugagebiet, ist eine stark sersdinittene, etwajooo m 
hohe, grasbedeckt Hochfläche, über die sich die Kimme 
des Makmal, Baib: *he-taa und Ak-echürjak nur wenig er- 
heben. 

Die Ferghanakette. Gegen .SW erfährt der ganze zentrale 
Tianschan einen scharfen Abschluß durch die Ferghana- 
kette» die mit ihrem NW-8trdcben allen andern Ketten 
fiiemd gegenüberzustehen scheint. Indem sie sich im SO 
am Öujokpaß sowohl mit dem Terek-tau als mit dem Alai- 
system verknotet, im NW jenseits des Naryndnrchbruchs 
mit dem Tschatkal- und Öu8am}T-tau berührt, entsteht eine merkwürdige 
Sigmoide, die aus Stücken der beiden Hauptrichtungen des Tianschan zu- 
Hunmengesetst ist. 
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DI0 n»ge luush der tektoniaohen Bedeutung dieser Krümmung hat D. Muschketow be- 
^"f^i^ iyn* 37^S ^ Vi^ 8><ne laehijitirigwn UntenaehimgBo habMi geWirt» difl 
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Bloh im südöstlichsten Winkel de« Beckens von Fergh&na, wo der Kara-darja ans dem 
breiten Tal Alai-ku durch die Randketten nach NW durchbricht, in den psdäozoischen 
wie auch in den Angara- und den Kreidetertiärschichten die Umbiegung aus der ONO- 
Riohtung des Alai über N nadi MW, dann aber am Kugartfluß, «tm bk der Ifitto dar 
Ferghanakette die Rückbeugung nach ONO vollzieht; die Krümmvinp kann daher nur 
durch die tertiäre Faltung entstanden sein, die die Leitlinien der pulauzoisc hen wieder- 
bolt; es gibt keine Durchkreuzung, sondern bogenförmige, gleichzeitige Faltung in beidi n 
Richtungen. Doch sei dazu l>erni^kt, daß die Übereinstimmung der Richtung in den 
alten und jungen Schichten keine ganz vollständige su sein scheint; denn südwestlich 
vom Jassypaß verzeichnet Muschkkowa Karte im FaUoaoikam SW-, in den Angara- 
schichten mehrfach NW-Streichen. Ferner geht am Kugartpaß das NO-Streichen im 
Paläozoücum über den auch hier NW streichenden Uauptkanun hinwqg, hat also keine 
morphologische Bedeutung mehr. Hier kann es auch keine terti&re NW-Faltung mehr 
g^ben haben, da sie sonst auch die alten Sohicliten umgeV>eugt hätte. Unbekannt 
bleibt noch, wie sich im SO die Verbindung mit dem Kaschgar tan am äojokpaß voll- 
deiit (von den hier angestellten Untersuchungen von Prim [377] i^t leider ninlitBNIlMres 
bdcaant geworden, als daß auch hier mehrfach Streichen um N herum vorkommt), 
endlioh wie es sich mit dem Anschluß der Ferghanakette an die Ketten nÖrdUch vom 
MiaiTndurohbruch verhält. Es hat den Anschein, als sei die tertiäre Faltung auf die 
westliche Außenseite der Südhälfto der Kette beschränkt und als hätten für ihre Heraus- 
liebung in NW- Richtung, namentlich im nördlichen Teil, doch erst Brüche die mafi« 
gebende Rolle gespielt. Denn im O bricht sie an den erwähnten großen LängsbrOchen 
im Arpa-Alabuga- Gebiet ab und das bedingt ihre auffällige Asymmetrie mit der kurzen 
steilen NO-Seite und dem langen breiten SW-Abhang, von dem die Falten, nach außen 
ttbenoUagso, g^olimm henMiefien. Die ginae rage endieint alao noeh toiu a i wggi 

Die große Kompliziertheit des Aufbaues der Kette verrät sich auch in der 
Mannigfaltigkeit ihrer Formen. Neben den verschiedenen paläozoischen Sedi- 
menten und ihren granitischen Intruäionen herrschen im südlichen Teil vor- 
wiegend dllimplattige, schwarze Scldefer, die d» AnliiDfiiiig binikfer Schutt- 
massen und die dunkld Färbung des Gletschereises snr Folge haben. Im 
mittleren Teü überw]^|8ik bis zu den größten Höhen die Angarasandsteine 
und -konglomerate in riesiger Mächtigkeit und vorwiegend flacher Lagerung, 
gegen SW folgen konkordant darüber die ziegelroten Sandsteine der Kreide 
und die ganze Reihe der marinen oberkretazisch-alttertiären und der noch 
Jüngeren Sedimente, die das Hügelland am Gebiigssanm anfbsiMii. Bndlidi 
WAm die in das Devon und Karbon eingediungenen Augitandente imd 
Diabasgesteine steile Kegelberge, die mehrfach von iltecen Beisenden für 
rezente Vulkane gehalten wurden. Die größten Höhen, ^is 5200 rn, erreicht 
die Kette im südlichen Teil zwischen Öujok- und Syrtasc). 'ß mit ansehnlichen 
Gletschern auch auf der trockeneren NO- Seite. Der folgende Abschnitt um 
den Terek-bel heißt bei den Eingeborenen der Südseite Utsch-seld, die Land- 
sobaft in dem Winkel swisehen Feighanakette und Alai Alaikn; der sOdlkdie 
Ablall riohtet sich nach dem Kara-darja und seinen rechten Zuflüssen. In 
ihren Tälern reichen die eiszeitlichen Spuren nach D. Muschketow (378, 378 a) 
nicht unter 2550 m herab, in ihrem llintergrund liegen heute noch kleine, 
außerordentlich steile und zerrissene Gletscher mit Enden über 3500 m. 
Im mittleren Teil werden die Höhen geringer und um den Jassypaß (3400 m) 
und Kugartpaß (3200 m) überragen die Giplel nur mehr wenig die far^toi 
PlateauflSchen des Hauptkammes; die glazialen Spuren bleiben auf Kai9 
beschränkt. Nördlich vom Narynduiohbruoh erreichen die Höhen kaum 
3000 m, der Martpaß nur 2600 m. 
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Infolge ihrer Richtung quer zu den herrbcheaden Winden, aber auch zur Bewegungs- 
riohtung der Besiedlung bildet die Ferghanakette in mehrfacher Besieihung eine scharfe 
Schranke. Die SW-Abdachung ist in mittleren Höhen in die schon erwähnten Laub- 
wälder gehüllt; hier herrscht eine im Tianschan sonst unbekamite Üppigkeit» noch unter- 
■kfltzt duroh den iindurchlassigen Boden im Bereich der Angaraschichten; gßaa trockra 
nnd kahl ist die Oataeite. Nicht minder scharf wirkt die Ketto als Scheidemauer rwischen 
der seßhaften Bevölkerung im W, die in den Tälern hoch hinaufsteigt, und der nomadi- 
sierenden im O. Die Nähe des dichtbevölkerten Beckens hat die Bedeutung dieser ^ 
Schranke insofern herabgesetzt, als sich über sie hinweg stets ein lebhafter Verkehr 1 
bewegt hat, und auch heute dienen ihre zahkeiohen Pä^ als vielbegangene Wece der | 
Nomaden von Kaschgar und vom Niiyii» die ihnn ÜbmohiiB Mi Vielk mid vieli|in}£iktea 
aal die Mfakte Perghaoaa bringen. 
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Allgcmefner Charakter. Durch die Verschmälerung des Gebirge« zwischen 
dem oberen Talassbecken und dem nördlichsten Winkel von Fergbana ist 
der westlichste Teil des Tianschan von dessen Körper wie abgeschnürt und 
besitzt damit eine gewisse orographische SelbBliiidigkeit. Zwar kehren die 
Iftarkmale des hohen Tjanechan hier wieder, aber aDe weaentlich abgeadiwioht. 
]Xe Hohen übersteigen nur mehr eelteii 4000 m, die Verglet^cherung ist daher 
gering, die alpinen Formen auf kleine inselartige Gebiete beschränkt, wenn 
auch in den hellen Karbonkalken oder den granitischen Massengesteinen 
mitunter sehr wirkungsvolle Landschaftsbilder auftreten. Die geringe Durch- 
leuchtung des Bodena triU^ die Schuld, daß eigentlicher Wald fehlt, wenn 
man von den Streifen Lanowahl m den vor der Sonnenglut geachfitsten Eng- 
talem und kleinen Fichtenbeetänden in einigen Tälern im oO absehen wm. 
Im übrigen herrscht bis zn den größten Höhen die Hochsteppe mit trockmen 
Gräsern, Dornsträuchem und Stauden; hoch hinauf bekleidet der Löß die 
Gehänge; in den südlichen Ketten ist die Schuttproduktion enorm, die Schutt- 
abfuhi bei der unzureichenden, oft ganz aussetzenden Wasserführung der 
IlflflBe gering mid die gcg^ daa Becken von Ferghana abamkenden nie^ncen 
Kämme smd m Sohat( gehüllte VerwittemngBruinen mit allen Mohmiuen 
der Wüstengebirge. 

Talassbecken und Talass-tau. In ihrem westlichen Teil ist der Alexandcrkettt* 
noch eine niedrigere, gleichfalls pultförmig aufgerichtete und gegen N ab- 
fallende Scholle, der Itschkele-tau, vorgelagert. Zwischen ihr und dem Talaaa- 
tan latdas gegen W aioh ▼ertneitenide Schotter- und TertiSrbeeken dea oberen 
Talass eingesenkt, der in einem kurzen, wahrscheinlich antezedenten Durch- 
bruchstal im Porphyr des Itschkele-tau in die Lößebene um Aulie-ata hinaus- 
tritt. Es liegen also drei einseitig gehobene Rumpfschollen vor, die jeweils 
durch steile Bruchränder gegen N begrenzt sind (371). Auch die isoliert aus 
der Ebene aufragenden Höhen, die die Verbindung zwischen der Alexander- 
kette und dem Kara-tau hentellen» aind nur die atehen ^Bbtiebenen Beste 
einer im übrigen abgeaunkenen Rumpfflache. Nach Bau und Formeneharakter 
gleicht der Talass-tau durchaus den andern nördlichen Randketten. Eine 
l^nitische Höhenachse zwischen devonischen Sandsteinen und Schiefem zieht 
m WNW-Richtung etwa 150 km dahin, stets steil nach N zu den Ebenen am 
Talass und Tezsa abbrechend, in prächtigen Gipfeln mehrfach 4500 m über- 
aehreitend (Tai XII, 2). Am Pic Manaaa und ÜMboogtaach, iwiaohen den 
Piaaen Earaboxa (3300 m) und Maidantal (3620 m) ist auch die Veij^etBohe- 
rung nicht ganz unbedeutend, wie die von Leomw begonnenen (379) tmd von 
B. FedUchenko (380) lortgeaetiten Stadien geaeigt haben. Im übii(|^ hat 
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das Gebirge Steppencharakter und die durch die 
nficdliohe eintönue SoihififanKme dehendea Ab- 
daekniigstalar aiiid von großen Schuttmaseen erffiUt 
und tragen nur dürftigen Graswuchs (382). 
Kara-tau. Im W endet der Talass-tau unvermittelt 
an den Quellen des Aryss. Mit Höhen von noch 
über 4000 m überragt er sehr eindrucksvoll die 
fladie Thlwasfleroeheide „KuHan" swiBoben Tens und 
Aryss (1180 m), die die Poststraße nach Aulie-ata 
überschreitet und an der die ersten felsigen Schiefer* 
rücken des Kara-tau beginnen. Es ist das der am 
weitesten nach NW hinausgesendete Ast des Tien- 
schan, an dessen von der herrschenden Richtung 
abmdiisnden Veilaiil die Mheien VontelliiDgen 
von iwei verschieden alten Faltang^ayatemen an- 
knl^ftan. Seither haben in Fortsetzung der Auf- 
nahmen von J. Muschketmv die Untersuchungen von 
Wd)er und Bronnikotc (381) eine in NW-Richtung 
stark gefaltete, sehr mächtige Sehe von meta- 
mOTphen SehulBni md YQCBtanenuigdMMn Sand- 
steinen und Kalken, dann oberdevoniseher Sand- 
steine, Konglomerate und Plattenkalke und endlich 
unter karbonisch er Kalke und porph^iischer Ein- 
schaltungen ergeben, über der zu beiden Seiten in 
wesentlich schwächerer Faltung und oft fast hori- 
sontal die kohlenführenden Angaraschichten liegen 
(Fig. 24). Bin giofier Längsbmoh bedingt im nM- 
lichen, sehr schmalen Teil des Gebirges den steilen 
Abfall gegen NO und davor liegen die gefalteten 
alten Schichten vollkommen eingeebnet. Der nied- 
rigere südliche Abschnitt („Kitschkine Kara-tau'') 
ist wesentlich breiter, fällt aber gleichfalls mit einer 
niedri|;en Kalkstofe gegen 0 ab. Darchaus sanft 
aber ist die von nniwiligen kleinen Bächen ge- 
gliederte Abdachung gegen SW und hier liegen am 
Gebirgsrand die marinen Kreide- und Tertiärschichten 
mit ganz Üacher Neigung gegen SW. Auch der 
Kanrtan ist also kein tertiärer Faltenzug, sondern 
in ankern nSvdimken sehmileren Teil an einseitig 
gphobener, schräggestellter und gegen NO tih^ 
brochener Block, im südlichen aber nur eine em- 
fache breite Aufwölbung mit niedriger Randstuf o 
und hier ist auch die postjurassische Rumpffläche in 
Form größerer Plateauflächen noch weit besser er- 
Uten (371). 

mittleran Teil bcMÖvStedw 
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bloB 1000 m hohen Tarlanpaases recht scharfe Gipfelformen über 3000 m. Eine längBM 
Strecke ist dio Kammregion eine echte Karstoberfläche mit Karrenfeldem, Dolinen, 
blinden Tälern und Höhlen. An die weichen Devonaohiefer knüpfen sich gute Wiescn- 
bOden. Aber der Mangel einer Schneedecke (daher der Name „Schwarzes Gebirge") 
und an perennierenden Flüssen bedingt doch einen vorwiegend wüstenhaften Charakter. 
Namentlich gilt das von den weetUchen Endigungen Karamunm, wo der Karatau mit 
niedxlgea fawgMk HOgBln in die Steppe swiaehMi Byt und TkInx hüundioft. 

Dtt iiIMliclie Vorimd mnerbalb des flachen Boj^oni, dm der TiJais-tea und 
Kararteu bilden, hat ganz gleiche Beschaffenheit wie die der Alexandeikette 
vorgelagerten Flächen. eine schmale Zone untereinander verfließender 
Schotterkegel mit dem Charakter der Artemisiensteppe, die sich nur westlich 
vom Kirkuäu zu einer ausgedehnten Riedellandschaft verbreitert, foljg^ eine 
breitere Löß- und Wiesensteppenzone, die in die Sande Mujunkum übergeht. 
An fknm Bildmid enden die kleinen GebirgsflflMe b&nfig in kunyBQhnm- 
gürteten flachen Salzseen. Der Terss durchfließt zwar noch den großen 
Biflja-kul, endet aber bald darauf im Ak-kuL Majunkom ist vorwiegend eine 
unbewegliche Sandsteppe, doch fehlt es auch nicht an echten Barchan- 
gebieten, Takyren und Schoren. In diesen Sanden liegt auch das Ende de» 
Talase als eine seichte Ausweitung seines Bettes. Noch länger erhält sich 
der l^bu, der immer mdir in die natOrUdie Tiefenlinie einl^kt» die durah 
den Band der KiigiBennimpffläche gegen das nach N geneigte Tianechan- 
vorland TOigeEeiQhnet ist. In viele Arme geteilt, awiachen Sümpfen und 
Kamysch verwildernd, verliert er sich nach 500 km langem Lauf durch Steppe 
und Wüste im Öaumal-kul. In Zeiten stärkerer Wasserführung hat er seinen 
Lauf noch weiter westlich verlängert, wo der ^yäu von N her im Aschtsche- 
kul endet; ein seichtes bieites fiodrantal sdgfc daa Bett an, dnich daa der 
Tsoha in quartftren Zeiten den $yr endohte. 

Die Kamyschwildnune an den Seen und Sbkerflttaaen von Majonkum dienen ala winter- 
liche SchJupf Winkel jener Kirgisen, deren Sommerweid^biete gegen N weit in die 
Kirgisensteppe hineinreichen. Gleichfalls zu den Kasaken gehören die Kirgisen des 
Gcbirgarandes, die sich schon vielfach in der LöOzone angeei^Mt haben tind Ackerbau 
treiben. Ihr wirtschaftliches Zentrum ist Aulie-ata (öfo m), gelegen nnweit der vor- 
türkischen Handelsstadt Taras innerhalb der fächerförmig angelegten Kanäle, die 
vom Talass abgezweigt sind und die ausgedehnte Lößoaae bewässern, ein wichtiger 
Marktplatz für Vieh und tierische Produkte. Die weitläufige Russenstadt hat sich an 
einen kleinen sartiaohen Stadtkern angeschlossen und Kählt mit diesem etwa 20 000 Be- 
wohner. Von hier zieht eine dichte Reihe von Kolonistendörfom einerseits am Tabu» 
aufwärts bis Dimitriowsskoje, darunter die durch Molkereiwirtfichaft blühenden deut- 
schen proteetantischen und Menonitendörfer, anderseits durch das Lößplateau Minbulak 
(1000— laoo m) liagi der Poitelimfie «ber WjMdnJe ine AxyaKgslkL 

Tiduitkal-ttii und Itehatkaltal (Fig. 25). Von dem WKW straehenden 
Stamm des Talaaa-tau zweigt gegen SW eine Reihe von Ketten ab, die von 
Muschketow geradezu als Alaif alten bezeichnet wurden und von E. Sueß 

als „Zwischenketteu" aufgefaßt Aviirden, die sirb mit einer nach N konvexen 
Beugung an den Talass-tau anscharen. Aber diese Erscheinung bezieht sich, 
wie der Verfasser 191 1 zeigen komite (382), auf die paläozoische Faltung; 
auch decen Straushen ist keineswegs so konstant NO, wie es 8ueß nadi den 
Geographischen Linien geschlossen hat, sondern geht öfters in NW über und 
wird von den jimgen, durchaus NO streichenden Strukturlinien rücksichte- 
loB geschnitten; auch hier also haben jnnge Brüche und Eiosion die Hecaus- 
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hebmig dar Kefeton ans der Rompfjandiwihaft lieeoigt. Im Qaellgelmt des 
Tschatkal vedoiotel» aicli mit dem Talaae-tau der Tsdbatkal-tau. dar als eiiie 

breite Gebirgsmaner nach SW zieht, vorwiegend aus granitischen und por- 
phyrischen Gesteinen aufgebaut, die nur an den Rändern den paläozoischen 
Kalken, Schiefem und Sandsteinen Platz machen. Sein Rand gegen das 
Becken von Ferghana ist duich Brüche beatimmt, die stellenweise in Über- 
Mhiebangen ttbcxgehen; dodi ist diese Abdachung nicht ein&ch dne Bruch- 
stille, sondern aus einer randlich steiler werdenden Aufwölbung des alten 
Bumpfes hervorgegangen. Kürzer und steiler ist der Abfall nach NW zum 
braten Grabental des oberen Tschatkal. An der Flußsohle und am rechten 
Gehänge sind die tertiären Schichten melirfach in schwach gestörter Lagerung 
au^eschloBsen, meist aber von sehr mächtigen jungen Schottern verhüllt, 
Sehnttk^gellnldungen vorwiegend der linken Zuflüsse, und von diesen in eiii 
Gewur von Bledeln und Terrassen seesdmitten. Hochgelegene alte Talbüden 
über dem unteren Ende des Beckens, wo der Fluß unvermittelt in eine un- 
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Fig. S5. Proin dnrdi dai MiktlnMiBiifitol. Il«6«tal> 1 : 1M«W. 

wegsame Schlucht tritt, lassen wieder die Ausbildung der Talformen in zwei 
Phasen erkennen. An jüngeren Brüchen, deren Lage auch durch das Auf- 
treten heißer Quellen markiert ist, sind noch randliche Schollen des linken 
Gehänges abgesunken. 

Über das Längstal ediebt sich der Tschatkal-tau als eme hochalpine Kette 
mit Gipielhöhen von 4000—4500 m und schwierigen Pässen (Tschanatsch- 
3470 m, Aflantunpaß 3480 m); namentlich die Kalke bilden über einem 
Sockel von deNonischon Scliiefern und Sandsteinen prächtige Gipfelbaiitcn, 
oft auch Plateauiiüchen mit mächtigen Firnpolstem. Die Vergletsch^xung 
beschränkt sich auf klone Eargletecher und Gehängefim; auch von den eis- 
zeitlichen Gletschern hat keiner das Tschatkaltal eneldit. Als tiefe Schluchten 
sind die südlichen Abdachungstäler eingeschnitten, mit kleinen Fichten- 
beftänden, tiefer unten mit dichten Laubwäldern von der Art der der Fer- 
ghanakette geschmückt. Mehrfach haben Bergstürze zur Seebildiiiig geführt. 
Der 8 km lange schmale i^arytschileksee ist an seinem Südeude durch einen 
enormen Ber^tars abgedänunt, über dessen Ablagerungsmassen nch die 
Trümmer eines jüngeren Sturzes aufbauen. Die Tiefe des Sees soll angeblich 
über 350 m beteagen. 

Angrenplateau und Angrental. In der Umgebung des Dshiidanpasses ver- 
liert der Tschatkal -tau den Kettencharakter und ist zwischen der Schlucht 
des Gawa-^u und dem obersten Angren von einem fast völlig horizontal^ 
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IPpfdloeen Plateau ersetzt. In etwa 3100 m Höhe 2deht es über granitiaclie 
imd porphyrische Gesteine liinw^ und erweist sich im westlichen. Baild- 
gebiet durch seine Bedeckung mit schwach NW fallenden Austemmergeln 
der Ferghanastufe und jüngeren roten Sandsteinen ala ein vorzüglich erhaltener 
Rest der alten RuinpfÜäche. Bis tief in den Juni hinein noch schneebedeckt 
und dann den Fjeldflidien Norwegens ibnfidi, iik ea im Hoduommer von 
saUloKn Jurten bevtdkert. Als eine htihtive Staffel der Bompffläolie eiliebt 
sich schon jenseits des oberen Angren der Kurama-tau, eine g^en S an einom 
Längsbruch abgeschnittene und herausgehobene Scholle mit gipfellosem 
Kammverlauf und ganz sanfter Abdachung gegen N. Auch das gegen N 
folgende Gebirgsstück ist nur mehr eine etwa 3000 m hohe wellige Plateau- 
maase; nur ihr nördlicher Ttat ragt ab Aiassankette mit schärferen Formen, 
Karen und Tiogtilem noch über die Schneegrenze auf. Gegen 8W nehmen 
die Höhen rasch ab und tauchen sOdUoh von Taaehkent unter der Löfideoke 
unter. 

Im Angrenlängstal reicht das marine Alttertiär noch weit aufwärts; alte Tal- 
böden ziehen sich hoch über dem jungen, im oberen Teil schluchtartig ver- 
engten Tal dahin bis in das Bereich des Angrenplateaus. Abwärts verbreitert 
flidb das Tal rasch und bietet auf den flaäen löBbedeekten Qehingen und 
Schuttkegeln Raum fttr sahireiche Sartendörfer; der ebene Talboden, wo der 
Fluß in zahhreiche Arme und Kanäle geteilt ist, dient dem Reis- und Baum- 
wollbau. Die höheren, von der Bewässerung nicht mehr erreichten Gehänge 
sind aber auch hier öde Schuttsteppe, in der die nur periodisch fliefienden 
Gebirgsbäche ersticken. 

Die WctlllilKt 4ft TNhatktl-taii. Zwiaehen Angren und Ferghana geht aus 
dem Angrenplatean die fiederf örmig gegliederte westliche Hälfte des Tschatkal- 
tau hervor, die 3000 m nur mehr selten exfeieht^ ein wildes und wüstes Granit> 
und Porphyrgebirge mit tiefen Schluchten und ungeheurem Schuttreichtum; 
die südlichste Porph}Tzone mit ihren leuchtenden Farben versinkt schon 
vöUiff in den Schutt- und Geröilmassen, die den Nordrand des Beckens von 
Feii^ana biigleiten. Vom Gebirge ist jenseits der Llleke von Mus^nbafc, 
der nördlichen Ei n tr ittsp for ie in das Becken, der gaas wUstenhalte kristal- 
linische Mogol-tau abgelöst, wahrscheinlich eine antiklinale Aufwölbung, da 
am Nordrand steil aufgerichtetes Tertiär angelagert ist. In niedrigen Hügeln 
setzt er sich über den Öyr hinweg fort, der durch sie in einem offenbar ante- 
zedenten Durchbruch und die Stromschnellen von Begowat bildend aus dem 
Ferghanabecken in die Toranische Niederung tritt. Dadurch ist hier eine Ver- 
knüpfung zwischen Tianschan und Akd hetgesteUt. 

Die ^andalasch- und Psskemketten. Die das Tschatkallängstal im N be- 
gleitenden Höhen erfahren ihre Gliederung durch die tiefen Täler des Öan- 
dalasch und Ps.skem, die auf der Südseite des Talass-tau in Höhen von etwa 
4000 m wurzeln. Auffallend ist die Konstanz der Gipfelhöhen dieser mauer- 
artig nach SW streichenden Ketten, aber infolge ihrer starken Zerschluchtung 
erinnern nur selten kleine Flateaustüoke an cue alte Topographie. Den süd- 
lichen Teil der zwischen ^andalasch und Psskemtal aufragenden, vorwiegend 
granitischen Kette, die im Kul-aschu (3730 m) unweit des gleichnamigen 
großen BeigBturttees ttberschritten wird, durchbricht, beceits im Karbon- 
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kalk, derTschatkal in seiner Quertalstrecke, über die zur Linken die prächtige, 
von Taschkent ßut sichtbare Kalkmasse des Tschimgau (3320 m) aufragt. 
Die näohsl; wwdielie Kette, xwiiolieilFnkem- andüigamtal, bertdit nur mdir 
«OS Kariwnlnilkfln mit kfihneii Gipfelfoimen; auch das tiefe und wilde Uigam- 

tal ist in diese Kalke eingeechnitteD, über die im Becken von Eysyltal dis- 
kordant kohlenführende Juraschichten und die roten Sedimente der Kreide- 
Tertiär-Serie lagern. Als letzte Kette fällt der Karshan-tau, wo Granite und 
Porphjnre nur mehr Höhen von 1900 m bilden, an Brüchen sowohl östlich 
gegen die Kalke des IHgamtaleB als südlich gegen das Terraasenland am 
nhchirtaehik, dem Unterianf des Tschatkal, ab. NMIich davon tritt im Quell- 
gebiet des Keleea, Badam und Sairam eine starke Auflösung d^ Gebilges 
in Einzelerhebungen ein, die als dunkle, kahle Febinseln eich sehr wirkungs- 
voll aus dem Grün der Lößsteppe herausheben. Doch entsteht etwa am 
Aryss aufwärts ein einspringender Winkel des (lubirgsrandes zwischen dem 
KÄra-tau und den Ausläufern des Talass-tau, so daß das ebene Vorland weiti 
nadi O bis sor Lücke des Kulan bei WyBookoe voidriQgt 
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Beziehungen zum Tianschan und Transalai. Die Grenze zwischen Tiansciian 
und Alai haben wir über den Terek-dawan gezogen. Vom tektoniächeu 
Gesichtspunkt ist sie willkürlich; denn in den Beigen um Osch und Ghiltnhs 
^vollzieht sich, wie sdion gesagt, die VerimüpfoDg der NW streiolieiiden F«t- 
ghanakette mit den WSW-Zügen des Alai durch eine sigmoide Krümmung 
und diese Umbiegung ist noch bis zum Terek-dawan zu beobachten. Denn 
auch Futterer (383) fand auf dem Wege bis zum Paß sowohl in den paläozoischen 
ab in den Kreide-Tertiär-Schichtcn überall das vermittelnde N — S- Streichen, 
östlich von Irkeschtam auf der Südseite aber streichen nach FuUerer die alt- 
tertiiien Sedimente ansnahmeloB W~0, die alten Gesteine N~8 und noch 
weiter abwärts gegen Kaschgar zu beobachtete Gröln (372) in den Angaia- 
und Han-hai-Schichten gleichfalls vorherrschendes O—W- Streichen, das nur 
stellenweise durch allerdings heftige NNW streichende Pressungen unter- 
brochen oder beeinflußt wird. Es scheinen also nur die dem Becken von 
Ferghanu näher gelegenen tektonischen Linien die sigmoide Bewegung aus- 
zuführen, die afldlidieiea, soweit sie der jungen GebizgBbOdnng angendren, 
und damit auch die orographischen Linien aber aus den sfldlichsten Ketten 
des Tianschan swischen Tschatyr-kul und Kaschgar ohne wesentliche Störung 
in die mittleren und südlichen Alaiketten fortzuziehen. Als tektonische Süd- 
grenzc des Alaisystems wählen wir die auch morj)hologisch wichtige Bruch- 
linie, mit der nördlich von Kaschgar die alten Kalke gegen die Han-hai- 
Schichten grenzen, und die sich aller Wahrenhwnlichkeit nadi durch das 
grofie Alail&oigBtai als der Wadiaclilwueh von KUbMen^ fortaetst, hier in 
seiner ganzen fiSntreckung die kristallinischen Felsarten des Alai von den 
gefalteten jungen Sedimenten trennend. Da dieser Bruch bis in die west- 
lichsten Verzweigungen des Gebirges nachgewiesen ist, ergibt sich als Alai- 
system ein bloß etwa 100 km breiter, aber über 800 km langer Streifen, der 
im 0 in bisher im einzelnen noch unbekannter Weise mit dem Tianschan 
▼erlmfipft ist, im W aber föcherförmig ausdnandertritt und seine letsten 
Endigungen weit in die Wüste zu beiden Seiten des Sarafschan entsendet. 
Geologischer Bau und morphologischer Charakter. Mit dem Tianschan hat 
der Alai auch die wichtigsten Züge seiner Zusammensetzung und seines 
inneren Baues gemeinsam. Wieder bilden den Grundstock die paläozoischen, 
m ihren unteren Gliedern vielfach umgewandelten Sedimente vom Silur 
bis cum Oberkarbon und die sie dunädringenden Uasseogesteine. Zum 
Unterschied vom Tianschan aber ist die obere Kreide und das AlttertÜr 
durch eine bunte Fo^ge vorwiegend küstennaher, selten echt mariner Sedimente 
vertreten^ Abltgeruqgen von M»eg%»|>u4ght^ difluvon W vwdwingsa «ad dia 

"i 
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damals einseebnete Landschaft an der Stelle der Naht zwischen Tianschan 
und Alai fibenchritten. Die tertifire Gebirgsbildimg hat aacli such im Aki 

im wesentlichen in radialen Bewegungen geäuBert, seine Ketten sind Ketten« 
schollen, wobei freilich die alte einförmige Topographie nirgends mehr flächen« 
haft erhalten ist und sich höchstens in dem mauerartigen Verlauf der Kämme 
verrät. Die jüngsten Bildungen am Gebirgsrand sind wolil von den alten 
Schichten stellenweise überdeckt und mannigfach gestört, aber nirgends 
eigentlich gefaltet. Der großen Jugend dieser gebiigsbildenden Ftosesse ent- 
spricht das dem Tianschan durchaus ähnliche morphologische Bild: die 
enorme Steilheit der Gebirgsabfälle und der schluchtartige Charakter der 
Täler, soweit sie einfache Erosionsformen sind. Das Gegenstück dieser ge- 
waltigen Erosionsleistung ist die Anhäufung von ungeheuren Schotter massen, 
die namentlich am nördlichen Gebirgsrand zu einer breiten Zone von Schotter- 
bergen, den aogenannten Adyren Yoa Ferghana, sich yereinigen. 

In noch hfifaerem MaBe ab der Tlanaohaii ist der Alai ein waldarmes Gbbiige. Nur die 
acSiattigen Soliluchttälor bergen Lnubgohölzc von gleicher Zuaammenaetzung wie im 
■Mtliohen Tianschan; aui den Gehängen herrscht hoch hinauf die Steppenflora mit 
tfoekmieii Grisem, Stauden mid DornttriLnohem. IMe Artaoha bildet von etwa i ooo m 
an dunkle Punkte auf den kahlen Flachen. Die llochrcgion trägt freilich auch hier 
hoohalpine Züge, wobei die Gipfel» und Gratformen der harten iuristalliniacheii Gesteine 
ttberwiegen. Den großen abnliiten Hfliien entimticht eine vedit anaahnbobe Veq^ 
•abernng» dodfc bleibt aie weit liinter der äm ChaatengrigeUetw nurOelL 

Gliederung. In den angegebenen Qrenxen ist die Gliedemng des Alai 
ziemlich einfach. Eine große Hauptkette, eigentlich ein enges Bündel par« 

alleler Ketten, ßtreicht in flachem, schwach gegen S konvexem Bogen vom 
Büdüstlichen Winkel Ferghanas nach W, im östlichen Teil als Alaikette im 
engeren Sinne und hier höher und breiter, im westUchcn als Turkestankette 
bis etwa an die Qaeilinie Dshieak-damarkand; im Nnra-tan lauft ihre Fort- 
eetzung schon rein nordwestUch als niedriger Wall in die Wüste Kysyl-kum 
hinaus. Am Sarafschangletscher löst sich von der Hauptkette die Sarafschan- 
kette ab, die zur Linken des Sarafnchantales nach W zieht und südöstlich von 
Öanu rkand gleichfalls in die Wüste sich austönt. Von ihr ist durch das Längs- 
tal des Jagnob die Hissarkette getrennt; die von dieser nach SW abgezweigten 
Kütten miiaeen berate dem Traneahusyatem zugezählt werden. 

Der Tenk-daweB. Als Mliehe Benennrng der Alaiketten eigibt rieh als eine tektoniBch 

vorgezeichneto Stelle jener Streifen verhältnismäßig leichter zerstörbarer Schichten, 
der an Stelle der ehemaligen Buchten des oberkretaaischen und des alttertiAren Meetes 
swiiolien die Uteren Msssen ^eiehsam eingeklemmt ist. Ihm folgt der seit alters iHDI 
benutzte und, wie die Reise Futfircra im Jahre 1898 beweist, sogar im Winter, wenn 
•ooh mit betr^iUiohen Schwierigkeiten gangbare Weg von Osch nach Kaach^^ über 
den IVi^-dawan, der seit 1993 wesentUeh verbessert ist (383, 384). Osch« der wichtige 
Umsehlagplatz vom Wagen- auf den Saumverkehr, liegt 1230 m hoch an der Akbura 
und der Grenze der LöOregion g^en das Kreidetertiärhü^iland. Aus diesem mit seinen, 
lenehtend grellen Farben ragen isolierte sohwan» Msessn alter SelMten wie KUppen 
hervor; eine solche ist auch der Osch (iberr»^nde Kalkklotz des Tachti-^uleiman. Durch 
«ine anmutige HitopHandschaft führt der Weg am Taldyk aufwärts und Uber den Paii 
Tiehigirtschik nach der mssisch«! Festung Gultucha ( 1 500 m) am VvA der ersten palio*- 
coischen Kette, dann mehrfach auf und ab, stets noch innerhalb der Kreide* und Tertiär« 
sehiohten nach l§uii-kurgan (3000 m), endlich am Terek-^u aufwärts und durch die alten 
Cteeteine eteil hinauf zur Paßhöbe C3870 m). Der Abstieg erreicht die jungen Sedimente 
wMsr bsi Iteoliten» (adoa b)^ dir Z^iIhtaUcn hwpp vor dir ehtairtinhim Qttmm 
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•m östlichen Kyn3'I-äU und führt durch vollkoinmen wfiste Gebirgslaiidflohaft sainei0| 
dem Kj'syl-^u folgend nach Ulugtechat und eiullic !i duroh die Vorberge und die be- 
väaserto Löfllandschaft nach Kaschgar, dem uralten und auch heute noch wichtigea 
HaBddneotram im westlichsten Wwkiel Yon Chinesisch-Turkestan; seine engen Be^ 
liohunfTPn 7U Rufwisch-Turkesfan zeipen Bich aucfi darin, dnß ein crroßer Teil seiner Be- 
völkerung aus von den russischen Gebieten eingewanderten sogenannten Andisbanzea 
tioleht, die neben den Bingeboraaen ein weoonUich tttebtigeni, aber der nhinwiinliHm 
Rej^entng recht unbequemes Element bilden. 

Die Alaiketten. Vom Tcrek-dawan stnicht das Bündel der Alaiketten imck 
WSW bis zum Gebirgsknoten Karamuk, wo eich die Sarafschankette ablöst, 
auf eine Länge von 250 km. Nur der westliche Teil zwischen den Flüssen 
issfairam und Isuch ibt durch ] \ eher (380 genauer bekannt geworden und 
efl ist bei der sehr kompliaeften Lagenuig der alten Gesteiiieimd^dfiiiiliiafigpa 
AnskeUen der Schich%lieder nicht anzunehmen, difl die hier fee^gestdlten 
Gesteinszonen durah das ganze Gebirge durchstreichen. Längs des Issfairam 
wechst ln, angefangen von den metamorphen Kalken und Schiefern und den 
granitischen Intrusionen der wasserscheidenden und zumeist auch höchsten 
Kette, die unmittelbar über dem Alaital aufragt, enggefaltete Kalke des 
Karbon und Oberdevon und devonische Schiefer an steil S fallenden Ver* 
Wasungen in mebifocher Wiederholnng und bringen damit einen mehrmaligen 
Wechsel der Formen zustande. DeatUoh tritt unter andern die Ealkkette 
Öandal am linken und Aljan-kiss-torak am rechten Ufer des Issfairam hervor. 
An die Schieferzonen knüpfen sich subsequente Nebentiüsse der Abdachungs- 
flüHse, 80 daß auf lange Streckeu breite, schottererfüllte Längstäler zur Ent- 
wicklung kommen, die über hohe Pässe verbunden sind. Schon über die 
nördliche Schieferzone brdten sich Angaraschichten und dann erst folgt, 
ncirdlich des größten und längsten aller der vielen Längsbrüche, die nördliche 
Zone alter Gesteine, die der außerordentlich mächtigen oberkarbomschen 
Sandsteine, Kalke und Schiefer, die die Karatschat}Tkette aufbauen; ihre 
Fortsetzung gegen W über den Öoch hat Komanotvsskij angegeben. Nördlich 
vom großen Randbruch gegen das Ferghanabecken folgen abermals die bunten 
Angaraachichten mit ihren Kohlenflözen, dann die zwar michtigen, aber un« 
beständigen, vorwiegend roten Horizonte der oberen Kreide und des Alt' 
tertiärs und endlich die erst gleichzeitig mit und nach der Aufrichtung des 
Gebirges zur Ablagerung gekommenen Schotter imd Konglomerate, die die 
innerste Zone im Hügelland von Ferghana bilden. 

Der Rand des eigentlichen Oebiiges, soweit er durch den großen Bandbruoh bestimml 
irtk veriioft fast genau O— W; dfe paUosoiaehe Serie elrefdit ebeoeo wie im TIaiisoliaa 

vielfach anders als (Wo Kreide-Tertiär- Schichten, nämlirh zwischen Issfairam und Soch 
MO, gelegentlich aber auch NW; am Kjniyl-kija streichen die Angaraachichten NO, 
dfo danmter liegenden DevoneohliBliBr O— W nnd sogar WNW und aooh Bmdb« und 
Schichtstreichen durchkreuzen sich. Es sind al»o die jüngeren Bewegungen vom alten 
Bao unabhängig, wenn auch die mittlere Richtung annähernd die gleicihe ist, ein Beweis 
■ehr, daß jene nletit in YUtnng, eondem in radUeo Bewegungen, verbanden mit Über* 
■oMebungen naoh der gesenkten Scholle bestand. Wirkliche Faltung gibt oh erst in dSA 
faiM^n Bildungen der Randzone^ aber auch hier nur als Begleitenoheinung von Senkunai- 
vor^iagen ima vubx in Wem isolieater dUpttidier Auf wM buu gsp als dmeUanfsodbr 
lUtenweOen. 

In dieser Weise bauen sich die Alaiketten von N gesehen kulissenförmlg 
^teceinander zu kaam größe^ei». Iföhen auf. Das brachte voU Pmth 
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pdly jun. zu der durch nichts weiter gerechtfertigten Vorstellung, daß eicK 
die Hebung des Gebirges in jungtertiärer und quartärer Zeit in drei, jeweils 
dmeh länebnnngsperiodcn getiaintai Phaeen vollzog, dxank die sieto €ind 
neue Kette dem älteren Gelnzge angegliederl; wurde (386). Dieser Aufbaü 
des Gebirges von der öden Kieswüste der Adyre bis zu den gro (3 artigsten 
Fimgipfeln gehört wohl zu den eiudrucksvoUsten Gebirgsszenerien der Erde 
Middendorf hat ihn in unnachahmlich plastischer Weise geschildert (387) 
und wird auch im zentralen Tianschan kaum irgendwo erreicht, da dort die 
litehsten Ketten aol viel höhcoram Sookd an&tsen und die RandketteA 
nirgends aololie BlStm eneichen. Südlich von Matgelan s.B, erfolgt ein 
Absturz von 5^00 m auf bloß 50 km Horizontaldistanz, also weit unmittel- 
barer als irgena ein Abfall in den Alpen. Über die Höhenverhältnisae im Alai 
Bind wir freilich nur ganz unvollkommen unterrichtet und sogar die Höhen 
viel b^angener Pässe werden sehr verschieden angegeben. Im allgemeinen 
ff^hfitiim fiie von O her zuzunehmen und im Quellgebiet des Schachimardan 
nnd Ak-äu ihre Eulniination zu cnreiohen; hier erhebt sieh der von A. Fedii' 
tehenko auf etwa 6000 m geschätzte Fic Baba rund X700 m über den benacl^- 
barten Karakasykpaß. Übrigens ist nicht immer die wasserscheidende Kette 
die höchste; das zwischen den Quertälera des Akbura und Lssfairam gelegene 
Kettenstück Gesart-akart, das von der Hauptkette durch das breite steppen^ 
tiefte Hochtal Kitsohik-Alai getrennt ist, 8C»1 in semem westlichen Teil dies^ 
liodi an H4&e ftbertreffen. Ine Duichgängigkeit des Gebirges ist auch w^esi 
der schluchtartig verengten, bisweilen geradezu messerscharf zwischen senk- 
rechte Wände eingeschnittenen und durch Felsstürze verbauten Täler beider 
Abdachungen sehr beschränkt (Taf. XllI, 2). Nur der von der 1895 
ierbauten sogenannten Pamirstraße benützte Taldykpaß (3530 m?), zu den) 
der Zugang gleichfalls Uber Gnltsdia und dufikurgan geschieht, ist fttr den 
•Wagenverkieiur hergerichtet. Im übrigen «neichen nur schwierige Saumpfadtis 
über vadiängende Kaniiesen oder BaUEone die PftßhÖhen, die fast durchaus 
über 4000 m, also über der Schneegrenze gelegen sind. Tiefer und daher 
häufiger begangen ist nur der von Margelan durch das Tal des Issfairam 
zugängliche Tengisbai (3850 m ^- 

Die Tarkcstankette bildet die unmittelbare Fortsetzung des Alai mit not 
^cnig gegen KW geüaderter crographischer Streichungsrichtung. Über ihroi 
inneren Bau sind wir im wesentlwhen auf die Forschungen von J. MuschkeUm 
angewiesen, aus denen hervorgeht, daß im Hauptkamm auch wieder kristal- 
linische Schiefer und marmorisierte Kalke mit Granit- und Syenitdurch- 
brüchen herrschen, auf die paläozoische Sedimente folgen; die Vorketten bilden 
wieder Kreide und Tertiär. Auch hier weicht das häufig ONO gerichtete 
fitreiehen vom orographisohen ab. Ahnlich ist auch der landschaftliche B&Ei;' 
druck von N, vielleicht noch großartiger, da der Fuß des Gebirges meist 
tiefer liegt als weiter östlich und die Gipfelhöhen gleichfalls 5000 m erreichen 
(für den Jangy-Saban gibt die Karte sogar über 20000', für den Ak-tschukur 
18 ooo' an, freilich ganz unzuverlässige Angaben). Auch der südliche Abfall 
zum Sarafschantal ist wesentlich höher und noch kürzer als der des Alai 
äun Alaital und nur durch kurze ScUuehttller gegliederte Sieht man von 
i^.ttber das naidliolie Voirii&d- vsEsbeuten Auslä^Eeni ab, die bis an dos 
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Syr herauieichen, so stellt die Kette eine schmale, 300 km lange, einseitig 
gebftute Schölle von getsidfiBa mmietartigein Cbaiakter dar. Die Pässe ( Jansy- 
tebak, Uber den 1870 nusiaohe Truppen Mgen, und Kyd:-bii]Bk) mit ttbor 
4000 m HAhe sind nur Über schwierige 8>nmpfade im Hochaofmmer gangbei^ 
Etwa vom Meridian von Ura-tübe an werden die Höhen rasch niedriger 
(Oburdonpaß 3400 m, Schachiristanpaß 2900 m) und die Kette löst sich in 
zwei Zweige auf: der nördliche, der nach NW abschwenkt, ist der Malgusar; 
fa mcht unter diesem Namen bis südlich Dshisak und wird dann unter dem 
Namen Nura-tau (3100m) als ein tefamaler Horsticamm von gans wQstenhaftom 
Gepräge zwischen Kyq^l-kum und dem Tal des Sarafschan noch durch über 
200 km fortgesetzt, aus alten Kalken und metaraorphen Schiefern aufgebaut. 
Büdlich von Dshisak durchbricht ihn das Engtal des Öansar, „Dshilanuta", 
mit dem sogenannten Tor des TameiUn, durch das so oft der Weg erobernder 
^haren, heute die Eisenbahn nach ^amarkand führt. Die südliche Ver- 
9weigung der Tukestanketto ist der anfangs noch ^000 m hohe Teehamkaz^ 
tau, der tetlioh von damarkand unvermittelt abbnditw 

▼efStetM^MiiBPr und StonNsponB* *IVote den groBen Hohen ist die hratigo Vcs]|^teb' 

Boherung der Alaiketten verhältnismäßig gering und in der Turkcstanketto fast nuT 
eui die öeUiolien Teile der Nordabdacliuiig besoiiränlit. In der G^end der Al»wei0ing 
der Samfoohaaketfce liegt das bectoatendste Gfetsohergebiet, da hier der Baum bot En^ 
^cklung ausgedehnter Fimüächcn gegeben ist Der zuerst 1880 von Mtuchketow (388) 
besuoiite und als im RttdEgana befindlich bcachriebene SanÜBchangletacher entstellt 
cwfsehen einer Reihe flohaifBacrager Omnitgipfel der Tnifcestankette rar Reohten nnil 
einer tiefschwarzen Schieferkette zur Linken und reicht vom Fimsattol des Matsch»' 
passes (etwa 4200 m; Taf. I) fast geradlinig, durch zahlreiche steile Zuflüsse genäbrl^ 
mit vollkommen aehuttbcdeckter, in ein Chaos von Eishttgeln und Mulden aufgelOater 
Zeuge 20 km lang bis etwa 2700 m herab. Spätere Beobachtungen machten liickmert 
{380) und Preobraehensskij (390). wonach der KUckgang und das Einsinken der Zunge 
uimnert. Zwischen rezenten Endmoränenw&llen des linken TeUee des Zungenendet 
bricht der hier Matsclm genannte Sarafschan als mächtiger eohlammreicher Bach hervor. 
Über den Mat«chapaß hangt mit dem Sarafschanglctscher der wesentUoh kürzere und 
Steilere Sardaljagletscher zusammen, der trotz nöidlicher Exposition schon bei ^500 m 
endet. Gleichfalls auf dcv Nordeeite liegen im Quellgebiet des 600h noch an die zehn 
Gletscher, darunter der in seinem unteren Teil in Eiskaskaden aufgelöste Raigorowsskij- 
gletecher (Ende bei 27^0 m), femer im Gebiet der Issfara (391) der 1871 von FedtaeheiU^ 
entdeckte Schtschurowaakijgletecher, der dem Suldenfemer ähnlich aus einem weit' 
verzweigten Firngebiet zu einer breiten, aber nur 6 km langen Zunge Bich vereinigt und 
bei 3340 m endet; nur kurze, steile und zerrissene Eüsströme sind die Gletscher des Taty» 
gen- und Tanyngengebiets. Von den Gletschern der Südseite hat der steile Ramadetooher 
einst den Sarafschanglctscher erreicht. Wesentlich kiflilMr aiiid die weiter tetlidl aal 
der Alaihau ptkettc noch S abÜießenden Gletscher. 

Wie eolion S. 68 erwähnt, glaubte Berij (391) für einige Alaigletacher um 1906 ein An- 
wachsen, für den Schtschurowaskijgletsflier seit 1871 stationäres Verhalten konstatieren 
zu können. Preofiras/icru-iskij hingegen fand in seinem Arbeitsgebiet 1908 und 1910 einen 
andauernden, nicht unbcdetttenden Rückzug gegenüber 1906 und junge, in geringen 
Abständen hintereinander ans;eonlnete EndmoBtoenwftlle^ SO daß jedokialU in aller* 
letzter Zoit der Rückzug überwogen hat. 

Uber das Ausmaß der eiszeitlichen Gletscher im Alai haben wir nur spärliche Beob> 
achtungcn. Im Issfairarotal fand Eng und auch Schultz die letzten Spuren in Form 
von Schliffen und Moränen schon in 2250 m Höhe; es scheinen also die alten Gletscher 
auch im Bereich der größten Höhen ziemlich tief im Gcbiige stecken geblieben zu sein. 
Hölier hinauf freilieh sind Endmoränen häufig. Die auffallende Beschränkung der 
glazialen Formen auf die nähere Umgebung der beutigen Gletecher im Gegensatz zur 
hohen iage der Oleteeheaponii Ober den hentigen lUbSden deutete FmbwhmtMf 
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feo^ <fafi die seit der Eimeit erfolgte Eroiimi der TftlbSdflil dto 

gerückt h?ÜM\ ohno ihr« abflolutn Höhe wescntlinh SV 
«llerdingB, daß die glazialen Tröge wieder von 
juniren Setdoehton leraohnitteii rind, alM> eine «liM» 
liohc p<i«tplazialo Ero«ion eini^i^Hotzt lirvt , wahr- « 
■eiieinlich eine Folge der noch andauernden Sen- 
lang der BniflioMbMia in FetgiiMin. 

BoMImir* Der rein alpine GebirgBohMakter iit 

auf die Hochregion \m «'twa -^ooo m herab be- 
Bokrftnkt. Tiefer abwärU sind die Gehänge in die 
fahlen FM)en der Btcppc gekleidet und lut wIlBten* 
h.ift tnx'ken und Bchuttbodcckt Bind die südliclicn 
Abilängo der Hauptkette. In den breiten Tal<»n swiflohen den 
iluMran Ketten aber wlohnt gutes Steppengras fttr die Herden der 
Kilgiaen. Für seßhafte Sietllungen bieten die en<2;(?n Qiiortäler 
nur wenig Baum und überdies sind die in den vorderen, aciinee* 
amen Ketten wunelnden 'hier in Sommer waewrloee SoMnoliten* 
Trotzdem ist der Alai bolobter als der Tianschan. Wo immer es 
Waesor und Boden gestattet, iHt die tadahikiacbe SevoUierung 
J^hanae in die TUer eingedrungen und liat von den kleinen 
Talwi itmic;( n und löObedeckten Schotterterraaaen für ihre Dörfer 



Besitz ei;gciffen. Ckitteide-, Luzerne» and Obstbau gedeihen hier bei 
kOmtliemr Bewiasemng infolge der höheren Lnft»niehti{^eit nnd 

der reichlicheren Niederschläge sogar besser ala in der Ebene; 
doch steigen auch diese Si^ungen selten höher als bis 2000 
wo die Verengung der Täler ihnen Halt gebietetb 

Das Alaital. Eine tcktonische Hohlforra von stellenweise 
2y km Breite trennt die steil und unvermittelt abbrechende 
kristaUinisclie Alaihauptkette von den allmählicher an- 
steigeodeii sedunent&ron Votrbergen des Tranmlai (Fig. 26). 
Dmch die längere westHohe Abdachung atiOmt hait am 
fechten Steilgehänge in viden Windungen und Armen 
mit rötlich trüben Fluten der westliche Ky8yl-)5ii , der 
beim Dorfe Daraut-Kurgan (2450 m) in ein rasch enger 
werdcndcä Tai tritt, das aber die westliche Richtung noch 
mehiere hundert KHoaMfter weiter beibehält. Ein breiter 
fiattd, der in der alten Geachidite des Landes bedeoi- 
aame Taim-murun-Paß (3400 m), trennt den westlichen 
vom östlichen Kysyl-^u, der über Irkeschtam bis Ulugtschat 
noch der vorgezeichneten Tiefenlinie folgt. In dieser Er- 
streckung (Daraut-Kurgan-Ulugtschat) hat das Alaital 
eine Länge von fast 200 km; doch wird dieser Name ge- 
wöhnlich nur auf die westtiche Abdachung und 
bieiteren, offeneren Teil zwischen 2400 bis 
3000 m Höhe beschränkt. Verschieden wie 
die beiden Abdachungen sind auch die von 
ihnen herabkommenden Zuflüsse. Nur wenige 
schwache und kurze Bäche brechen in Canon- 1^ 
tilem yon N her durch, auflerordentfich 
sahireich sind die Abflüaee aus dem T^aiunlai, die 
t ei ltn und nach links Tenohleppt mftndeD. 
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\KtiM«A ^eai Becken von Fergfaana -wsr das AJait&l von BsDlrtMi te OlMridnM»>''vad 

Eozänmeeres erfüllt, die sich vielleicht bis ins TRrimbeckeo erstreckten and deren Ab* 
kg^-ungen mit ateüem Nordfallen die niedrigen roten Vorberge am Fuße beider Ketten 
Uiden. Es fallen also die entacheidend«o tektoniaohen Bewegungen mioh Uer im Jong- 
tertiär. Über die Vorberge und den ganzen Boden des Beckens breiten sich die zu einer 
mächtigen Schotterdecke zusammenfließenden Schwemmkegel der Bäche, die wieder 
TOB ^ner dfinnen LOfiseiiiohti bedeckt sind. Dafür aber, dafi das Tal einmal von einett 
See erfüllt war, der durch das EngtAl des Kvsyl-iu nach W entleert wurde, fehlt jeder 
Bewos. Endlich bauen sich am Ausgang aer Nebeotller, namentlich der südlichen, 
alte HoiliieD sn Hügellandsehafteo aof; Älterer ChrmidnoctoeBMldiiiiiii dttrfto aber 
auch den Boden des Beckens auskleiden, da die aus den Quertälem herabsteigenden 
Gletscher sich hier zu einem Vorlandcis vereinigen und nach W und O abSießen mußten. 

Das Alaital ist der Typus einer baumlosen Hochsteppe. P^ineni fünfmona- 
tigen schneer eichen Winter, der jeden Verkehr unterbindet, folgt ein kurzer 
BcDDÜner mit ^nUen Ttmparaturgegensätoen. Ahm die xdehBdie Dnieh- 
fenchtung de^ dunkelbraunen Steppenbodens bedingt eine anßerordentliehe 
Üppigkeit dek Graswuchses, zumeist für das Vieh besonders wertvoller Oiiaer* 
arten (Stipa-, Poa-, Festucaarten). Daher bedeckt sich das Tal vom Juni 
an durch etwa drei Monate mit vielen Hunderten Jurten von Kirgisen, die 
^Um Teil Weiter abwärts im Tal zu Hause sind, zum Teil von Ferghana herüber- 
irandem. ; Getnidebftu wird im westlichen Teü noch Ine etwa 3500 m betrieb«iL 
Der eins^ sehr lebhafte Longitodinalverkehr hat &8t an^gehArt; wichtiger ist 
der Qa€frverkehr von Ferghana nach Karateg^n. 

Das SarafschantaL Die im Firngebiet des SarafschangletecherB von der Alai- 

hauptkette abzweigende Kette bezeichnen wir (entgegen dem Brauch) in 
ihrer ganzen Länge als Sarafschankette, da sie auf etwa 400 km Länge die 
linke Begrenzimg dieses Tales bildet. Über die tektonische Bedeutung und 
die Entstehung des Take sind wir noch im unklare. Keben den alten Sedi* 
mentcn nnd MaaucnjSgBtcinen, die ebooflo wie die Alaiketten auch diese auf- 
bauen, treten im mittleren Abschnitt des Tales Hippuritenkalke der ob^rm 
Kreide und salzfühiende Schichten wahrscheinlich des Alttertiars auf, aber - 
nach Preobrashensskij — bei Fatme in antiklinaler Lagerung. Um ein Syn- 
klinaltal kann es sich also nicht handeln und ebensowenig ist es, wie i^ueß 
daubte, die tektonische Fortsetzung des Alaitals, die ja im Wachschtal liegt. 
ISin«n ffinweia anf die Entstehung gibt der Umstand, daß auch die Saraf ' 
schankette asymmetrisch gebaut ist, nämlich gegen S steil und jähzum Jagnob* 
tal abbricht. Dies und die auffallend geradlinige Erstreckung legen es nahe, 
ßarafschan- und Jagnobtal als Bruchtäler aufzufassen, deren Bildung vielleicht 
erst nach einer leichten Faltung der Kreide-Tertiär-Schichten erfolgte. 

SehoCItw ond Moränen im Suaftdiantal. GcmeioBain mit allen großen LäogsUÜem hat 
das det Bwafanhan seine Ausffillnng mit enormen Miwfn von Scbottem, die itdlen* 

weise Mächtigkeiten von <iber 300 m erreichen, meistens zu festen Konglomeraten ver- 
kittet sind und mit löOähnlichem Material wcchBcllagem. Sie beginnen schon bald unter- 
balb des Badet 'des Hanptgletsdieft, wo das Ts! ein brriter flacher IVog ist, MUkm 1^ km 
vom GIctacher Bchon fino zusammenhängendo Talaiisfüllung und dann beginnt ein^ 
noB groüartige Entwicklung des Terrasaenphänomens mit all den bizarren i>etaUB der 
Eräsioo and Abspülung, wie sie. dem noekenklim» eigen sind xaA di» imter anderea 
Rickmers (389) im einzelnen beschrieben und in vorzüglichen Abbildungen festgehalten 
hat. In der Regel bildet eine Haupttenasse weite ebene Fl&chen, überhobt von liesten 
fiftfr UMittos tt Üa. iit der= IhiB im oUnn TsO dsa fUee in einsm eaftonaitigen Spalt 
300—300 m tief «ingerilgt nnd hat meist nbch.mehiwa tjulsia Tenaartn fawiinjiiwiinifitwi 
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I. Blick auf (lt>n Südabfuli der Alaikettc toid liorolmas'iiletscher 
nac'h einer l'hoto^raphiH von W. Rickmers 
(„Tlie DiiJil» of Turkestan". Cambridge 1918. l'niverHity Press) 




nach einer Photographie von A. v. Schultz 
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Anf der HauptterraaM Hegen bei Dindnor die sehon von MvsMhdow entdeckten Bad- 

moriincn wälle, deren Spuren Preobrashrn. skij noch 20 km weiter abwärta, bis 80 km 
vom heutigen Oletaoherende verfolgt hat; ee sind also die Schotter älter als diese Moränen 
md balwB flieh unter dem Eise wohl wegen «toesen geringer Bewegimp; und B roelon»- 
i&higkeit erlialton. Unweit liegen die von Richnera beschriebenen, offenbar gleich alten 
Endmoränen eines aus dem Pakschiftal Un S heral^geBti«[^wn Seiteogletachers. Zu 
jNdbner» Veranitung, daO in einer ShxMm EUtzelt dM grase Tal hie draiftrinnd wm Biie 
erfüllt war und die Schotter während dessen Rückzugs abgelagert wnirden, liegen keioB 
Beobachtungen vor. Zu diesen Diluvialablageningen kommen noch die in Weiterbildung 
begriffenen Sehnttkegel der NehenflVsfl», SehnttrarOme und Ifnmbhigemngea. Jünger 
als die Terrasaierung der Schott<'r ist der L<)ß, das jüngste Ereignis in der Ausgestaltung 
des Talee aber ist auch hier eine aelir stattliche und noch lebhaft weiterschreitende 
Tlefeneroflion* 

Die Sarafschankette. In großartiger Weise offenbart sich der Hochgebirgs- 
charakterund die jugendliche Zertalung in der Bergwelt zur Linken des Saraf- 
nhantales, die g^dohfidb Biekmen «ngeliend techrieben hat (392). Als 
tkf gescLartete und etark Tergletacherte Gebirgamaucr sieht die San&ehsDr 

kette nseh WSW bis sum Pakschifpaß (3650 m), dem Ablieben Übergang nach 
Karategin, dann westlich stets mit steilem Abfall zum Jagnobtal bis zut 
wilden und nur mit den größten Schwierigkeiten passierbaren Durchbruchs- 
schlucht des Fan-darja, wie der Jagnob nach seiner Wendung gegen N ge- 
• QSDnt wird. Zvisehen ihr und dem nümhsten Qaectal, dem des Kaefatiit^ 
ist die Kette sk Fsn-tagh in eme Reihe knzser FSnUeUcfinmie mit mächtigen 
Gipfelbsnten aufgelöst. Im voideEen ediebt sich fast unmittelbar über dem 
bloß 1400 m hohen Sarafschantal der Waschan-tagh zu 5000 m, im mittleren 
.die eisgepanzerten Kalkgipfel Chan-tagh und Tschapdara zu J400 m; doch 
ist wegen der starken Auflösung des Gebirges die Yergletschenmg gering zu 
nennen. Aus tiefen Schluchten hangen kleine serziBsene Gletscher herab» 
tiefer drin im Pssradtal liegen kleine Morinenseen zwischen nngeheurem 
Trfbnmerwerk und spärlichem Wacholdergebüsch. Durch große Massen altefc 
Gnindmoräne ist das Tal des Isskander-darja verstopft; zwei Felsstufen 
.queren es, über der unteren, die der Fluß in Fällen und Schnellen durch- 
schneidet, liegt zwischen kahlen, schuttbedeckten Bergen der Isskander-kul 
(2100 m, 76 m tief, Taf. XIV, i), von der oberen steigt das Gehänge steä 
Bom MnrapaS (3650 m) in der Hinarkette anf, dar die kOiseste Veibindimg 
vom Sarafsohan nach Iiissar und Earategin herstellt. 
Westlich vom Durchbruch des Magian-darja ist die Sarafschankette als 
Masar-tagh die Wasserscheide gegen den Kaschka-darja und nimmt im 
äamarkand-tau rasch an Ilölie ab. Der viel begangene Taß Taclitukaratscha 
südlich von äamarkand hat kaum 1700 m Höhe; wetitlich davon bildet der 
iKemkutan einen brdten GraniteOoken mit dnem sehmalen Sanm paläoEoisdidi 
Marmore und einzelnen plumpen Gipfeln (2200 m); in einem der nördlichen 
Abdachungstäler quillt aus einer karähnlichen Nische eine brotlaibförmige 
ßchuttmasse heraus, die Ri'hmcrs und Klehelsherg für die Moräne einer älteren 
Vereisungsperiode zu halten geneigt Bind (\gl. S. 38). An ihrem Westende» 
.wo sie im Paß von Dsham (600 m) die Poststraße von ^amarkand nach 
KarBchi fibefsehreitet, lOst si^ die Kette in niedrige Kalk>, Sdnefec- und 
Dioritberge (Kara-tübe) auf, die, von Schotter und LOfl mnsohüttet» sieh 
ba Kermine in der Ebene irerUeren. . - . i 
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Die Hissarkette. Südlich über dem Jagnobtal veilfiiift nach WSW die vor- 
wiegend kristallmisohe HiBsarkette, an die mch in noch wenig geld&rtem Zn- 
aammenhang südlich die von OachmUn (393) so genannte Karateginsche Kette 
unmittelbar anschließt; da 8ic von allen den vielen rechten Zuflüssen des 
Öurchob zerschnitten, zum Teil auch durchbrochen wird und da an ihrem 
Südfuß der Wachschbruch daiiinzieht, gehört sie wohl noch zum Alaisystem. 
Aber die Trennung der Gesteinszonen ist hier nicht so scharf wie weiter östlich 
und keineswegs herrechen ttbeiaU im N kristaUinisdie Fdsarten. Denn am 
-Murapaß entdeckte Kraßt (394) eine großartige Dolomitenlandschaft mit 
gtockförmigen Kalk- und Dolomitgipfelu über einem Sockel kristallinischec 
Schiefer; die alten Kalke und Dolomite überlagern Mergel und Sandsteine 
der Kreide, aber alles ist von Brüchen stark zerhackt. In den Bergen um 
Taschkurgan, gleichfalla auf der Südseite der liiasarkette, die bisher für 
kristalluuBch gehalten wurden, beginnen schon die von KkbMerg (395) ent^ 
deckten Jnnfalke. 

Vom Murapofi an streicht die Kette NW bis zum Gebirgsknoten des Chasret 
ÖultaTi (4500 m), wo das fächerförmige Auscinand ertreten der einzelnen Äste 
und zugleich eine rasche llöhenabnahme begimit. Auf dieser ganzen Strecke 
von 250 km bildet die schmale und hederfurmig gegliederte Kette die wenig 
Mcliuteto Soheideinsner swiachen dem SaiaäcDAn- imd dem Anm-daxjar 
Gebieli, mit hohen beschwerlichen Pässen und meist ohne dominierende Gip&l. 
Jm Qin lirrt biet des Jsgnob sollen nadi Lipetüf {^) der Pic Kostowzew 
und die beiden Barscngi allerdings 5400—5700 m erreichen, im übrigen aber 
scheinen die Höhen 4000 m selten zu übersteigen. Die Vergletselierimg i-«t 
auch hier gering zu nennen, trotz der großen Zahl von Gletschern, und fast 
nur auf die Nordabdachung beschrankt. Keiner der zahlreichen steilen Kar- 
nnd Gehingedetsofaer steigt unter 3000 m heiab; eine Gruppe gröflerer 
Gletscher fand LipssLij nm Oberlauf des Namnit (Muschketow-, ^angdazs- 
gletscher und andre). Zahlreiche Bergstürze, ungeheurer Schuttreichtum, 
Waldlosigkeit, Armut an alpinen Matten machen die Kette zu einem echt 
steppenhaften Hochgebirge von zwar großartigem, aber doch einförmigem 
Charakter. 

ücstedtaiif Ulli Wirtsdiift Im SmMimgfUet Ab die friedUohen ansehen 

ViSlker durch die ersten Einfälle räuberischer Nomaden in die Täler gedrängt 
wurden, fanden sie hier eine seßhafte Besiedlung vor. Vielleicht gehören ihr 
die Höhlenwohnungen in der Umgebung des Isskander-kul an; am oberen 
Sarafschan finden sich nach Pctrowsskij (397) Spuren von Bewässerungs- 
anlagen, die die heutige Bevölkerung einem „Mug" genannten Volke zuschreibt, 
das eich der Bekehrung som Islam dnioh Auswanderang nach dem $yr eat- 
logen habe. Uralt arischen Stammes sind noch die heutigen Bewohner dek 
schwer zugänglichen Jagnobtales. Im übrigen Saialschangebiet wohnen heute 
nur Tadshik. Eine dichte Reihe von geschlossenen Siedlungen zieht sich 
im großen Längstal von Pendshikent bis Dichessar hin; eine der größeren 
ist Warsiminor nahe der Mündung des Fan-darja und daher Durchzugsort 
for den Yedrahi nach ffissar. Die Dörfer Ineiten sich entweder auf dea 
Sohotterterrasson hoch über dem Fluß oder h&ofiger auf den Scdmttlnqgela 
der Nebenflüsse ans, sehr wirkungsvoll als grfine Flecke swischen den vH- 
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liehen Schotterwänden, der gelben Lößsteppe und den dunkeln Tönen der 
kahlen Felsen. Du Wasser cxhalten sie duich kunstvolle Leitungen aus den 
NebenflllBtai, denn der tiefangeschiiittene Hauptflufi eignet noh niolkt gat 

SU Bewässerungsanlagen. Zwischen den Dörfern führt der Talweg abwechselnd 

durch Engen und Weitungen, die zahllosen Scitenschluchtcn in tiefem Ab 
und Auf oder auf schwankenden Brücken passierend. Tahiufwärts werden 
die Oasen immer dürftiger, die höchsten Felder und letzten Bäume liegen bei 
2600 m, daa höchste Dorf Dichessar hat nur mehr elende Steinhütten und ist 
nur im Winter bewohnt. Auch durch die Engen der Bildlichen Qaert§ler ist 
die BesiedhiDg aufwärts gestiegen und besetzt im Jagnobtal jede der kleinen 
Talweitungen; der höchste Weder liegt bei 2950 m. Unterhalb des Isskander- 
kul verraten Reste von Staudämmen eine einst noch dichtere Besiedlung* 
An diese alten Bauten knüpft das moderne Projekt an, das den Isskander- 
kul als Retentionsbecken für die Wintermouate und Regulator für die Bc- 
wtaerongsanlagen in der Ebene verwenden will. 
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A. ALLGEMEINER ÜBERBLICK 



1 lai- und Wachschtal, weiter westlich dei deutliche Südfaß det Hisear- 
kette bilden die Südgrenze des Alaisystems. Die südlich davon auf- 
strebenden Gebirge sind in ihrem Bau von ihm gnmd verschieden. Iiier 
ßind wir im Bereich der Tethys; hier kamen in verschiedenen Abschnitten 
de^ meBOMMdwn Jba mflditige Seduuente snr Ablagerung; die jungtertiBM 
GflbiigBbQdimg hat daher nicht eine starre und eingeebneta Festlaiäanuie 
gehoben und zerbrnchen, sondern plastische Schichtmassen zu Falten auf- 
getürmt und überschobeu. Auch morphologisch kommt dieser Unterschied 
deutUch zum Ausdruck: im N die mauerartig abstürzenden, massig und ge- 
schlossen gebauten Alaiketten, mit ihrem stahlharten kristallinischen Material, 
in das die Eioeifm mesBenohaifo Schlueliten eingesägt hat, im 8 die ideber 
gegliederten, schärfer individualisierten Formen &ß vorwiMend sedimentiien 
Gebirges. Faltung bestimmt hier auch den bcgenföimigeii ^rianf der Ketten ; 
in WSW-Richtung streichen in der Fort.^etzung des noch vorwiegend kristal- 
linischen Transalai die Ketten von Karategin und Darwas, von ihnen zweigen 
niedrigere Ketten nach SW zwischen den rechten Nebenflü^en des Amu ab. 
Das mad achte Faltnngsbögen, die entgegen der von Smß für ganz Aaicii auf- 
gestellten Regel die konvexe Seite nach N kdiien. IH ne alle vom T^anaslai 
anssngehen scheinen, könnte man ne als Transalaisjrstem zusammenfassen. 
Weiter gegen SO aber fehlen die mesozoischen Sedimente abermals und in 
dem ganzen Raum von der hohen RandkeUe gegen das Tarimbecken über 
das Fändschquertal nach Afghanistan herrschen, soviel man weiß, wieder nur 
altkristallinische und metamorphe Felsaiten. Das ist das Pamirgebiet im 
weiteien Sinne. Aba ans den wellig Hochebenen der eigentlichen Famiia 
entwickeln sich gegen W immer deuthchere Ketten, getnont durch die rechten 
Seitentäler des Pandschdurchbruchs, und auch sie biegen aus der W-Richtung 
allmählich nach SW um und gehen in die nördlichen Ilindukuschketten über. 
Über ihre Entstehung wissen wir ebensowenig etwas Sicheres wie über die der 
ooßen östlichen Randkette, die mit KW- Streichen die Grenzmauer gegen 
Osttorkestan bildet. 

Im Pamirgebiet berühren taok in schmaler Grenzzone ancn die landschaft- 
lichen Merkmale der Übergangsgebiete und der rein zentralen Räume. Zu 
ieoen gehören ebenso wie Alai und Transalai die sogenannten Pamirketteu. 



Hier sind die Niederschlüge nocli reichlich genug, um größere Firnmai>seu 
sich anhäufen zu lassen, das ÜieUende Wasser noch kräftig genug, um tiefe 
Til« nnd damit HOhennntenchiede von einigen tausend Metern sn schaffen; 
die Schuttproduktion überwiegt noch nicht die Schuttabfuhr. Längs der 
FlQiia dnog^.dk alta.anaoha -Bey5lk«nuig tief ins Gebizge Juneio^siid steigt 
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Us sn den Orenien der Bzutaumi^SgBolikeit aeßhafter Lebensweise empor. 
Im Osten aber herrscht die Hochgebiigswüste mit den Merkmalen des exzessiv 
kontinentalen Klimas. Eine alte Topographie, wenn auch zu großen Höhea 
gehoben, hat sich fast unberührt durch junge Zerschncidung auf weiten 
flächen erhalten; nur wenig ragen die gealterten Formen breiter, plump 
flebauter Ketten über die im Schutt erstickten seichten Täler und abflußloje 
BwkenlandaohAften aui, wo mu der imstete Nomade den Kampf mit der 
fanhfln Kator anisonehmen yennag. 

B. IKNBRBR BAU UND OLIBBEBUNO 

Die Transalal kette. Innerer Bau und Gliederung. Seit den Reisen A, Fedt- 
mAmku (398) haben »UieiGhe Forscher die 4000 m hoch ttber die Akisteppe 
im S avisteigende Kette überschritten nnd die Großartigkeit des Eindrucks 
dieser gewaltigen Fels- und Firnmauer geschildert, aber immer noch gehört 
sie zu den unbekanntesten Gebirgen Turkestans (Taf. XIV, 2). Musvhketows 
Profile durch das Kysyl-art- und Altyn-darja-Tal zeigen vorherrschend kristal- 
linische Schiefer und Massengesteine» Granit und namentlich Diorit, die auch 
die höchsten Gipfel aufbauen; es ist daher die Angabe von Sdiultz (399) 
irrig, daß zum gidfltQn Teil mesozoische Sedimente an ihrer Zusammensetzung 
betSUgt sind. Diese, n&mlich Sandsteine der Trias und Gipsmergel der Kreide, 
scheinen sich auf die nördlichen Vorberge zu beschränken, wenn sie auch 
noch auf der FalJhöhe des K3^yl-art auftreten. Orographisch sind die Grenzen 
der Kette recht deutlich. Im 0 beginnt sie unvermittelt in dem Winkel 
mnadien dem östlichen Kysyl-^ und dem Harkan-äu, also in der Fortsetzung 
der niedrigen Tertiärketten südlich von der Kasohgaier Überschiebung und 
es scheint eine WNW streichende Aufwölbung die Kette zu so gewaltigen 
Höhen aufgetürmt zu haben. Ihren Nordrand bestimmt der große Alaibruch ; 
ihr Westende wird ziemlich willkürlich in dem Mündungswinkel zwischen 
Kysyl-idu und Muk-äu angenommen, doch setzt aie sich zweifellos orographisch 
mbA tektonbfth in der Nordkette des lUmianowgebirges fort. Dem steilen 
Ncidabeturs steht eine allmählichere VerflSdiung in die Hochlandschaften 
des Pamirs gegenüber, aber immerhin erreicht der Höhenunterschied gegen 
das Tal des Markan-<5ii doch fast 3000 m. Die östliche Hälfte bis zum Kysyl- 
art-Paß (4270 m) ist durch Saint -Yves (400) wenigstens topographisch besser 
bekannt geworden; danach scheint entgegen der bisherigen Annahme und 
DantelluDg auf den Karten (auch noch am der von Ä. v. Schultz) von einer 
geradlinigen BrstNckuiu die Kette in der N8he des Gunundy (6275 m?) 
durch das Tal des Maltabar-^ sich in zwei angeblich 6000 m hohe Aste zu 
spalten, den Maltabar- und Koran-tau; eine dritte Kette b^nnt schon west- 
lich vom Kysyl-art, wahrscheinlich in der Näiie des Kulminationspunktes 
des ganzen Gebirges, des von Fedlschenko auf 7000 m geschätzten Pic Kauf- 
mann; sie begleitet dann das Tal desMarkan-äu zur Rechten in unbekannte 
Bntfemung und geht vielleieht irgendwie in die öetliche Randkette Uber, 
y^estlich vom Pic Kaufmann verliert die nunmehr einheitliche Kette rasch 
an Höhe und dürfte in dem Abschnitt zwischen dem Altyn-darja und Muk-äu 
4000 m nicht mehr weaei^tUch übflPtschreUen-. Zwischen Aityn-daija und dem 
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oberen Mok-Ai venrnttelt die fladie Waflseraehdde des Tens-agar (3670 m), 
IVO nadi Iwanow wieder lote Sandsteme und saUHilmndet Tertür auftritt; 

auf don Schuttkegel eines weetlichen Seitenbaches vollzieht sich eine Bifur- 
kation zwischen den beiden, zum Kysyl-äu und zum Muk-äu gehenden, Tus-5u 
genannten Flüssen, der südliche durchfließt ein breites Trogtal und stürsfc 
über eine glaziale Mündungsstufe in das Tal des Muk 

Gietscber und Eiaiett im TransalaL In Anbetracht der großen Höhen kann die lieutige 
Verii^etaobenrag ab nklit «ehr bedeutend beiekifanet werden vnd es liegt die Seh no eg w m» 

wohl auch auf der Nord'^oito schon hoch über 4000 m, noch weeentiich höher auf der 
durchaus wüstenhaiten iSiidaeite. Von der Nordaeite des Gurumdy und Pio Kaufmann 
erwibnt fknM'Yw 10 — 13 km lange Gletarher, die SOdaeite tilgt nur mehr nnbedeoiendo 
Fimfelder. Die eliMitlichcn Moränen am Nordrand der Ketto im Alaital laasen auf 
Gletflcherl&ngen Ton 2% — 30 km schiicfien; Schultz glaubt in ihnen petrographiaoh di» 
Trwmung in Utera mid jüngere dnrehfflhren m kOnnent wobei dicM die anegedehnterBD 
MoräncnTandschaften bilden, jene nur Btellcnweisc vor dem Ausgang der größeren Täler 
liegen sollen. Einen Beweis für dieses sonderbare Verhalten, wonach sich ältere Moränen 
ttber eine jüngere nnd lunfangreichere Vergletaohening erhalten haben, gibt Sektdit 
nicht. Da aber KleUehlerq ein großartiges Moränenamphitheater von gi-oßer Frische 
an der Vereinigung von Kysyi-^u und Muk-iu entdeckt liat» so dUiiten die Moziinen 
im Alaital jüngeren RfldnagMtadien angehören. In der Tat mfißte eehon eine 
der Schneegrenze um wenige 100 m die heutigen Gletscher bis an den Ausgang der nörd- 
lichen Täler |»langen lassen. Aus dem ürundmoränensch lamm der eiszeitlichen Gletscher 
durfte anoh der Csfi hervorgegangen sein, der das Alaital nnd arine Verberge, bedeekt 
und in umgelagerter Form mit deutlicher St'hichtung bei Irkcschtam die hohen Ufer 
des Kysyrl-iu büdeU Weetlich vom Kjsvl-art blieben die Gletsoher der Alaiphaae im 
Qebiige iteolcen; doeh nnteneheidet SAiübt waxib. im westilelien Alaital swei pctro« 
gmilmioh vendiiedenc, angeblich aot Mocllien hervorgegangene fluvioglaziale Schottor, 
einm filteren roten und einen jUngenn gnmen. Nach Analogie mit den Verhältnissen 
in Ferghana ^Mtafla fener jungtertür aain. 

C. DAS ROMAJSOWGEBIRG E 

Grenzen und Gliederung. Den Namen „Romanowgebirge*' haben Rickmere 
und Füker (401, 402) für das ganze Gebirgssystem vorgeschlagen, das sich 
im Anbchluü an die Transalaikette westlich vom Muk-6u zwischen dem 
dmdiob (pemsoh — Kysyl-du, Roter Floß) im N und dem Ghingob im 8 
ansbratet. Duich die Fonchmigen der Fküniiexjpedition des Deotadieii vaA 
Osteireichischen Alpenvereins 191) ist es mit emem Schlage m den best- 
bekannten Teilen Turkeatans geworden. Hier zum ersten Male wurden Be- 
steig\irgen von Hochgipfcln durchgeführt und damit die bisher stark über- 
schätzten Höhen Verhältnisse auf eine zuverlässige Basis gestellt; durch to]^- 
graphiacslie Deteiku&abmen wurde der Zuaammenliaog der Ketten im em« 
seinen festgelegt» endlidi der Gdbiigsbau nnd seine Besiehnngsn swr Ober- 
flfiohengestaltung klargestellt. In den Rahmen dieses Gebirges fällt vor 
allem die von Osvhanm 1878 so genannte „Kette Peters des Großen", worunter 
zumeist nur der Westflügel verstanden wurde. In Wahrheit aber besteht das 
Grebirge aus zwei Hauptketten, die durch das Längst^il des Schakii-i$u getrennt 
und durch die pamirähnliche Fläche Tuptachek verknüpft weiden. Die nöid- 
liohe, die eigenttiche Kette Feten des GroBen, beginnt im O an der Hflndvilg 
des Aipaljlrtaleä in die Muk-äu>8cblucht und reicht nach WSW, inmier groß^ 
artiger ftbei das duiehobtal «uimgeBd, dann wieder an Höhe yvSamnk Ua 
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kk diu MfliiduDgswinkel von duiohob und CShingob; öe ist «Ibo die oio- 
gnpluBohe und tektoUBcfae Fortsetzung der Transalaihauptkette. Die zweite, 
höhen und vcamr^gtere, aber kürzere Kette, ist mit der ersten im NO noch 

fest verwachsen, dann durch das Tal des Schakli von ihr getrennt und 
endet im W an dem Quertalstück des Chingob oberhalb Ljangar. Sie wurde 
von Rickmers als Kette Katharinas II. bezeichnet, obwohl die ältere Be- 
zeichnung ones Stflekes dieser Kette, deldi-tau, für den ganzen Gebirgszug 
vorxoziehen wäre. Im 0 und 80 hängt aie über hohe und ver^etacherte Kfimmd 
im Bereich des Sandal mit den Ketten zusammen, die als Perioch-tan und 
Darwaskette auf allen Karten ein sehr problematisches Dasein führen und 
irgendwie mit dem eigentlichen Pamirgebiet zusammenhängen. Auch die 
Schichten des Öeldi-tau streichen über den Muk-6u hinweg in das Bereich 
der Transalaikette, doch läßt sich über den orographischcn Zusammenhang 
nichtB Genaueres sagen. JedenfsUs ist das Muk*fti-Tal in seiner ganzen Lln^ 
von der Wdtung bei Altynmasar bis zur Vereinigung mit dem Kysyl-Ai ein 
Quertal, im oberen Teil eine mehrere tausend Meter tiefe Schlucht von groß- 
artiger Wildheit und infolge ihrer Verbauung durch niederbrecheude Schutt- 
massen und Moränen unpassierbar. 

Geologischer Bau und Physiognomie. Den landschaftlichen Gegensatz der 
beiden Hauptketten bestimmt ihr verschiedenes Baumaterial. Die ganze 




Hg. IT. BebMMtiMlIM Profl] 4ueh i»» Romanowgebirge. LBagMunkfittab 1:4S90M, BBbtii* 

maSotab l : «WOM. 

Nordseite besteht nach KldjeUberg (395) über einem Sockel von Sandsteinen 
und Tonschiefern wahrscheinlich triassischcn oder jurassischen Alters mit Ein- 
lagerungen von Grünsteinen ausschließlich aus Sedimenten der Kreide und 
allenfalls noch des Alttertiärs. Flachlagernd bilden sie das wellige Vorland, 
dann schwingen sie sich in mehreren cft überkippten Falten zu den höchsten 
Gipfeln der Nordkette empor. Dnrehwegs sind es weiche, leicht zostdrbare 
Schichten, rote Sandsteine und Tonschiefer, helle Gipemergel, daneben dunkle 
Kalke und Kalksandsteine, die hier in bisher unbekannter Mächtigkeit fest- 
gestellt wurden und deren furchtbare Brücliigkeit bei steiler SchichtsteUung 
und NeiguEg zur Plattenbildurg die Ersteigung der Gipfel so außerordentlich 
erschwerte, manchen Ersteigurgsversuch auch vereitelte. Ihre Zerrüttung 
wild nodk duzeh die außeioidentUch komplizierte Tektonik gesteigert. Bena 
Iber sie ist von 80 her das kzistalliniBche und paläozoische Gebirge an «iner 
grofien Überschiebung aufgeschoben und hat dabei die sedimentäre Untere 
läge in der wirnten Weise geqnelMht und aertrfimmert (Fig. 37). Es ist nnr 
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ein Aofldraek fOr die giofie Jugend des Gebirges, daB diese so leicht' xentAt*- 

baren Schichten heute noch so anfflUige und scharfe Gipfel bilden, wie den» 
dagimaki und darykaudal (beide 4900 m). Auch im nördlichen Teil des ^eldi- 
tau ppielen die Kreidoschichten unter den aufgeschobenen kristÄlIinischen 
Felsartcn noch bis zu Höhfn von über jcxx) ni eine wiclttige Rolle; sie setzen 
noch ganz die vereiste Pyramide des Pic äjewerzow (5600 m) in der Atschik- 
gruppe zusammen mid erst die höchsten Gipfel Ober 6000 m bestehen am 
den palfiosoischen Kalken, die dann südlich vom Chingob, zumeist in Hannor 
umgewandelt, allein henscfaen. In der Nordkette aber hebt sich gegen 0 
die tektonische Achse hernus. so daß am Muk-gu sofort unter den jungen 
Schichten der kristalline, gramtische Kern zutage kommt. Ganz im Kristal- 
linischen liegt auch schon die Saudalkette im SO, wo der Pic ^andal mit 
7050 m vieUäeht doch den Rohm dee höchsten Gipfels Ttu^estans behaupten 
md. 

Alte LandnberfUeben. Mit dieser ine kOhnete gesteigerten hochaloinen Szenerie kon* 
trastiercn auffällip die gealterten Formengnippen, die das Öurcho\)tAl boglciten. Da« 
Tal ist bis über Garm hinaus ein offener Graben von ähnUcher Art wie das Alaitai, dessen 
Fortsetzung es auch in tektonischer Beziehung ist; darin ist der Fluß in junger, wenig 
tiefer Schlucht eingeschnitten. Schon bei Gam^ i«t dem hohen Gebirge eine breite 
Mittelgobirgütcrraase vorgelagert. Weiter aufwärts von Kanischbek bis zum Muk-^u 
bieitet sich zwischen dem Tal und der NordkeCte eine wellige, von alten Moränen, Sohoi* 
tcm und Lehm bedeckte, tief zerschnittene und reich bcj^iedelte Mittelgebirgs- und 
HtigcUandachaft mit Höhenunterschieden von einigen 100 m aus. 8ie gewinnt gegen O 
aa Breite, wo aach die Nordkette nur mehr einen breiten, wenig ausgeprägton Kamm 
hat oder in mehrzeilige Hüg' lsnipix'n von -5500 — 3800 m Höhe aufgelöst ist. Von der 
selben Art ist auch das Land sUdiich dieser Kettenreste, Tuptschek (3300 m), in da« 
das flaohbodige, mehrere Kilometer breite Steppental des oberen SenakU-fo, Kara- 
echura, eingesenkt int; Seen in proßer Zahl sind zwischen den Schutt- und Moränen 
massen auegespart, die am Rand der Hochfläche förmliche Gebirge bilden. In ihnen 
lic^ aoeh die Wassersoheide iwiadben den dnreholMEiiflfiflsen und dem Karaschara. 
ÜfxT sie Bteigt dann die Südkette rasch zu den prachtvollen, durch Gletachertäler ge- 
trennten Gipfeln der Atechikgruppe auf. In diesen Hochflächen, die auch in dem Winkel 
swisehsn Iftdc-in and Kysyl-^u ganz vaaMOni^g nm Sehiehtban wiederMuen, wiid 
man wohl die Reste einer jungtertiären Topograp!iie 7.11 sehen haben, die nach der Auf- 
faltung durch teilweise Einebnung entstand; eine jüngere Hebung erst hat in sie die 
heatigen schlticht«rtigen T&Ier einschneiden lassen. Das sind VeniiltniBBe, die an die 
hochgeiemnen alten Talböden im 'Tf««««!!«« erimmii» aber anoh im Famiigsbiet um 
noch mehrfach begegnen werden. 

Vergletscherung und Eiszeitspuren. Eine uDgefiihre Vorstellimp: von dem Aua- 
maß der Vergletschcrung im Romanowgebirge gaben schon die Reisen vod 
Li'psskij (403) und EdeUtein (404). Aber erst die Pamirexpedition hat den 
eigentOmlicheii COiamkter dieser häufig fimfddlomii, vorwiegend dnioh I!i»> 
lawinen genährten Gletscher kennen gelehrt, die nach oben unvennittelt 
am Fuß der sie abschließenden Winde enden und denen riesige Massen toten, 
9chuttbedeckten und schwarzen Eises vorgelagert sind. Ernährung und Ab- 
schmelzung stehen also iint(r ganz andern Bedingungen als bei normalen 
Gletschern und wenn Edelstein einige Gletscher im Vorrücken fand, so kann 
daa mit dem Niederbrechen größcarer Maasen von. Gehingefizn maammen- 
hiqgem Die Nosdaeite der Noidkette trilgt BeOwt auf den steOatea QehlUigeii 
einen fast lückenlosen Fimmantel von etwa 4000 m an, aber es sind dodt 
nnr idatir kleine Gletaeher, die aioh daiana ^twickeln, entwedeot Uage, 
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I. D«'r I>skiiiwler-Kul im Hissar-debirge 
(aus ,AsiafMskujii Hossijrt") 
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2. Transaliii-Kette von Norden 
nach einer I'liotofjriiphip von A. v. Schultz 
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schwarze Zungen, die sich bis 25CX) m herabschieben, oder wie in der ^^agunaki- 
gmppe große GletBoherkessel mit zerriflsenem Oeliangefim; die Sttmite iil 
bis 5000 m binauf fast aper. Größere Eisstxöme, m£t vom Tyipm der Kar- 
gletscher, kommen zwischen den scharfen Querrippen hervor, die den Nord- 
abfall der Südkette (Öeldi-tau) gliedern. Hart nebeneinander liegen hier der 
ßeriu-Saniin-, Borolmass-, Arpalyk-. Schagassigletscher und andre mit Hohen 
der Zungenenden von 3000—3600 in. Zwischen der Atschik- und der südlichen 
Hauptkette, gleichfalls nach N gerichtet, breitet sich der ans 12 Armen zu- 
sammengeeetite, 30 km lange QletBcher Petere dee Großen aus; weiter tetlioh 
folgt der riesige Brücknei^etscber, dessen Firngrat die Yerbinduiig mm 
äandalgebiet herstellt. In seinem Firnzirkus führt der von den ansässigen 
Tadshik vor den Kirgisen ängstlich geheimgehaltene Öagranpaß (4500 ra) 
aus dem Muk-äu- ins Chingobtal, der einzige Übergang über das ganze Ge- 
birge östlich vom viel begangenen Paß Gardbetni-Kaftar (3830 m). Der größte 
Gldaober aber ist der bisber in gans Adscber Situation gezeichnete, naob 
W abfließende Garmo^etsdier» in dessen Hinteigrund Pic ^ndal imd Pic 
Garmo {6750 m) aufragen. Die 30 km lange Zunge mit ihren Eisseen, Trichtern 
und Kegeln endet bei 3050 m. Auf der Südseite trägt nur die Seldi-tau-Kette 
größere Gletscher, die meist fächerförmig in weiten Zirken angeordnet sind, 
wie der Dshigili-, Wereschkai- imd, als größter, der Finsterwaldergletscher. 
An den meisten Qletscbem wuiden die deotiicben Sparen einee b& jungen 
Hochstandes entdeckt, der vielleidit ähnlich weit zurückliegt wie der der 
Alpengletscher aus der Mitte des 19. Jahrhunderts und dessen MorMnen oft 
yoo m und mehr in der Vertikalen und mehrere Kilometer in der Horizontalen 
tiefer liegen als die heutigen Gletscherenden ; ihm gehören auch die zurückge* 
bliebenen Massen toten Eises an. Einem postglazialen Rückzugsstadium ent- 
spreohen die MosSnenlandadiaften am Taptoäek, die jedeniiSls jünger sind 
als das schon erwähnte MarSnenampbüheater an der Vereinigung von Kysyl-^ 
und Muk-^u in 1900—2000 m. Spuren einer noch Slteran Verasung reichen 
am Öurchob abwärts bis etwa T500 m. 

Vegetation und Besiedlung. Trotz diesen gewaltigen Firn- und Eisniasseu liegt 
über dem ganzen Gebirge doch der Charakter der Hochsteppe, wobei wieder 
die Nordseite die weitaus begünatigtesre ist. Auf ihren welligen Vorland- 
flachen, dann im braten Tal des Kimuehnra und anf dem Tuptschek wi43th8t 
vorzügliches Gras; es sind blumenreiche Stipasteppen, die im Sommer zahl* 
lose Kirgisenaule bevölkern. Neben den Steppengräsern bilden Geranien, 
Saxifragen, Vergißmeinnicht, Edelweiß und andre Vertreter der hochalpinen 
Flora prächtige Blütenpolster bis zu den größten Höhen. Auf der Nordseite 
findet auch me seßhafte Tadahikbevfllkening beaaeie Bedingungen für den 
Feldbau. Die Temaaen nnd VeiebnnngiflSohfia am donhob smd von kleinen 
Dörfern überstreut^ wo in der roten Landschaft ObetglLrten, Maolbeerhaine 
und Getreidefelder sogar ohne künstliche Bewässerung gedeihen; von seinem 
Überschuß kann Karategin noch erhebliche Mengen an das ärmere Darwas 
abgeben. Im Muk-äu-Tal liegt das höchste Dorf am Gehänge bei 2780 m; 
die Kulturen enden vorzeitig, wo die unzugängUche Sohlucht beginnt; aber 
noch in Altyn-masar am oboen finde der Sdiliußht (3900m) treiboi Kirgisen, 
die hier in Steinhiaeem überwintern, etwas Feldbau. Der Hauptort dea 
MACH. 16 
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doioholitaleB, Gann (1400 m), auf einer Tenuw des reokten Ufeis in weiten 
Garten gelegen, war früher Site eines selbständigen Fürstentums; heottt ist 

es Hauptstadt der Bcgschaft Karntogin, im übrigen aber auch nur ein 
achmutaiges Tadshikdorf. Auf der Südseite , wo die Ketten schroff und 
felsig unmittelbar zum Chingob abfallen, folgen die kleinen Siedlungen dem 
Flusse. Ein größeres Zentnun ist Tabidara, wo die Eingeborenen aus den 
Konglomeiaten etwas Gold auswaschen. Obsfeknltmen und Getreidefelder, 
dazwischen dichte Laubgehölze begleiten das breite Tal auf den Terrassen 
nnd Schuttkegeln bis Paschimgar (2750 m) an der Vereinigung der drei Quell- 
l)fiche i^agran, Garmo und Wochud, wo zwar Gerste noch reift, aber die Obst- 
bäume schon felilcj). Im breiten flachen Trog des Garmotales ziehen sich 
schöne Parklaudschaften und urwaldartiges Dickicht von LaubhöLzern und 
Waeholdera auf den flachen, langen Sehwemmkegeln fast Ins com Gletsdier 
anfwftrts. 

IX DAS MITTBLBUGHARI80HB BBRG- ÜND HÜGBLLAND 

Das Hiasarliehe Lingptal. Auch unterhalb Gann folgt das duohobtal noch. 

dem großen Bruch, der zugleich eine Beben- und Thermenlinie ist. Bald nach 
der Mündung des Chingob, bei den heißen Quellen von Obi-Garm wendet sich 
der jetzt Waohsrli genannte Fluß aus der tektonischen Tiefenlmie im Streichen 
der jmigen Falten nach SW; diese aber zieht, durch Längstalstücke und Tal- 
wasserscheiden in iiachhügeliger Steppenlandschaft auch orographisch kennt- 
lich, in WSW-Richtung weiter nach Faisabad (1200 m), wo das Hissaiisohe 
L&ngstal beginnt, eine breite, lößbedeckte nnd dicht besiedelte Talung, die 
ISO km lang bis ^aryassija reicht. Sohzig durch fließt aus der Hissarkette 
kommend der Kafirnigan und tritt dann zwischen die nach SSW umgebogenen 
Faltenzüge. Eine unmerkliche Talwassersclieide führt hinüber zum Surchan, 
der bei Karatag aus der Hissarkette tritt und gleichfalls schräg durch die 
Bbepg^ nnd daim nach SSW weiterfließt. Ob die ganse Talung einmal von 
einem einheitlichen Fluß entwftssert wurde, ist ungewiß; mOf^h, daß ein 
solcher durch Muldenflüsse von S her zerl^ wurde. Der Wachschbrudl 
bestimmt stets den Steilabfall der Karategin- und Hissarkette; nördlich von 
Karat-ag, dem Erdbebenherd von 1907, ist nach Krafjt (394) gefaltete Kreide 
zwischen Granit und Porphyr grabenartig eingesimkeu, dann geht er bei 
daiyassija in der Landschaft zu Ende. Aber Brüche setzen auch weiterhin 
die Hisnrische Scholle von den Gebiimtficken sQdlush nnd westlich vom 
Chasret-Sultan ab, die schon gans den Bau der sadbuchaiischen FaltensQge 
haben. 

Bergland von Taschkurgan und Kaschka-darja. An den Südfuß der Hissar- 
kett<' stoßen zwisclu-n Taschkurgan am südöstlichen Quellfluß des Kaschka- 
darja und ^lyassija über einem Sockel des altpaläozoisch -kristallini&chen 
Grundgebirges die enggedrängten Faltenzüge, gegen W und SW auseinander- 
tretend und nach NW tiberschoben. Namentlich sind es rote und weiße Jura- 
kalke, die die hohen, malerisch zerklüfteten Berge nördlich von Taschkurgan, 
wie den Chodsha-Öugurluk (3700 3800 m), aufbauen und weitverzweigte 
Höhleu („Tamerlans Pferdestall") bergen. Weiter westlich bilden die roten 
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Sdliohteii der Kieide und des ilttertiln dn vid^estaltlgeB HflgeUand sfid- 

lich von den letzten, NW streichenden kristaUiiiiBclien Höhen des damar- 
kand-tau, wobei die Falten und Hiigelwellen zuerst westlich, dann südwest- 
lich streichen, so daß ein einspringender "Winkel des Gebirgsrandes ent- 
steht (405). Nördlich von Karschi gehört dazu der Kungur-tiiu, eine iiiiclie, 
SW streichende Antiklinale aus Schichten der Ferghanastuie und marinem 
Jungtertiär, und dum alle die Hü^ebsiige, die das Becken von Jakkabagh 
Qm^bcn, wo der Kaachka-daija seine Quellfitine sammelt. 
Baissun-teii. Sfidlich des Beckens und der langen Querschlucht des dangaidak 
heißt das ganze Berg- und Hügelland bis zum Amu darja Baissun-tau. Am 
Außenrand tauchen jungtertiäre Kalke als flache Antiklinale aus der Loü- 
und Sandäteppe auf, weiter einwärts bilden die verschiedeuiarbigen Horizonte 
der Sieide-Alttertiir^Serie, endlicli'' Juiakalke und pflanzenfoSiendes Bh&t 
ttn vcgetatieaisaniieB HUgdland von etwa 600 m relativer Höhe, in lebhaften 
Farben, trotz der Armut an fließendem Wasser zu einer höchst verworrenen 
Badlandslandschaft zerschnitten; die größeren Talweitungen sind von Schot- 
tern hoch aufgefüllt, über die sich Salzkrusten breiten. Diese Formen weit 
erstreckt sich noch über die Wasserscheide zwischen Kaschka-darja und 
durohan hinweg, dabei werden die Höhen größer (bis 3000 m), die älteren 
härteren Schichtglieder Yodierrschender, die Täler enger. Das schon naeih 
0 gerichtete Tschak-kak-Tal ist der Zugang zu dem berühmten j^iMmte 
Tor", Demir-kapu, jetzt Bussgala-chana (Ziegenhütte) genannt, einem etwa 
20 km langen, gewundenen, an der engsten Stelle bloß 20 m breiten Engpaß 
zwischen 150 m hohen, senkrechten Jurakalk wänden, der nur im Frühjahr 
von einem ideinen Badh benlltrt wiid. Der Sdiiohibaa zeigt hier nach 
J. Mu$dtketoWf der als enter Foraohcr die Schlucht beschritten hat, staike 
Störungen, die aber wohl mit der Bildung des Engpasses nichts zu tun haben; 
er gehört unt«r die vielen Abdachungstäler auf dem Ostflügel des Gewölbes 
des BaLssun-tau und ist vielleicht in einer Periode neubelebter Erosion epi- 
genetisch bis in die harten Kalke eingeäclmitteu worden. Früher stellte er den 
einzigen Weg von Buehaia nach dem Ämu und nach Hiasai dar, den auch 
Tamerlan mehrmals gezogen ist; heute ist seine Bedeutung gering. G^gen 
0 folgen dann wieder dieselben Landschaftsfoimen, herausgeschnitten aus 
einer weiten Synklinale zwischen zwei Kämmen der Jurakalke; inmitten 
dieser roten Wüstenei und großer Massen von Schotter und Löß liegt die 
große grüne Oase von Baissun, im N überragt von der Kalktafel des Tschul- 
dair. Uber den Felsinmm Ak-katutsoiiagv «nekdit der Weg die Terrassen- 
landschaft am dnrohan, der dui^ bflguige Sandsteppe dem Anm suiOiefit. 
In seinem südlkhen wird das Hügdland des Baissim-tau durch den 
Schirabad-darja und seine Zuflüsse gegliedert. Nur der Kuh-i-tagh erreicht 
noch als geschlossener Zug mit zwei Faltensätteln aller Schichten vom Jura 
bis zum marinen Miozän den Amu bei Kelü und setzt sich am linken Ufer als 
Chftm-ta|^ fort Daswisohen ist das Flußbett auf 400 m Breite eingeengt, 
Ealkklippen und Stromsehnellen bilden ein enistliohes Hindernis rar die 
Schiffahrt. Es durchbricht also der Amu die letzten Faltenwellen in o£fenbar 
antezedentem Laufe, gerade so wie der Öyr den Mogol-tau bei Chodshent, 
bevor er nach NW in die Turanische Niederung hinaustritt. Die Falten 
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sinken angesichts des ffindukaach unter die Bbene, ohne diesen m. er- 
reichen (406). 

Das Hügelland zwischen Surchan und Wachsch. Auf seinem ganzen Laufe 
vom hissariachen Liingstal bis zur Mündung fließt der Öurchan in einer Syn- 
klinale zwischen Hügelreihen der eozänen Konglomerate und Sandsteine. 
Die Höhen des linken Ufers traten näher an den Fluß heran; sie gehören dnem 
iweiten Bündel von Falten an, die als Baba-tagh und Ak-tagh den Kaum 
bis zum Kafimigan-darja erfüllen; ein drittes, Gasi-malek und Dshittym-tau, 
liegt zwischen diesem und dem Wachsch. Die Tjaudschaft ist stets von der 
größten Einförmigkeit. Immer sind es niedrige, höchstens 1200 m hohe, 
lange und parallele Wellen derselben roten Kreide- und Alttertiärschichten, 
in ein unze|nlmäßiges HügeUand au^gelSst, fast ohne Wasser und mit trauriger 
Gras- und Strauchvegetation, die dann lößbedeckt in die sandigen Niederungen 
längs der großen Flüsse verfließen (407). Mehrfach treten die roten Schichten 
bis an den Tugaigürtel des Amu heran: 'aus ihnen stammt das Material der 
Flugsande, die in den Weitungen dazwischen zu Barchanen aufgeworfen sind. 
Größere Unregelmäßigkeiten zeigt nur der Lauf des unteren Wachsch, der 
bei Tutiraul «ne merkwürdige Doppdkrflmmnng beschreibt, die naeh Kragt 
durch eme sigmoide Beugung der Schichten veranlaßt und offenbar gleich- 
zeitig mit der Faltung entstanden ist. 

Konglomeratlandschaft am Yach-su. Der eben beschriebene Landschafts- 
charakter reicht nach O noch über den Wachsch ; hier bildet der Wachsch-tau 
die geologische Fortsetzung der nach SSW umgebogenen Kette Peters des 
Gro&n. Weiter detlich kommen doroh das Auftreten eines neuen Sohicht- 
glieds ganz andre Formen zur Geltung. Die alttertiären Sandsteine, Tone und 
Mergel werden in einem breiten Streifen zwischen Wachsch und Pändsch er- 
setzt durch gleichaltrige, bis 1000 m mächtige Konglomerate aus kristal- 
linischem Material, nach Kraffl Ablagerungen der Brandung in einem großen 
seichten Wasserbecken, die Flußsedimente transgr edierend aufgearbeitet hat. 
Nach N reichen sie bis nahe an den Chin^ob» naeh 0 auf das Flatean des 
Chasret-i-Schan (etwa 4000 m), wo oe mit einer steilen Bruchstufe gegen 
viel ältere Schichten absistzen. Im Gegensatz zu der deutlich ausgesprochenen 
Faltung im W sind diese Konglomerate und die liegenden Sandsteine nur in 
sehr flache Wellen gelegt und aus ihnen ist die 1896 von Rickmers entdeckte, 
höchst eigentümliche Erosionslandschaft herausgebildet mit üirem Schluchten- 
gewiiT, bisarren Pfeilem, Zinnen, festnngsartigen Bastionen nnd Winden, 
eine Folge der Wasserdurchlässigkeit und Klüftigkeit des Gesteins, aber bei 
.vckUkommener Vegetationslosigkeit und leuchtender Farbenpracht. Durch 
diese Landschaft fließen die Quellflüsse des Kysyl-.4u in teils s>'nklinalen, 
teils monoklinalen Tälern und vereinigen sich bei Baldshuan (930 m); das 
niedrige Gebirge zwischen dem Kuljab und dem Pändsch besteht schon vor- 
in^enl aus susftthieDdem TertÜi (Ghodsharmnmin m). 
Kttun ttni Vcgstatioa In MtMkttdwni. Alles Land sQdlioh der Iffissarkette 
ist nach S geöflnet. Die südliche Lage und die geringen Höhen bedingen hier 
klimatische Verhältnisse, die schon sehr denen der Tjößzone am westlichen 
Gebirgsrand gleichen. Termes am Amu hat einen glühend heißen Sommer 
mit Hitzegraden, wie sie erst wieder in Transkaspien vorkommen. Im Früh- 
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sommer weben, wie A. Hegel berichtet (408), mit außerordentliche! Begel- 
mftfiij^Mit heftige Winde von der eiliitsten Amnniederung in den L8a^ 
talern aufwärts und bringen Gewitterregen, so daß der Mai noch verhältnis- 
mäßig viel Niedenchlag hat. In Termee aber fällt durch 5 Monate, bis in 
den Oktober hinein, kein Tropfen Regen und nicht viel besser ist es in Hissar. 
Die Winter aber sind schon sehr mild. Schnee hält sich im Hügelland nur aus- 
nahmsweise und auch die winterlichen Niederschläge sind nicht wesentlich 
oüÜtBt ak in den troekeniten Teilen der tnranlBchen Bbene. Wo also daa 
Land och aeUiBfe Ubeilanen bleibt, muß es nach den Frühjahrsregen rasch zu 
ödester Steppe verbrämen. Nur im kurzen Frühjahr finden die Nomaden 
im Hügelland genügend Gras; dann leuchten aus dem Grün der Steppe die 
Flecken des rosa gefärbten F/renuirus und rotor Astragaleen, dort wo im 
Sommer nur Dornsträucher und Kamelkraut zurückbleiben (409). Nur die 
SlflflBe, die im Hochgebirge wnrseln, führen auch im Sommer reiduich Waeeer 
nnd sie im Verein mit der Hitze des Sommen und dem Lößboden schaffen 
die wunderbare Fruchtbariceit der bewässerten Talböden, wo namentlich 
Baumwolle und Reis, verschiedene Südfrüchte und Wein vorzüglich ge- 
deihen, riesige Platanen und Karagatsche schattige Haine bilden. Aber An- 
bau und Bewässerungsanlagen sind hier auf bucharischem Gebiet höchst 
rOdost&ndig; daa Volk leidet schwer unter Verwaltni^Bwillkflr nnd Btener- 
drack. Weite Fliehen, namentlich am Unteilauf der nüsse, wo heute Flug« 
Band imd Kiessteppe sich ausbreitet, könnten hier noch der Kultur gewonnen 
und damit jener Zustand wiederhergestellt werden, von dem die cahlreidm 
Ruinen und Spuren von Bewässerungsanlagen Zeugnis geben. 
Besiedlungsverhältnisse. Dem Oaseucharakter der Wirtschaft entspricht es, 
dafi eich die Bevölkerung mehr in größeren Orten konzentriert^ die sich aber 
nur durch die Volkssiffer von den übrigen ▼erwahrkwten ir{«ftM*lr« unter- 
scheiden. Der tüchtige Tadshik ist namentlich in den westlichen und süd« 
liehen Teilen des Landes schon von dem indolenten Usbeken verdrängt; 
aber eine scharfe Staninies- und Sprachgrenze hostelit nicht und besonders 
in den größeren Orten ist die Bevölkerung stark gemischt. Außerdem sind 
Usbeken, von denen einige Stimme erst in der rusnsdien Penode von N tu* 
gewandert sind, ttber die unteren Teile dea Waohsch- und Kafimigangebietes 
bis an den Amu noch als Nomaden verstreut und hier gesellen sifdi ihnen 
Turkmenen zu, die in großer Arnmt, oft nur in Schilfhütten hausen und sich 
häufig als Arbeiter und auf den vStromfähren verdingen. Über die höher ge- 
legenen Steppen sind auch, gleichfalls aus den heute russüichcn Gebieten 
im N sngewanderte Kirgisen verbreitet; sie benützen aber als Halbnomaden 
diese winneren Landschaften vorwimnd sum Winteiauf enthalt in Dftrf em 
und Hausgruppen, um im Sommer nach den Hochsteppen des Alai zu ziehen. 
Die alten Beziehungen Trjinsoxaniens zum linkseitigen Baktrien, die der 
Amu nicht zu hindern vermochte, sind heute durch die politische Grenze 
gestört, und da der Warenaustausch mit Afghanistan nur bescheidene Dimen- 
sionen besitzt, wobei dieses Land der weitaus aktivere Teil ist, sind die alten 
Si e dlungen am Flusse heute recht hedeutungsloB. Ein beM»ter raupiati 
ist noch Kelif, wo die Verengung des Strombettes den Transitverkehr an- 
gesogen bat. Auf hohflm Fels^ Uber dem Strom liegt die alte Festong, heute 
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die BeBideiis eines Be^s. Die vonnongoliebhe Stedt hatte aioh un ÜBkm üfer 

aoßgebreitet, der heutige elende Ort ist allseita von Sand belagert. Seine Be- 
wohner beschäftigt unter anderem die Verfrachtung von Salz, das in den 
Bergen nördlich vom Amu gewonnen wird und als Salz von Karschi in den 
Handel kommt. Weiter aufwärts begleitet ein breiter Tugaigürtel den wieder 
verwilderten Strom, landeinwärts zieht sich die sandige Steppe, in der sich 
der Sohirabad-darja verliert, nachdem er die (j^ohxuunige Oaseneladt be- 
wässert hat. Der gEoße'flaohe SdhuUfcegel des durchan hat den Amu zu einem 
flachen Bogen g^en S gezwangen; an seiner Mündung entstand das alte 
Termcs, dessen Geschichte bis .in die makedonische Zeit zurückgeht und das, 
von Tamerlan zerstört, im 15. Jahrhundert wieder ein blühendes Handels- 
zentrum wurde. Die späteren Kri^e haben den abermaligen Verfall herbei- 
geführt. Die ansgedelmteii Ruinen sind heute aum Teil von Flugeand ver- 
aehüttet; swischen ihnen und dem malariaverseuchten Usbekenkischlak Patta» 
hissar, der eigentlichen Fähr- und Zollstation, breitet sich die kleine Russen- 
stadt Termes aus, der Endpunkt der regelmäßigen Amudarapf schiff ahrt , 
einer der ungesundesten und unreinsten Orte Turkestans. Weiter aufwärts 
ist die Besiedlung auf armselige Dörfer beschränkt und die Amustraße ver- 
ödet; aber auch hier weieen zahbeiohe Buinen Ins sum Austdtt des FLnaeee 
aus der Bergstrecke bei Tschubek auf eine einst dichtere Besiedlung hin. 
Der bis zur Mündung breite und wasserreiche Bürchau ist im Unterlauf nur 
wenig genützt, das einst gut bewohnte Tal heute eine menschenleere Halb 
wüste; die alten Kanäle sind verfallen und zu ihrer Erneu f^nmg fehlt es m 
Buchara au Menschen und Geld; doch besteht ein großzügigevS Projekt zur 
Gewinnung von Kuhuiland um Sohirabad. Gr5fiere Siedlungen haben sieh 
eist dort erhalten, wo Gebiigsflüsse ohne Schwierigkeiten zur Bewässerung 
herangezogen werden können, wie die Begresidenz Denan, Yurtschi, Sary- 
assija und andre. Die große Heeres- und Handelsstraße des mittleren Buchara 
ist das hissarische Längstal, das alle Gebirgswege aus dem Sarafschangebiet 
aufnimmt und nach den östlichen Gebirgslandschaften weiterleitet, zugleich 
eine der gesegnetsten Gegenden des Landes. Auf eine Breite von 10—15 km 
ist hier die Ldfieteppe in einen iuBk lückenlosen Kultuistieilen verwandelt, 
und in Abständen von etwa 20 km sind größere Basarzentren entstanden. 
Das 1907 durch das Erdbeben zerstörte Karatag, abseits von der Ebene in 
einem nördlichen Seitental gelegen, früher der kommerzielle Mittelpunkt der 
Landschaft, ist heute ein elendes Dorf. Der Handel ist weiter östlich nach der 
Begresidenz ffissar und nach Dttshambe venmn, die seh alten durch ihre 
Seidenwaren und Waffen berfihmt, aber aueh Jb Kebeiheide gefürchtet sind. 
Schon im Hügelland und wesentlich gesünder liegmi Kifimigan und Faisabad. 
Fast menschenleer ist das Tal des reißondon Kafimigan; erst im unteren Teü, 
wo es sich zu einer sandigen Ebene verbreitert, hat Kabadian als 2^ntnmi der 
usbekischen Bevölkerung und einer Begschaft einige Bedeutung. Gleichfalls 
fast ungenützt ist der untere Wachsch. Abseits von den größem YtMbm- 
linien liegen die Oasenstidte des Beiglands zwischen Wa«£sch und Pindaoh: 
Baldshuan, bdoumt durch Leder- und Metallwarenerzeugung (970 m)» 
ChoAvaling (1490 m) und Kuljab (600 m); zu den Usbeken imd Tadshik ge- 
sellen sich hier schon Afghanen und Araber» die Zahl der Bussen ist wie 
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überall iu Buchara sehi gering. Zu den wichtigsten Handelsartikeln dieser 
Gegend gehOrt das hier ftbeiatt in großen Mensen voikoinmende Salz; die ur- 
alten Qddwisohereien am Yach-^ und darat^laija ans den alttertiären 
Konglomeraten und den aus ihnen hervorgegangenen jungen Schottern haben 
bisher keine gr()üere Bedeutung zu erlangen veriuocht. Weiter gegen 0 in den 
breiten, scluinen Tälern am Südende der Darwaskette, wie am Rawnau und 
Obiuiob beginnen schon die Hausformen und die Ackerwirtschaft der tadshi- 
loschen Beigbevölkerang. 

Darwas. Der mächtige Sandal im Hinteignmd dea Garmogletscher» scheint 
die Rolle eines Gebirgsknotens zu spielen. Denn an seinen Südflanken, im 
großen Wantschgletscher (den S' JuiUz's Karte irrtümlich dem Garmogletscher 
gleichsetzt), wurzelt das Tal des Wantsch, das auffallend geradlinig in SW- 
Richtung zwischen parallelen Ketten zum Fändsch zieht. Die linke, Wantsch- 
oder Jaagulemkette ist eine geschloesene Hauer von 5000 m Höhe ohne 
dominierende Gipfel und wird vom Pändsch am B^inn seines großen 6<^en8 
nach W durchbrochen ; die rechte, die stark vergletscherte Darwaskette, über- 
ragt zunächst die Gletscher der Chingobquelltäler, des Garm- und Wochudtales, 
und wird von dem vergletsclierten Paß Akbai-Öitargi {4660 m) zwischen 
Wochud- und Wantschtal und dem Akbai-Wi^churwi {4160 m) zwischen 
Ghingob nnd Findeoh fibenchritten. Hier begleitet sie ab „HasaBSohe Alpen*' 
mit prachtvollen Marmorgipfeln, die ent durch Klebelsherg bekannt geworden 
sind, das Pändschengtal in seinem Bogen nach W und SW. Ihre weitere Fort- 
setzung g^en SSW sind die von Krafß beschriebenen, im Öidkuh und Kuh-i- 
furudsh bis nahe an 4600 m hohen kahlen und schroffen Felsberge längs des 
Pändsch; an einer großen Störungslinie, die jedenfalls jünger i^t als die post- 
eoiine Wellang der Yaoh-4a-KoD^oniflEate nnd der nngefiUir das Bawnantal 
folgt, grenzen diese jüngeren Falten gegen die höchst verwickelt gebauten 
alten Schiefer, oberkarbonen Kalke, permischen Diabastufie und Äquivalente 
der Werfener Schichten (Taf. XV). Um Sagirdascht kommen in ihnen wellige 
Hochflächen von derselben Art wie am Öurchob zur Entwicklung. Diese alte 
Landoberiläche zieht sich zu beiden Seiten des Päudschbogens über weite 
Binme dahin; der Fhifi ifieBt swir im allgemeinen panllel mm Straohen 
der alten Strukturlinien, im dnaelnen aber unabhängig von der Struktur in 
engem Tal und mit vielen Windungen, von hohen Schotterterrassen b^leitet, 
nach SW, bis er oberhalb von Tadiubek das Qebiig^ verläßt und die West- 
richtung einschlägt. 

Die Pändschschlucht innerhalb dieses Bogens ist der Kern der alten Laud- 
lohait Daiivas, wo Kala-i-ehnmb Sita der idten Besidens und heute des bncha- 
risdhen Be|^ ist. Trotz der Enge des TUes drängen sich an beiden Gehängen 
eine ganze Anzahl von Ddcfam sasammen. Aus dem Wantschtal führt der 
aohwierige, nur im Hochsommer passierbare Gumchonpaß (4400 m) über die 
Wantschkette in das ihm parallele Jasgulemtal; von seiner Mündung auf- 
wärts ist die bucharische Seite der Pändschschlucht fast uuzugängUch, die 
■i^ianisehe darf von Buehara aus nicht betreten werden; daher geschieht 
die Verbindung zwischen Darwas und der gegen S folgenden Luidschaft 
Roschan über den gleichfalls verfimten Paß Odudi (4470 m?) im West^ida 
der Bosohanketto. Nur das Jasgulemtal ist aus den älteren Bescbieibungeik 
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BtgeU und Oiekamn$, luanentikh »ber «ns denen Oktfamt (410) bekanni; 
rm den es begleitenden Ketten weiß man wenig mehr als die Lage. Audi 

gegen 0 ist Darwas vollkommen abgeschlossen; denn vom Sandal verläuft, 
nach den Karten zu schließen, eine v^gletscherte Kette nach S, die in die 
linke Talflanke des Jasguleni umschwenkt und Garmo-, Wantsch- und Jas- 
gulemtal vom Quellgebiet des Muk;§u und Bartang trennt und gleichfalls 
nfthesa nnbefcmnnt i>tb 

So ist DarwM durch die Enge seiner Hier tmd die Hfihe niner Plan, die nnr im Sommer 

ttber Bchwierige Kamieeenwege den Verkehr mit der übrigen Welt erlauben, die ab- 
gpeohloflunate der Pamirlandsohaften, ein zwar aohönee, aber armes Land und doch 
reobt diolit bewohnt. Denn jeder Fleck "Bxd» wird bebant md sorgfältig bewüteohaltet. 
die kleinpn Dörfer mit ihren niedrigen, würfelförmigen Steinhäusern Tiegen, verBtcckt 
anter Maulbeerbäumen, auf künstlichen Terrassen oder &chattkM;eln oder schweben 
tri» Nealar luieli am Geliinge; noch hinfiger ist hter dia Efanelriediang. Der Galreida- 
bau, der ohne Bewässerung betrieben werden kann, reicht zur Ernährung der Bewohner 
nicht aus und viele sind genötigt, in der Fremde als Arbeiter oder Händler sich zu ver- 
dingen. Daneban wird etwas weinbaa und Seideimioht betrieben; oft wM Brot ans 
MauUK»ercn benntet. Besser sind dio Bodingunge© für die Besiedlung in ilcn schon recht 
südlich anmutenden Wantsoh- und JasgulemliknL In dieser Abgeschlossenheit haben 
lioh die altarlsoha (^»aoiia «md die tdehttgen seelisohen und physisohen QoalitftteD 
des Bergtadshik, nbcr auch gewisse soziale Einrichtungen wohl erhalten. Die Dorf- 
bewohner stehen unter gewählten Oberhäuptern, die Weide ist Gemeindegut. Wie schon 
Anmdarmko rttbmt (410), sind die Darwaaer 1arifti«s schöne, brünette Menadieii, vnft 

Soßer Leistungsfähigkeit, schweigHam, aber doch lieberwwürdig, reich an alten Tra- 
tionan und poetischer Erfindung, ein interessanter Best altahscben Volkstums, aber 
freiHoh völlig ungebildat und venimt. 

B. DIB WESTLICHEN PAMIRGBBIETE 

Die Painirketten (Fig. 38). SW-Straohen mit zonehmeDder Tendenz mm 
Abflohwenken nach S herrscht ebenso wie in DanvM «odi in allen den Ketten» 
die weiter Büdlich unter etwa 73 ^ ö. L. aus den innerpamirischen Hochflächen 
hervorgehen und gegen W innner deutlicher und höher die zwischen ihnen ein- 
seschnittenen Täler trennen. £in einheitlicher Name für dieses westpamirische 
Oebirgsland besteht nicht; naoheinander werden diese Ketten als Boeehan-, 
AlitBchnr-, fldragnan-, F^mii* und Waoliankette beieichnet. Den südUdien 
Absohliifl bildet soihon die eiste Kette des HindnkiiBch. Über ihren Bau ist 
nur weniges bekannt, aus Reisenotizen von Iimnm/\ Oschanin, Schultz und 
andren wissen wir, daß durchaus sehr steil aufgerichtete altkristallinische 
Schiefer und Massencesteine die Ketten von den Talsohlen bis zu den über 
6000 m höhen Gipi^ snsammensetsen (Fic Zar Mirotwoies in der Pamir- 
kette angeblich 6900 m). Es IftOt sich daher auch nicht sagen, ob die sie 
trennenden Täler, wie Sueß und nach ihm Schultz vermuten, tektonisohe 
Muldentäler sind. Allerdings folgen sie dem Schichtvstreichen und biegen mit 
diesem gegen SSW ab; aber vom Piindschlängstal berichtet Schultz iaoklinalea 
Fallen auf beiden Gehängen. Da die karbonische Gebirgsbildung für den 
heutigen Gebirgscharakter nicht mehr in Betracht kommen kann, liegt es 
nahe» in diesen Tilem die Werke snbsequenter Flfisse za seihen, die sich yüAr 
Idbht wacheren Zonen folgend eing^hnitten haben. Viele Erscheinungen 
aber spirechen anzweifelhaft für eine junge £meaerang der tektonischen Be- 
wegungen. 
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I I Sttmpfflädun tat mmtralm. Pamir - Eettmjtfianm — _ — — Snlcfu 

■IBnrni än Übayfmtfiw^ firmat miieiun. MOUraJm. und. mtüic/um. Pamu 

Flg. %%. Mori.bologi:iche 8kiu6 des FmbIt. Ma6<|A% 1 :4W00O. 

Die PiniidlldllllClrt. Alle diese Ketten werden in der Gegend ihrer Um- 
bengung nach SSW von dem meridional verlaufenden Engtal des oberen 
Pändsch durchschnitten. Die Umbiegung aus der Längstalrichtung vollzieht 
sich bogenförmig bei Isclikaschim, wobei zugleich das bisher breit« Talprofil 
aich verengt und daä Gefälle sich steigert; doch beträgt es auf der 160 km 
langeii Strocke bb cur Mfindimg des Bartang blofi 900 m (= 5,5Voo) und irt 
ziemliolL gut Ausgeglichen. Mehrfach wechseln Engen, wie bei Anderob, mit 
Weitungen, namentlich an der Mündung der rechten Nebenflüsse ; die Weg- 
anlage ist nicht allzu schwierig. Die Besiedlung geht durch das ganze Tal 
hindurch und hält sich, namentlich an den flacher geb<)scliten östlichen Ge- 
hangen, auf Öchuttk^eln und Terrassen. Unterhalb der Bartaugmündung 
flie& der Pftndach eine Stieeke weit in breitem Sohkmtal im Bdukditstrachen, 
dann ent folgt mit der abermaligen Umbiegung naeh N die engste Strecke. 
Aul etwa 50 km Ist die PändschschluDlit ein großartiger, bis 2000 m tiefer 
Canon, der erst in den letzten Jahren an St^e der biaherigen „Owringe"* 
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Bdkope mit Bbegen. und Leitern, eine halbwegs praktikable Weganlage er- 
bielt. Denselben Gbazakter hat das Tal unterhalb der Wautadhmfindnng in 
der abermaligen Beuge nach W. 

Im allgemeinen verläuft das Engtal schräg zum Schichtstreichen, doch streichen diA 
alten Schiefer nach Schultz mehrfach auch parallel zur Schlucht, gel^entlich sogar NW. 
Maßgebender fttr ihre Anlage dürften junge Brüche geworden sein; so folgt das oberste 
Stück nach Schultz einer V^erwerfung in den Gneisen und Phylliten und in der engsten 
Strecke sollen mehrere N — S und NO — SW streichende Brüche sich kreuzen. Schultx 
Termntet auch, daB der Pändsch vorher von Ischkaschim seinen Lauf weiter nach WSW 
dnioh das Tal von Ptut über das afghanische Faisabad bis Mirsa-tübe nahm, wo heute 
der Koktscha in den Pändsch mündet und dieser wieder die W-Richtung aufnimmt. 
Zugunsten dieser Annahme liegen keine Beobachtungen vor; vielmehr scheinen in 
Badachschan mehrere hohe, SSW gerichtete Ketten durchzulaufen; auch fragt ee ■icdi, 
wohin damals die Entwäaserung der weetUchen Pamirgebiete hätte gerichtet sein können. 
Das Alter der erwähnten Brüche läBt sich natürlich nicht bestitnuien. Aber an der 
unteren Umbi^gung erstmoken sich meilenweit in Höhen von 3000 m die von KUbeU' 
htrg beechriebenen Verebnungsflächen von Darwas und ebenso hat SdiuUz am Westende 
der Pamirketten wellige Verebnungen in mehreren Niveaus beobachtet (Taf. XVI, i). 
Sie sind stets an die heutigen Flüsse gebunden, also jünger als die posteoz&ne Faltong 
in Dttrwas und die erste Talanlage und. falls Brüche für dieae maßgebend sein sollten, 
anoh jünger ab diese. Erat eine junge und bedeutende, offenbar sehr rasch verlaufene 
Hebung des ganzen Gebietes kann die Flüsse zum erneuten ESoMhlMidflB veranlafii 
und damit die heutige Pändsclischlucht imd die Kerbtäler ihrer Zuflüsse geschaffen 
liaben. Eine jüngste Erneuerung der Tiefenerosion nach einer kurzen Zeit der Tal» 
Verbreiterung bezeugen endlich die bis 200 m hohen Felsterraseen, die sowohl mehrfach 
am Pändsch als namentlich am Bartang auftreten und auch noch Alter aind ab die «ii* 
seitliche Vergletscherung, durch die sie ausgestaltet wurden. 

Verebnungsflächen und junge Bräche an den Pändschnebenflüssen. Die von 
Schultz beobachteten Verebnungsfläclien halten sich meist in zwei Niveaus, 
einem unteren bei etwa 3000—3300 m, das unter anderem am Ende der 
Wachnnkette und an der Mlindung des Gunt und des Schach-darja deutHeh 

ausgebildet, wenn auch stark zerschnitten ist, und einem obern bei etwa 
4500 m, das durch Verfirnung vor der Zerschneidung geschützt ist und die 
breiten, flachen Kämme bildet. An der Paniir- imd besonders deutlich an der 
Wachankette sind diese Kaumiiiächeu in der Horizontalen g^eneinander 
venchoben, bo dafi der Pamirflnß zwiaehen den venohobenen Meken der 
letzteren Kette in einem Engtal nach SW fließt. Auch das Streichen be- 
schreibt hier eine sigmoide Krümmung, die SchuUz auf eine Verwerfung 
zurückführt; diese müßte aber jünger sein als die meridionalen Brüche in 
der Pändschschlucht. Auch die Zerlegung der Verebnungen in zwei Staffeln 
soll durch Brüche bedingt sein, desgleichen die Umbiegimg des oberen Schach- 
daija «U8 W nach 8. Fast stets treten an diesen vermnteten Brttchoi heifie 
Quellen auf; unweit Anderob haben sie prächtige Sinterterrassen gebildet, 
die zuerst Olufsen beschrieben hat (410). Alles in allem sind also auch die 
westlichen Pamirlandschaften ein Gebiet junger Krustenbewegungen, die sich 
ebenso wie im Tianschan in Hebungen und Brüchen geäußert haben. Dabei 
bleibt es vorläufig dahingestellt, ob auch sie vor der jungen Hebung ein- 
geebnet waten und ob die genannten Verebnungsflichen, wie SehiUst meint» 
mit denen des inneren Pamir zu verbinden sind. Sicher aber ist, daß die 
Hebung, die diesen Gebieten den heutigen HoefaoebiigBohaiakteir g»b, weacnt- 
lieh jüqger ist als die Faltung des Bewnanowg ero iges, 
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Roschan, Schugnan, Garan und Wachan. Die westlichen Famirgebiete sind 
eähte TaUandaohaften, jewefla um emea der großen LSogstftlear entstanden 

und voneinander durch schwer wegsame Ketten getrennt, auoh durch die 
gemeinsame Stammader des Pändsch nur in schwierige Verbindung gebracht. 
Recht unvermittelt vollzieht sich auch der Übertritt aus den inneren Hoch- 
flächen in die tiefen Täler. Es hat die Erneuerung der Erosion vom Pändsch 
her noch nicht bis in das rein zentrale Gebiet aufwärts gegrillen und scharf 
alN^t ^eaea den weaClieiken Landschaften ndt ihren tielen Tilem, zeifienden 
Flüssen und überfimten Gipfeln gegenüber, die auoli durch ihre gute Be- 
siedlung \md die hoch hinaufsteigenden Kulturen unsem Alpen näher stehen 
als andre Gebirgslandschaften Turkestans. Dabei hat jedes der westlichen 
Täler wieder seine Besonderheiten. Die Lebensader von Roschan ist der 
Bartang, der Unterlauf des Ak-Su-Murghab, wegen seiner bedeutenden Länge 
frflher wohl andhfflr einen Hauptquellfluß deaAmu gehalten. AlleinheiRicheflul 
sind hier die halten, ateUgestellten Phyllite; fast ateta ist der nördliche Kamm 
dem Tale näher ala der afidliohe, die rechten Gehänge also die steileren. Wo 
oberhalb Öareea in etwa 3100 m an Stelle der Kraut- und Grassteppe Wald 
und Buschwerk am Fluß und reichere Gehängevegetation beginnt und der 
Fluß tiefer emschneidet, endet der flachbodige Lauf des Murghab und fängt 
daa 'Biw gfafcl dea i^H f"g an. IHS gwn^ '. ftmlirtli sind ihm die sahlraoihen TH^n* 
düngen zwiaehen achaifen Tabpomen, der stete Wechsel klammartiger Engen, 
die der Talw^ nur mühsam überwindefe^ und kleiner besiedelter Weitungen, 
sehr auffällig die bis 200 m hohen Reste eine^s alten Talbodcna, die dem Acker- 
bau Raum geben. Fast noch unvermittelter vollzieht sich der Übergang vom 
zentralen zum peripheren Landschaf tächarakter am Gunt, dem Uauptfluß 
von Schugnan. Noeh im Bereich jenes li^ der Jaachil-kul (3910 m); aber 
bald unterhalb seines Auatnttea aua dem See achnddet der Gunt tief ein 
und bildet im Gneisgranit eine bis vor kurzem fast unpassierbare Schlucht, 
so daß der große Verkehr die südlich davon aufragende Jaschil-kul-Kette 
(5925 m nach Olufaeii) über zwei Pässe nach dem Tokus-bulak umzieht. 
Dann überwindet der Gunt bis zur Mündung ein Gefälle von 1500 m in etwa 
1 50 km langem, sendieh gerade gestreoktem Laufe, in verhihniraaftßig bratem 
Öohlental zwischen groß«!, flachen Schuttkogeb, mit Talanen und üppigem 
Bnecfawald. Enger ist das Tal seines großen rechten Zuflusses Tokus-bulak, 
dem ein Stück weit die Pamirstraße folgt, um daim am Gunt abwärts Chorog 
za erreichen. Im Unterlauf überragt das Gunttal mit steilen Gehängen das 
schneefreie und fast wüstenhafte Ende der Alitschurkette, deren letzte Sporne 
der Fluß duiohbEicht. In Waaaerfallen kommen die leohten Seitenbiche aua 
kuisen, ateilen SoUunhten hemua, mehiere Sehottertenaaaen bereiten den 
Fluß bis zur breit geöffneten Mündung. 

Durchaus abweichend ist der Lauf des Schach-darja, dessen (Quellen in der 
Pamirkette unweit von 6500 m hohen Gipfeln liegen. Der Überlauf ist ein 
breites, flaches Längstal mit fast innerpamirischem Charakter; die kurze 
Bmchtalstrecke eme felsige Klamm. Allxnählifih ToUileiIrt dann daa Ttl aeme 
Wendung aua W nach NW sn einem Qnertal in den Gneiaen und alten Sohie- 
fem der Schugnankette imd ist dabei bmt und gut besiedelt; erst die untente 
Strecke bis cur Mündung in den Gunt bei Chorqg ist wieder eng, ao daß dieaer 
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Teil der Laudfichaft Gaian, die auch einen Teil der Pändschschlucht um- 
faßt, gegen Schngnaii tult abgesohloeBen ist und duioh Befestigungen leicht 
zu verteidigen war. Ana der Vereinigung des Wachan-daija mit dem Pamir- 
darja bei Ljangar entsteht das Langstel des Pandsch. In beiden Tälern 

geschieht der Übergang zum peripheren Typus viel allmählicher als an den 
nördlicheren Flüssen. Es sind breite, hochhinauf mit Schottern aufgefüllte 
Mulden und den gleichen Charakter hat auch das Pändschlängstal, in dem 
der Fluß in viele Arme geteilt, swiachen groOea tenaeaierteii SdiiveiiimkMehi 
der Seitenbiflfae, über Schotterebenen und duich Geetrttppwald rasch daoin- 
strömt; Flugsand dringt in die Auenwälder imd Kulturen ein. Die linken 
Gehänge, die der ersten Hindukuschkette angehören und wo die Schicht- 
köpfe der Gneise ausstreichen, sind wesentlich steiler als die rechten. Um so 
schärfer ist der Kontrast gegen das Engtal, das sich an der b<^enförmigen 
Wendung des Talee nadh N einstellt. 

KUma ttii4 VegetatlMi in den westMen PandrlandMliatten. Der Übergangs- 
charakter dieser Tallandaohaften kommt Idimatlacb in den Beobachtungen 
der Station Ghocog zum Ausdruck, die allerdings nur die Veibältnisse im 
tiefen Tal (2040 m) wiedergeben. Die Winter sind zwar relativ mild, doch 
fallen schon vom November an so ungeheure Schneemengen, daß namentlich 
in den meridiouai verlaufenden Tälern unter der Einwirkung der Schnee- 
sturme duich Monate aller Veikehr stodct. (Hufsen, der hier 1898/99 über- 
winterte, gibt eine trefflicbe Schüderang von den tzoatloeen Aufenthalt an 
diesem dann von aller Welt abgeschlossenen Orte. Die Schneescbmelxe ge- 
schieht rasch und stürmisch, begleitet von Lawinen- und Felsstürzen, so daß 
der in den Engtälern gehemmte Abfluß weithin verheerende Überschwem- 
mungen erzeugt. Erst im Mai wird das Pändschlängstal schneefrei. Die 
Sommer aber sind im Verhältnis zur Höhe sehr warm und sehr trocken. 
Ghorpg verzeichnet 2^0 mm Niederschlag, also wdt ivenig^ als die Tal- 
stationen im Tianschan, wovon kaum ein Zehntel in den Sommer fällt. Die 
Schneewolken senken sich gegen den Winter immer tiefer, so daß die Hoch- 
regionen schon sehr trocken sind : Verdunstung und Insolation sind sehr 
groß. Häufig sind im Winterhalbjahr die Täler mit dickem, weißem Nebel 
gefüllt, während die schneearmen Gehänge darüber in strahlendes Sonnen- 
licht getaucht sind. Temperaturumkehrung mit der Höhe ist im Winter die 
Regel. Die sehr bedeutenden Temperaturscbwankungen bewirken eine sehr 
ansehnliche Schuttproduktion, Schutthalden und namentlich die großen 
flachen Schweminkegel erreichen weite Verbreitung; Bergstürze sind sehr 
häufig. Eineu solchen beschreibt Schultz aus dem oberen Bartangtal, der 
1910 durch ein Erdbeben ausgelöst wurde (oder wie Fürst Oalüzyn vermutet, 
ein solches zur Folge hatte) und den Fluß ra einem langen, sohlaucharty 
gewundenen See aufstaute. Aber es überwiegt doch die Schuttabfuhr duim 
die wasserreichen Flüsse und die Bäche der gegen N exponierten Gehänge; 
daher sind diese meist schuttfrei, scharf und felsig im Schiefer, runder und 
breiter im Granit. 

Am diesen doch schon recht kontinentalen Verhältoiaaen erklärt sich auoh die auf* 
fallend geringe resente Vergletacbenmg. Wohl sind alle Kiaune Uber fooo m ttbeffinits 
aber die giofie Mulmtahl der wUietolnn Gletieher ist kkin, bBdiBtaiM 3 km lang nail 
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auf die Kare beechränkt. Auch die eiazeitlicho Vergletocherung scheint sich in engea 
Grauen gehalten zu haben, wenn auch die glazialen Formen die Hochregiaii durchaus 
behemohen. Im Bartangtal scheinen unterhalb von ^aresa glaziale Spuren zu fehlen; 
die weiter abwärts im Tale auftretenden Moränen gehören verhältnismäßig kleinen 
Gletschern aus den Seitentälern an. Im Gunttal haben die Moränen eines nördlichen 
Seitengletschers den Jaschil-kul aufgestaut; auch weiter unterhalb erfüllen mehrfach 
das Haupttal Moränen solcher Seitengletscher, die Längen bis 30 km erreichten. £iu 
Moräncndaramsee ist auch der große Turumtai-kul am oberen Tokus-bulak. Vom 
Maapaß, der 4800 m hoch das oberste Schach-darja-Tal mit dem des Pamir-darja ver- 
bindet, reichte auf der Nordseite ein 10 km langer Gletscher bis 3650 m herab, der süd- 
Uche erreichte das Haupttel nicht. Auch die Hindukuschgletsolier hAban nah mehrfach 
bis in das Pändschtal vorgeschoben, wo ihre Enden bei 2800 — 2900 ra lagen. Qans 
ausnahmsweise reicht hier bei Kala-i-Pändäch infolge besonderer orographischer Be- 
gttnstigimg auch ein resenter GHetaoher bi« mai 2 km tarn HMipttal herui und endet in 
3130 m Hfthe. 

Der vorwiegend kontinentale Charakter der westlichen Pamirtäler läßt reichere 
Vegetation nur in der Nähe fließender Gewässer aufkommen (412). Die breiten 
Talsohlen und Schotterfelder sind von üppigem Buschwald bedeckt, in denen 
wieder Ulmen, Erlen, Weiden, Eschen und Pappeln herrschen, mit dichtem 
Unterholz und Klematisranken, unterbrochen durch lichtere parkartige Be- 
stände, wo Gr&ser und auf Sandboden große Eremnmsarten auftreten. Weiter 
abwärts treten wilde Obst- und Nußbäume hinzu. Auf den Gehängen aber 
entwickelt sich bis etwa 4000 m Höhe die auch im Tianschan übliche Strauch- 
vegetation; nur in vereinzelten Exemplaren, aber allgemein verbreitet und 
gleichfalls bis nahe an 4000 m kommt die Artucha vor. Auf Sandboden fehlen 
auch die Vertreter der Saudsteppe nicht, wie die in riesigen Exemplaren 
wachsende Schirmstaude (Ferula gigantea) und Halimodradrnm argenteom. 
Die hfichsten Böden in den Seitentälern aber bedecken prächtige Alpenwiesen 
und erm^lichen auch hier eine Sommerweidewirteohaft der Talbewohner. 

Besiedlung und Wirtschaft. Die AbgeschloBsenheit der weetpamirischen Land- 
schaften und die schwierigen Verbindungen untereinander haben einerseits 
die Erhaltung altiranischer Dialekte. Sitten und Gebräuche. Mythen und 
Traditionen trotz mancher ra.ssialer Beimischung ermöglicht, anderseits auch 
den Bestand kleiner, lange Zeit selbständiger Fürstentümer b^;ün8tigt, die 
erst im 19. Jahrhundert buoharisoher Obahoheit sich unterwürfen. Dabei 
hat zwar jede Landschaft ihr besonderes Gepräge bewahrt, aber unter der 
Gleichheit der Lebensbedingimgen hat sich doch in allen eine ziemlich gleich- 
mäßige Kultur entwickelt. Bezeichnend für die Richtung der iranischen 
Wanderungen ist es, daß alle 0— W üieüenden Flüsse iranische, die umgekehrt, 
gerichteten kirgisische Namen tragen, so daß auf den inneren Hochflächen 
eine große Blischung der Ortsnamen eintritt. An die älteren Zeiten erinnern 
die zahlreichen kleinen, heute verfallenen, aus Steui gebauten Festungen 
im Pändschtale, die aber, wie Olufsen (der sie dem aus Afghanistan eingewan- 
derten Siaposchvolk zuschreibt) bemerkt, meist nur auf niedrigen Terrassen, 
nicht auf beherrschenden Höhen gelegen sind. Besser an die Natur angepaßt 
sind die Ijüiu rlichen Siedlungen mit ihren lichtlosen Steinhäusern, auf 
Sdhwenunkegeln und Terrassen oder sanfter geböeohten Gehangen unregel- 
mäßig verstreut oder, wo es das Terrain verlangt, zu kleinen Dörfern ver- 
einigt. Fast durchaus ist der Anbau nur mit künstlicher Bewässerung möglich, 
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die sehr primitiv in Hobskanilen sumeist von den andi im Sommer waaser- 

reichen rechten Nebcnflüss«'n, seltener vom Hauptflnß abgesogen wild. EbiUh 
bau und Hausrat, Ackergerät und Anbaumethoden zeugen von der große«) 
Dürftigkeit der Bewohner, die hier in hartem Kampf mit der rauhen Natur, 
in strenger Treue zu patriarchalischen Gewohnheiten auch das kleinste Fleck- 
chen fruchtbaren Bodens liebevoll und ücißig bebauen, sorgfältig die Schwemm- 
ktgd tenasneien und bis zu den obersten Grenaen der seßhaften Lebens- 
mfigtichkeiten hinaufsteigen. Aulfallend ist dabei, trotz aller Armut, das 
von allen Beobachtern betonte Bestreben, sich das Leben möglichst behaglich 
und geschmackvoll einzurichten. Auch das hoch entwickelte Hausgewerbe 
zeigt diesen oßenbar der Kasae angeborenen ästhetischen Sinn, im großen 
Gegensatz zu der Gleichgültigkeit des verarnitcu Türken gegen ästhetische 
Wirinuigen (413). Die kUmatischen Verhftltoisse sind swar beMhwerüdk, aber 
offenbar nicht ungesund; das beweist schon die außerordentlieh hohe Lebeoa- 
dauer der Menschen selbst bei Vernachlässigung der primitivsten Forderungen 
der Hygiene. Am oberen Pändsch fand Ohifaen nicht selten Menschen von 
über 100, ja sogar 120— I2J Jahren, 

In den tiofcK-n Talatufon gdirilicn noch Aprikoeen und Kirschen; der Weir.en geht bi» 
3200 m hinauf. Die htn liHt<'n 8iediungcn und Felder (Gerste, Hirse, Erbaen) liegen &m 
Schach-daijft bei 3600 ui. StetA ist die Grenze der Bt&ndigein Siedlungen auch die natür- 
liche Grenze zwischen dfn ländlichen und den zentralen Landschaften, zwischen Ariern 
und nomadisierenden Kirgisen. Als Haustier dient neben Rind, Schaf, Ziege und Esel 
in den höheren Lagen auch schon der Yak, der trate «einer scheinbarein FlumplMit beim 
Bfrgst«*ig<'n o'mo unglaubliche (icsohicklichkeit entwickelt und beim Auazug auf die 
Surntnenveiticn an der Spilze de« Zuges marschiert« Basaricben ist ganz unbekannt, 
der Handel auf den Taus<?hvcrkchr mit den übrigens verachteten Kirgisen oder auf die 
V'ermittUinp durchreisrnder Kaufleutc beschränkt. fJhißoro Ort© sind nur die alten 
Residenzplätze Kala-i-Pändsch, die Hauptstadt von Wachan, Chorog in Sohugnan, der 
Endpunn dar nmiBohen FamirstraOe, und die alte A^faanenlestang Kala4*WtiiMr, 
der Hauptort roa Boeohaa und Rendena des baoharisohem Bega. 

F. PAMIR 

Bedeutung und Umteog. Überschreitet man vcm N her die Tranwalaikette im 

Kysylartpaß, so ändert oeh die Natur des Landes mit einem Schlage. An 
Stelle der hohen Ketten und tiefen Täler tritt eine offene I^andschaft mit 
geringen Höhenunterschieden; flache oder rundlich gewölbte Höhenrücken, 
von mächtigen Schuttmaasen allseits umhüllt, überragen nur unwesentlich 
weite ebene Hochfl&ohen, durah die träge, waBonrnme FlüMe, nur wenig tief 
in breite, schottererffillte Tfller emgeMnkt, aoh tehlangeln. Es ist der Bin- 
druck einer hoch^adig gealterten und nicht wieder neubelebten Foimenwelt, 
der sich zunächst aufdrängt. Dahei ist alles in matten, gelbgrnuen Tönen 
gehalten, ohne das belebende (Irün der Vegetation oder das Weiß der Schnee- 
felder. In ähnlicher Weise verfließen, sobald man in einem der westlichen 
Pamirtaler die Grenzen der ständigen Besiedlung überschritten hat, die bis- 
her soharf geseichneten Ketten in die «usdmokBloae flaehwellige Hoehsteppe. 
Das ist der eigentliche oder innere Pamir, an den sich solange geradem 
mystische Vorstellungen über seine Stellung innerhalb der Gebirgssysteme 
Asiens geknüpft haben. Auch über die etymologische Deutung dieses Wortes, 
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das schon der chineeische Sohiiftstellcr Hwen-TsaDg im 7. Jahrhundert und 
Huoo Polo gebiaucht haben, bestaht hento noch nicht völlige Klarheit. 

Banplinson u. a. leiteten es ab vom Samkritatamm ,»inii^' (s See, Meer) and 

vom Persischen ,,bam" Dach), woraus die Zusammenf?etziing bam-nür, 
ein flaches Land reich an Seen, und die erfundene Verknüpfung bam-i-dunja, 
Dach der Welt, entstand. Viel einleuchtender aber ist der von Gordon, TroUeff 
l^jewenoWt Oschanin u. a. (414, 415) gegebene Hinweis, daß die Kirgisen jede 
Inlte und troekene Steppe mit breiteii Tllem und leichten Pfiaaen, ohne Hols 
und Feld, als Pamir bezeichnen. Sie verstehen also darunter einen besonderen 
Landschaftstypus, zugleich aber lokalisieren sie diesen Namen auf ein be- 
stimmtes Tal, das des sogenannten Paniirtiusses, wo eben diese Eigenschaften 
am schärfsten ausgeprägt sind. Sie sprechen daher auch nicht von Großem 
oder Kleinem Pamir, Rangkul- und Aiitschurpamir usf., wie es heute in der 
litenktor geeohieht; eher noch könnte man von PftmiralitBchvr n. a. sprechen. 
Noch unzutreüender ist es, die westlichen Randlandsohnften des Pamir ab 
„westlichen Pamir" zu bezeichnen, wie es leider üblich geworden ißt, da ihnen 
alle Merkmale eines Pamir fehlen. Dieser BegriflF erfährt eben durch den 
ihm imiewohucnden Siim eine ganz eindeutige Begrenzung: im N durch den 
Südfuß des Tiansalai, im 0 durch den Fuß der vielumstrittenen Randkette, 
fflr deren onsehie Abschnitlie ▼efsohiedene Lokalnamen bestehen, die aber 
losammenfassend als Musstag-ata-Kette bezeichnet werden könnte; im 8 
dmch den Fuß der ersten Hindulaischkette, die zugleich die sehr wirkungs- 
volle natürliche und strategische Grenze gegen Indien bildet, im W endlich 
durch eine schmale Übergangszone, den sogenannten Bergpaniir von Oschanin^ 
ab deren Westgrenze wieder der üstfuß der Öandalkctt« und dann die Ver- 
Inndungslinie swisohen den höchsten Siedlungen in den eincdnen Tälern oder 
der 73. Meridian ö. Gr. dienen kann. Innerhalb dieser Grenzen ist der Pamir 
tatsäclilich viel eher eine Plateau- als eine eigentliche Gebirgslandschaft und 
daher die alte Vorstellung von einem Pamiiplateaa doch in gewissem Sinne 
gerechtfertigt. 

Bau und morphologische Geschichte. Ebenso wie in den westlichen Ketten 
herrschen auch im eigentliohen Ptoiir duiehans die krislallmen und meta- 
morphen Schiefer, Kalke und alten Massengesteine. Nur an einer einzigok 
Stelle wurden bisher jüngere Sedimente nachgewiesen. Es sind das die von 
StoUrzka (416) bei Aktasch am oberen Ak festgestellten, sehr stark ge- 
störten Karbonkalke, sowie gleichfalls gefaltete Kalke. Sandsteine und Scliiefer 
der oberen Triai». Es war also wenigstens der südliche Teil des Pamir mehr- 
mals von den Bfeeran der Tethys ttberflntet; daneben aber stehen auch grofie 
Zntr&nme ffir die Abtragung snr Verfügung, in denen sich die heutigen ge- 
alterten Formen bilden konnten. SchuUz bringt sie mit den in zwei Staffeln 
auftretenden Verebnungsflächen am Pändsch in Verbindung; aber es sind 
wenigstens die tieferen von ihnen (um 3000 ni) jünger als die posteozäne 
Faltung in Karati^in und Darwas und auf die isachbarschaft der großen 
Tiler beschrinkt Viebnehr erinnern die auf weite Strecken gipfeUos dahin- 
streichenden Kamme und die großen Hochebenen an den Flüssen, die aus 
anstehendem, ymm auch schuttbedecktem Fels bestehen und über nnmeark- 
liche Talwassetsoheiden inemander übergehen, an die Verhältnisse im sen- 
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tralen TuuiBohaii, nur mit dem UntetBohied, dafi hkr inloige dar e i MMi v m 
Trockenheit die neaerUelie SSeredmeidniig der Flächen trotz ihrer adir be- 
deutenden Hebung nur spTir unvollkommen geschah oder in ihren ersten 
Anfängen stocken geblieben ist. Es scheint also im Pamir eine sehr alte, 
vielleicht ulttertiäre Landoberfläche vorzuliegen, die von den jüngeren xmd 
mehr lokalen Vecebnungsflächen am Pändsch zu trennen wäre, die aber viel- 
leksht in den ttberfimten, um 4500 m hohen Kammfliohen der weetBehen 
Landschaften wiederkehrt. Dann müßte man freilich die Annahme von 
Brüchen, die eine einst einheitliche Fläche in zwei Staffeln zerlegt haben, 
aufgeben. Erat nähere Untersuchungen werden zeigen können, welcher dieser 
beiden Parallelisierungsversuche zutrifft. 

Restberge und Schollen. Die Bezeichnung des Pamir als eine PUteanfläche 
itt nur in roher AimShening zutreffend. Denn da die HoehtSler 3500 hia 
4000 m, die ne überragenden Kftmme bis etwa 5000 m hoch sind, beatehen 
doch Höhenunterschiede von über 1000 m, oft auf geringe Entfernungen. 
Dabei sind die mit unscharfem Fuß und flachen Gehängen höchstens 1000 m 
über die Hochebenen sich erhebenden, gipfellosen und unregelmäßig geformten 
ßergzüge und breiten Rücken zu trennen von den meist höheren, schäjfer 
aksentnierten und mauerartigen echten Ketten. Jene sind wahraeheinlioh 
als Resthöhen einer alten Rumpffläche aufzufassen, ohne daß stete gesagt 
werden könnte, ob sie ihre Erhaltung besonders widerstandsfähigen Gesteinen 
oder ihrer Lage gegenüber den einebnenden Faktoren verdanken; ersterer 
Art sind wahrscheinlich die Kalkberge am oberen Ak Äu und die Gruppe 
Töchat}Ttasch am Pamu Alitachur. Die scharfen Ketten sind wahrächemlich 
flehdlenartig gehobene Stttoke der alten Landoberfl&dhe, aber der Naehwaa 
von jungen Brüchen ist geologiadi bisher nicht erbracht und n\a in wenigen 
FlSUen aus dem morphologischen Bild mit einiger Wahrscheinlichkeit zu 
führen. Das gilt namentlich von der das We.stufer des Großen Kara-kul steil 
und hoch überragenden Kette. Unklar ist noch die morphologische Bedeutamg 
der großen östlichen Randkette des Pamir, die sich mit schüfem Fuß durch- 
aehmtüich 2^00—3000 m, in den hfichaten Oipfeln bia 4000 m über die Tikr 
und Becken ui W erhebt. Nach den Untennchungen von Bogdanowittch (417) 
vermutete Sueß einen Zusammenhang di^er Kette mit der Gneiazone von 
Baltistan, also ihre Zugehörigkeit zum Yarkendb<^en. Ungefähr senkrecht 
zum N— S gerichteten Streichen ihrer devonischen Sedimente verlaufen die 
von Bogdanowitsch nuchge\^iesenen Querbrüche, namentlich der große Bruch 
zwisdien daiatumaehuk- und Tagarmakaftte. Aber in dem nMUoh an- 
aohließenden Kaaohgarer Qebirge konatatierte ¥fim allenthalben 0- und NO- 
Streichen und kam zu dem Ergebnis, daß dieser Gebirgaabadmitt mit dem 
Yarkendbogen nichts gemeinsam habe (418). Auch die orographische Er- 
.streckung dieses ganzen Gebirges, Kürkkuh oder Kengtau, ist fast W~0 
und biegt nach SO um; in NNW— SSü-Richtung verläuft bereits der scharfe, 
an einen Bnichrand gemahnende Fuß der Musetag-ata-Kette gegen die wea^ 
lieh vorgelagerte Hochebene, und parallel dasu strachen die Britohe im Gneia 
des Musstag-ata {Bogdanowitsch) und die von Prin» nachgewiesenen Brüche 
auf der Ostseite des Kaschgarer Gebirges, an denen die ihm angelagerten 
Han-hai-Schichten gegen das Tarimbecken stufenförmig absinken. Die ge- 
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I. Tal des untern Scharl)-<hirja im wM»stlichen Pamir 
nath einer l'hotojfraphie von A. v. Schultz 




Ak-su-Hochebene im innern Pamir 
MiM-li einer Photof?ra}»liie von A. v. Schultz 
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wältige Höhe des Musstag ata kann also nichts zii tun haben mit dem Zu- 
sacHnen treffen zweier Ötreichungsrichtungen ; denn es kreuzt sich eine alte 
geologische und eine junge, duioh Bräche bedingte und orographiflch henror- 
fMteode Biebtong. Die alten linien nid Übcshaiipt nur indirekt fifar das 
Relief von Bedeutung, dort nämlich, wo härtere Gest^insglieder im alten 
Streichen bei der Einebnung erhalten blieben. Auch die Vorstellinigon von 
ßcharungsbögeu, wie sie Sucß entwickelt und SrhnUz nach ihm weitergeführt 
hat, sind für das Relief dieses Rumpfschollengebirges ganz irrelevant und 
es kann die überragende Höhe mancher Kettenstücke nur durch junge vertikale 
SohoUenbew^ungen swtaode gekommen sein. 

lahmi ofli Mm Ausgestaltung. Die Edudtung der alten Fonnen ist eine 

Folge der «iringen Zerschneidung unter der Herrschaft cInM ertrem kom- 
tinentalen Klimas. Auf den Hochsteppen des Pamir gibt es nur zwei Jahres- 
zeiten, aber die Landschaft trägt das ganze Jahr hindurch fast das gleiche 
Aussehen. Erst im Juli beginnt der kurze, im Verhältnis zu den großen 
Höhen warme Sonmaer; strahlender Sonnenschein wechselt mit Staubnebeln, 
nobh anfangs Juli bedeckt snwdlen Bis die Seen und Flüsse, aber schon 
anfuigB August treten regelmäßig scharfe Fröste ein und bald b^gumt der 
larte, trockene V^ter, in dem lange Ptaloden ruhiger Kalte und inten* 
sivster Sonnenstnhlung mit kun andmiemden wütoiden fiohneestüimen 
abwechseln. 

Bei dieaen klim&tischeu VerbäJtniiwen, die LiUledaU (419), Captu (420) und namentUoh 
Olufsm 80 anschaulich geschildert haben, tritt die erodierende Wirkung des fliefienden 
Wassera fast völlig zurück hinter der der trockenen, mechanischen Verwittemng. Unter 
dem EinfluB des Spaltenfrostes und der Insolation häufen sich die VerwitteningsmaaseD 
zu ungeheurer Mächtigkeit an, hüllen niedrige BergzUge auch völlig ein und nur selten 
treten, namentlich im Bereioh dir härtesten Gesteine* steil aufragenda Höhen auf. Unter 
dieser verhältnismäßig jungen, zum Teil schon fest verkitteten Schuttdeoke, die auch 
die meist breitsohligen Täler erfüllt, int ein reicher gegliedertes Relief begraben; nirgends 
acfaneiden heute die FlUsse in festf^ (^lontoin ein. Es nimmt also duroh die Schuttbildung 
die flächenhafte Einebnung der Landschaft noch andauernd zu, wenn auch die alten 
Formen selbst ursprünglich unter humideren Verhultniasen zustande kamen und aoob 
die ersten Ansätze ihrer Zerschneidung in einer Zeit kräftigerer fluviatiler Erosion, milv- 
Hcheinlich in der jüngeren Tertiärzeit erfolgten. An der Aufreißung und teilweisen Ab- 
iuhr der Schuttdecke, wodurch immer neue Febflachen der Verwitterung preiBgegcben 
imden, arbeiten der Wind und die Schmekwässer, nm Teil auoli das Vieh und der 
Mensch, der die dürftige Krautvegetation als Feuerungsmaterial verwendet. In den 
höheren Ketten aber, wo sich bei der Schneeschmelze kräftigere Gerinne entwickeln, 
werden durch sie die Schuttmassen stärker umgelagert; es bildet sich Wanderschutt, 
der flieh zum größeren Teil als Schutthalden selbstiindig bewegt, zum kleineren durch 
die stärkeren Bäche in den gefälialosen Tälern zur Ablagerung kommt. Daher sind auch 
die Schotterterrassen und .Schwsnunhsgel Yoa ioldMin Wandwohot» bedeeht od« 
fon ihm dmohsekst (SekuUt), 

Eiszeit und ffunte V«|ktecherung. Einen zweifellos sehr bedeutenden Anteil 
an der Zusammensetzung der Schuttdecke haben die Moränen der eiszeit- 
lichen Vergletscherung. Ihre Sknlpturformen in den höheren Ketten sind 
allerdings durch die jüngere Schuttbildung schon wieder stark verwischt; die 
glazialen Tröge sind meist Üach und schuttverhüUt, von den fluviatilen Formen 
oft kaum sn untcnehald«. Ab« bei d« gEoOcn HOhe des gpnien Gebieta 
daif wohl angenonunen weiden, dafi auch <»ne eine adir bedeutende KUma-' 

XAOH. 17 
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Sndenmg die inneren HoehflJkihea "von 3500 m und mehr Höhe snr Zeit der 
liaximalauBdehnimg der Vergletooherong von Inlandeis bedeckt «Bieo, dtti 
ans der Yerschmelzung der von den Ketten herabfließenden Eisströme enfr 
Btand. Es dürften daher die Endmoränen wälle am Fuße dieser Ketten jüngeren 
Rückzugsstadien angehören. Aufgedehnte Grundnioränenlandschaften be- 
schreibt 6( huUz von der Sorkuiebene (er rechnet sie auch hier wieder einer 
jüngeren Vereisimg zu, die Beste literer Mor&nen stehen ließ I) ; die zugehörigen 
Endmoränen, atiB denen steiigeneigte fluvioglaziale Schottcxkegel sich ent- 
wickeln, dürften unweit der Masfluümündung liegen. Aus den Moränen und 
alten Seenablagerungen ging der auf den ebenen Flächen häufig vorkommende 
Löß und auch der Flugsand hervor, der stellenweise zu kleinen Barchanen 
aufgeweht ist. \ 
Die heutige VergletBohenmg im inneren Flemir itt gering. Nor die ttber 
fooo m hohen Ketten sind von Firneis überzogen, das auf ihre Formen er- 
haltend wirkt und aus dem nur kleine Gehängegletscher sich entwickeln. 
Hingegen erzeugen die wesentlich höheren und zur herrschenden Windrichtung 
quergestellten westlichen Abdachungen der östlichen Randketten eine sehr 
bedeutende Vergletaidierung; lange Talgletecher, wie der Ulugartgletscher, 
erfüllen die sOduohen Abdachungstaler dee Kengtau nnd vom Muntag-at^ 
hat «Sven Beim (421, 421 a) die großartige, kuppelförmige Panzereiateka 
beschrieben, von der kurze Zungen bis etwa 4300 m herabhängen. Die aus 
ihnen kommenden Schmelzwasserströme vermögen auch eine recht bedeutecde 
erodierende Tätigkeit zu entfalten, so daß gerade diese östlichsten Land- 
iehaften mehr den Chaxakter von Übergangsgebieten tragen. Wer entwickeln 
sich starke Ströme, die in großartigen Dmohbroehatftlem den Vf^g naeh O 
ins Tarimbecken nehmen. 

Die Vegetation im inneren Pamir ist natürlich außerordentlich arm an Arten 
und Individuen, wenn auch floristisch durch das Zusammentreffen von Ele- 
menten sehr verschiedener Pflanzenreiche recht mannigfaltig (422). Die weit- 
ikua ▼orhemcheode Formation auf den Sofantt- nnd Geräl&ohen sind die 
Krautsteppen mit Artemisicn, Astragaleen und dem als Brennmaterial ge- 
schätzten Lavcndelstrauch (Teresken, Eurotia ceratoides), aber stets nur in 
vereinzelten Büscheln wachsend; seltener und an die Flußufer in sonnigen 
Talmulden gebunden ist die meist sehr dürftige Grassteppe mit manchen sehr 
nahrhaften Grisern, die eich anf tonigen und besser durchfeuchteten Böden, 
namentlich am Ak-tu nnd Murghab, an wirklichen Wiesen mit einigen al^nen 
Bliltenpflanzen (Primeln, Gentianen, Fingelkraut) verdichten. Eine be- 
sondere Flora haben die salzhaltigen Wiesen mit Büscheln von Myricaria 
germanica; weit verbreitet sind mehrere Laucharten, denen der Pamir seinen 
chinesischen Namen „Zwiebelgebirge" (tsung-lin^) verdankt. Nur von einer 
dnagen Stelle, südwestlich von Pamirnki rost m 9660 m Hohe sind Hob- 
pflanzen, nämlich niedriges Weiden-, Lonicera- und Rabesgebfisch bekannt. 
Etwas reicher ist die Flora der Übezgangsgebiete im W durch das Auftreten 
zahlreicher Sträucher und diese gehen dann ziemlich unvermittelt in üppigen 
Buschwald über. In der {nordöstlichen Randkette, dem Kengtau, treten als 
eine vereinzelte Erscheinung die sckon oben beschriebenen Nadelwälder in 
einem GKirtel von 85 km Länge aut > 
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BcvWkfrung im Imwrta Piadr. Die Qsmtß dar mstlielieii Bandlimdiwhafaiy 
gM»n den Pamir ist auch dne scharfe ethnographische Scheide. Die Berg- 
taddiik gehen ttb« iie moht hinaus und filbedassen die Hochateppe den 

Kirgisen, die hier vor etwa 400 Jahren aus Hissar und Kuljab eingewandert 
sind und kaschgarische Nomaden verdrängten. Sie weiden unter großen 
Entbehrungen und Beschwerden ihre spärUchen Herden von Schafen, Ziegen 
und Yaks auf den wenigen Fliehen besserer Grassteppe, im Sonuner auf den 
CkshSngen und in den Hochtälern, im Winter an den Flfissen und Seen, und 
treiben daneben mit großem Eifer Jagd auf die immer noch recht zahlreichen 
Wildschafe und Wildziegen; doch sind namentlich am Fuß der östlichen 
Ketten auch schon Winterwohnungen entstanden. Trotz aller Dürftigkeit 
ihrer Lebensweise sind die Kirgisen immer noch reich zu nennen gegenüber 
den Bewohnern der höchatoi DOrfer. Sefihafte Siedlungsweise erscheint dank 
wieder ganz im 0 im Tagdumbaadhbecken auf chinesischem Boden; hier 
leben neben den Kirgisen die sogenannten Öarykoler Tadshik , die vor 
einigen Generationen aus Wachau eingewandert sind und dürftigen Feldbau 
mit Bewässerung treiben. Trotz allen Härten des ^^1'^»^ gilt der Pamir als 
. gesunde Q^end und es sind die Verhahoisse aueh für Buiopier nicht ebsp 
sdifidlidi, weim auch das Leben auf dem einzigen Posten europäischer Zivili- 
sation trostlos sein mag. Es ist das die Uitttärstation und der kleine Basar- 
platz Pamirsski Post am Ak-i§u an der sogenannten Pamirstraße, die von den 
Kui'scn zur Zeit des mit En^and drohenden Konflikts aus dem Alaital bis 
Chorog geführt wurde. 

Obcfes Mttk-^tt- und KadarafeMet Der nördliche Abschnitt des Pamir wird 

durdi zwei meridional verlaufende Höhenzüge in drei Eaminem geteilt. 
Der westliche Zug ist die in der Gegend des Pic Kaufmann vom Transalai 
nach S abzweigende Sulumartkette (etwa 5500 m); sie reicht nach S bis zum 
überfirnten Kokui-bel (4830 m) und Tachtakoiumpaß (4650 m?) und begrenzt 
gegen 0 das Bergland am oberai Muk-du und am Bartangnebenfluß Kudara, 
das noeh mehr den CShanktear der Übergaogsgebiele und stirkerer glasialer 
Ausgestaltung trägt. Im W ttberragen die Hochgipfel der ^ndalgruppe ganz 
unvermittelt das etwa 3000 m hohe Steppenhochtal beim Wallfahrtsort 
Altyn-masar, wahrscheinüch ein durch glaziale Konfluenz ausgestaltetes 
Becken, da alle Nebentäler als Tröge mit hohen Steilstufen münden. Aus 
einem Sdtental des oberen M uk-in äer Bil|and-kiik> vielleicht von den Ost- 
flanken des dandal stdgt der von Otchanm 1879 entdeckte, etwa 20 km 
lange Fedtschenkogletecher fast bis in den grünen, von Buschwald bedeckten 
Talboden hinab und vereinigt sich kurz vor seinem Ende mit dem Taryraaas- 
gletscher. Mehrmals haben Vorstöße dieser Gletscher, wahrscheinlich durch 
Stärkere Lawinenstürze veranlaßt, im Tal einen See angestaut, dessen Durch- 
fariiche im M«ik-tfa>Tal grofie Verheerungen anrwhteten (423, 423 a). Das 
untere 8tfickdes Biljand-kiik-Tales ist eine glazial bedingte Mündungsschlucht; 
um rie m vermeiden, geht der Verkehr der Nomaden nördlich davon über den 
bequemen Kaündüpaß. Ganz alpin ist aucli nach der Schildenmg von Poggen- 
pohl (424) die Landschaft an den vergletscherten Pässen Jangy-dawan imd 
; Tachta-konmi, die den Übergang aus dem obersten, fast innerpamirischen 
Tal des i^and-kük ina Einzugsgebiet des Bactang vennitteln. In diesem 



Digitized by Google 



36ü 



XU. TRAN8ALAI UND PAMIR 



kommt der TaoTmasB ins einem grofien, aber Boob ^ms unbekaimtea Gleteeber- 

Sl^et auf der Ostseite der Da^rMkette and erreicht oberhalb TaaohkuiipMi- 
lieh ein Engfcal als Kudara den Bartang. Im Kudaratal ziehen eich nooli 

einige höchst annselige Tadshikdörfer und Gerstenfdder bis 3600 m hinauf, 
stets bedroht von verheerenden Hochfluten, die vielleicht (nach Schultz) mit 
Oletscherausbrüchen am oberen TaDjoiass zusammenhängen. 
Das Kara-fcttl-Beckeii. Östlich von der dnlmnsrtkette liegt das alladts deut- 
lich b^enzte abflußlose Becken des größten Pamirsees, des Großen Kara- 
kul. Hier herrschen schon durchaus die rein innerpamirischen Züge. Flache, 
von Wüstenlack überzogene Schutthalden führen von den niedrigen, förmlich 
zermürbten Bergen zu den weiten schutterfüllten Tälern. Der Karadshilga 
biegt aus der Ostrichtun^ nach S um und mündet in den Nordzipfel des Kara- 
kal, der nach SehälB vielleklit einmal bei 90 m kGherem Spiegelstand fast 
bis an den Südfuß der Transalaikette gereicht hat; doch kann auch damals 
der Abfluß nicht zum Markan-fiu und damit nach 0 gegangen sein; denn die 
Vereinigung der beiden Kokäaiflüsse zum Markan-.<5u liegt 220 m über dem 
See, während eine ganz flache Schwelle, über deren Höhenverhältnisse Saint- 
Yves penauere Angaben biiogt (400), vom sQdlichen Seesufluß Muaskol cum 
Kokni-bd-äa und ms Bartanggebiet fOhrt 

Der Kaia-kol (3780 m, 250 qkm?) besteht aus zwei Becken, die dasdl eine 
kaum 2 km breite Straße getrennt sind. Nach den Untersuchungen von 
Hedin (425) ist das östliche bloß 19 m tief und geht in die fast wüstenhafte, 
von Salztüm^eln unterbrochene Charguschebene über, über die im 0 die 
niedrige Chramticette daiykol aufrafft. Das westliche Beoken cneioht in öner 
N— 8 gestreckten grabenlOcmigen Kinne Tiefen von 3^0 m hart am Fuß der 
darüber steil bis 5450 m ansteigenden Kara-kol-Eette. Die vom Nordufer 
durch Schultz beschriebenen Strandlinien (in Höhen von 20, 40, 60 und 90 ra) 
sind wahrscheinlich postglazialen Alters; denn das Becken war zur Zeit der 
Maximalvcrgletscherung wohl ganz von Eis bedeckt, dus namentlich von den 
CHetsehem der Kaia-kul-Kette stammte, aus der Trogtäler bis an den See 
heranreichen. Eine Verzahnung alter Seeablagerungen mit Moränen wurde 
nicht beobachtet. Gegen die öfters vermutete Entstehung des Sees durch 
glaziale Erosion sprechen die Tiefenverhältnisse, die wenigstens für das west- 
liche Becken eine tektonische Anlage sehr wahrscheinlich machen. Das all- 
mähliche Sinken des Seespiegels machte den See abflußlos und sein Wasser 
schwaohsakig. Die SO-Ufer bestehen auf einer Strecke von 5 km aus reinem, 
kristallinisdiem Wassereis von 2 m Dicke, das von geschichteten Tonen und 
darüber von einer dünnen Schicht Lößstaub bedeckt ist. Hier hält sich auch 
das winterliche Seeeis, durch Winde zusammengedrängt, am längsten, bis 
Mitte Mai oder Anfang Juni, und da der Boden der Ebene in 70— 100 cm Tiefe 
ständig gefroren ist, konnte sich altes Eis unter dem Schutz einer Lehmschicht 
leicht bis zur Gegenwart erhalten. 

Kaia*art und Kljak-baschl. Der öeüiche Abschnitt des nördlichen Pamir östlich von 
der darykolkette (5900 in?) gehört schon ganz zu China. Er ist ein allseits geechloesenee, 
nin wttBtenhaftes Bedna« durch dessen Nordrand der Kara-art zum Markan-^u durch* 
bricht. Der Außenabfall des Ostwalice richtet sich bereite sehr steil cur kaschgarischen 
Kiederun^ Der übrige Teil des Beckens gehört dem Oes an. Zwischen der Sarykol 
tmd der Kaschgarkette (Kftrii-ko) li^ au ein EinbrachbeckiCa die große Hochebene 
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Kijak-baachi, an den R&ndern ganx von Geröll und Schutt, waiirächeinlioh gruUtenteila 
alten Moränen, im Innern von feinen Sedimenten bedeckt, die die ehemalige Anweeen» 
beit eines Sees andentm. Das von den sahlreichen Qletachem des Kürk-ku stammende 
Sohmelgwaaser tritt erat im tielMen Teil des Beokens aus dem Schutt heraus und bildet 
dm Kijak-baschi, später nach Aufnahme des Rang und Mudshi Txmiantschi genannt. 
Dieser flieSt im Streichen der östlichen Bandkette naoli SO und tritt als Oes ia di* 
großartige Durchbrachschluoht nach 0 ein. 

Rang-kul-Ebeoe« Vom Kara-kul führt die Famirstraiie südwärts durch dk 
Ghargusoliebeiie und swisehwniedngai Gnuufe- nad SebtoMmgen dnidi das 

breite Tal des oberen Muss-kol und erreicht im Paß Akbaitsl (4600 m) den 
Riegel, der die W— 0 streichende vergletscherte Muss-kol-kette mit der Öary- 
kol'Kette verbindet und damit das Kara-kul-Becken im S abschließt. Auf 
der Südseite erweitert sich das trogförmige Akbaital-Tal in etwa 3800 m Höhe 
sa der etwa ;o km langen, W— 0 gestreckten Rang-kul-Ebene. G^fip N und 
0 mtä de nur dwoh hOelwtens 800 m hohe und flache BeEgrQckeniibefragt, 
die ^eiehfallfl als dary-kol-Kette bezeichnet wefden und ftber die mehrere 
bequeme Wege in daa Gesgebiet hinüberführen; auch gegen S breiten sich 
weithin gegen den Ak-gu nur niedrige Granitzüge mit Trockentälem und echten 
Wüstenformen aus. Diese flachen Gehänge sind ganz mit Wanderschutt be- 
deekt, die ticfirtm Teile mit den Sedimenten eines größeren Sees, dessen Ah- 
4nfl eintt zum Akbaitel ^mg und von dem «Ii neben Sümpfen und Selc- 
Wmpeln zwei größere salzige Beste erhalten haben, der östliche Rang-kul 
und der westliche tiefere Schorkul (3730 m), beide durch einen kurzen Fluß- 
lauf verbunden, aber ohne Abfluß und sichtlich im Schwinden begriffen. 
Auf den nördlichen Gehängen stehen, von Gipsen und bunten Tonmer^eln, 
«ffenW ÄqaiyalentcD der Han-lui-Serie» flbcrlagert, grofit Hngoi mamam 
Steinsalzes an, das in großen Blfloken von Ki^iiwo anf Kamelen iiadi W 
.gebracht und gegen Mehl eingetauscht wird. 

Das Kleine Kara-kul-Becken. Die südlichen Nebenflüsse des Ges durch- 
strömen ein N— S gestrecktes Becken, das im N mit dem des Tumantschi in 
breiter Verbindung steht und im 0 von dem ^atumschukkette genannten 
Aliaohnite der groflen Miliolian Baadkette atea flben^ Ihre SeliieiHr 
streichen ONO, ao daß der Westnnd durch einen "BamSk bedingt zu sein scheinfe» 
Von ihrem bis 7200 m hohen, mauerartigen Kamm ziehen in kurzen Trögen 
zahlreiche Gletscher herab, deren Abflüsse sich zum Kleinen Kara-kui-Fluß 
vereinigen. Dieser durchüicßt den Kleinen Kara-kul (10 qkm, 3700 m hook, 
24 m tief), der ebenso wie dio zwei kleineren Seen Basyk-kul innerhalb mitt 
großartigen Moitoeplaadachaft Uegt. Qienbar gahOrt aie einem Rflekioga- 
itadium des großen Inlandeises an, das einst das gama Becken erfüllte und 
»einen Abzug durch die Gesschlucht nach 0 fand. Weiter abwärts liegt schcm 
in der weiten inner pamirischen Ebene am Zusammenfluß des Kleinen Kara- 
kul und des Kui-dshala in 3300 m der flachufrige Bulun-kul. Dann beginnt 
ift 3300 m HAe swiadun mbak-kaiagol nnd Saiatiunaeli«k der giofiartige 
Diuchbnidi dea Gea, der nach 8ehuU» daidi eina gcricktefea Jkmär 
Unie angelegt sein soll. 

Das Murghabtal. Die weite Ebene an der Vereinigung des Pamir Rang4nil 

mit dem Akbaital-Tal von N und dem Pschartfluß von W geht nach S in daa 
versalzene und versumpfte Tal des verwilderten Murghab über, den Streifen 
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von Buschwerk und bessere Kirgisenweiden b^leiten. In dieser strategisch 
behenflchendeii Verkdumlage entstand 1893 zuerst am Muighab, sp&ter^ 
weiter südlidi auf troclraneren Boden verlegt, das Fort Pamirsski Post (3620 m)..; 
Ungefähr 1000 m höher ragt als eine lange Scholle von Sandsteinen, Schiefem» ' 
Kalken und Granit die schwach überfimte Murghabkette auf, an deren Süd- 
fuü der Murghab zuerst in breitem, versimipftem Tal fließt, um dann un-' 
vermittelt in tiefer Schlucht einzuschneiden. Daher geht der Verkehr am 
Noidfiift der Kette Ober den flaoben Ftebartpaß und cneioht an Unem Wert- ' 
ende das Mui^iabtal wieder. Dieses hat nun weiter abwärts wieder dm echt 
inncrpamirischen Charakter; dann schneidet der Fluß immer tiefer ein, so daß 
der Weg raeist hoch auf den Gehängen oder über breite Felsterrassen führt. 
In der letzten Weitung oberhalb der Schluclit von ^arcss bei Nasarbek haben 
tfiob 1913 Tadahik angesiedelt, so daB dies gegenwärtig die bOdiste BtSodige 
Siedlung (3300 m) im Bartangtal ist. 

Pamir AUtschur und Jaschll-kuL Vom Pamirsski Post gegen S durchzieht die 

Pamirstraße weite Hochflächen aus alten Konglomeraten und gelangt über 
den flachen Paß Naisa-tasch (4200 m) in das Gebiet des Alitschurflusses. Zur 
Hechten tritt der Ostteil der Alitschurkette, Basar-dara, immer deutlicher über 
die Hocbflicben bervor und wird an semem Westende vom MardshanaipaO 
(4850 ro) überschritten, der früher einen viel begangenen Weg vom 
nach dem Bartanggebiet darstellte. Pamir Alitschur ist eine etwa 90 km lange 
und ganz sanft nach W sich senkende Hochebene von rund 4000 m Höhe 
zwischen dem Basar-dara und der viel schärferen und stärker vergletscherten 
granitischen Pamirkette. Chrößere Flüsse kommen daher nur von S aus engen 
CHatiaHBlero, wie der Basobgumbes. Den Boden bilden ivieder Sobntt anA 
Qeröll, doob ist er reicher an Vegetation als die andern „Pamire" tmd daher 
von Kirgisen namentlich im Winter viel besucht. Weiter abwärts beginnt.. 
Versumpfung und Versalzung; innerhalb emer ausgedehnten Moränenland- 
schaft liegen zahlreiche kleine, zum Teil abflußlose und bittersalzige Seen- 
^^assyk-, Tus-, Tschiikur, Bulun, Gass-kul). Dann ecwaitert aidi der Flull 
SU dem langgestnokten, von Olufam näher untecsncbten Jascfail-kul (3910 m); 
seuae Entstehung verdankt er den großen HoKlnen eines nüsdlichen Seiten-^ 
gletschers, über die sich überdies noch ein von den Nordhängen der Jaschil- 
kul-Kette niedergegangener Bergsturz breitet. Der innerpamirische Land- 
schaftscharakter reicht gegen W^ noch bis zum Oberlauf des Tokus-bulak. 
Ak-sii-m Obeibalb von Pamirsski Poet bofit der Murgbab Ak>ta. Sein 
breites, gefSUsarmes Tal ist nun fast bis zur Quelle im Tschakmaktin-laU 
ein echt innerpamirisches Gebiet (Taf . XVI, 2). Ziu: Linken breiten sich als die 
letzten Spuren der Alitschur- und Pamirkette ausdruckslose und niedrige 
Bergrücken aus Granit und Porphyr mit Höhen von wenig über 4500 m aua, 
limhei, mit zahlreichen Trockeutälcrn imd geringer glazialer Ausgestaltung. 
CHdcb Men CSiarakter bat das Gebirgsland zwiscben Ak-to und Bang-buj 
nur die gelegentlich aufragenden Kalkklippen, vielleicht Hartlinge innerhalb 
dw eingeebneten Flächen, bringen schärfere Formen hervor. E'me solche 
bizarr zerklüftete Kalkpartie durchbricht der Ak-Äu, bevor er in die W-Rich- 
tung umbiegt. Die östliche Begrenzung des Ak-fiu-Beckens heißt gleichfalls 
läary-kol-Kette, eine N— S stre^hende, nur schwach vergletscherte und gut 
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WBgume granitimhe Kette vom wenig Aber 5000 m Htthe, nut randlieheii 

Hwen, die in riesigen Schattmassen versinken, der undeatliche Grenzwall 
«gen China. In ihrem südlichen Teil, wo sie sich mit der ersten Hindukiisch> 
Kette unter rechtem Winkel berührt, treten schärfere Formen auf. Den schwer 
wegsamen Bükpaß (4715 m) überragen Gipfel von 55CX) ra; weiter nördlich 
*m Naisatascbpaß (4^0 m) treten schroffe Triaskalkberge, AJctasch, kahl und 
hoch ttber sanften Oeningen ans roten Sandsteinen, nrnrnttelbax an den Ak-ia 
heran. 

Tagdumbasch und Tagarma. Zahlreiche Kirgisenpfade führen über die Öary- 
kol-Kette in das große Längstal zwischen den beiden parallelen östlichen Rand- 
ketten. Im südlichen Abschnitt heißt es Tagdumbasch, durchströmt vom 
Karatschokur, dessen Qnelleo vmsoihen 6000 m hdien vergletscherten Gipfeln 
am Wachdshijpafi (4860 m) liegen, dem Riegel swischen Hindukusch- und 
6ary-kol-Kette, von dem auch der gleichnamige Quellfluß des Wachan-daija 
als Abfluß eines großen Gletschers nach W abfließt; dieser ist also nach Länge 
und Wasserreichtum die eigentliche Quelle des Amu darja, wie ihn schon 
Lord Curzon auffaßte (420). Das zuerst enge Karatschukurtal tritt recht- 
winklig umbiegend in daa bteito TagdnmbaKh, das fast gpuu von riesigen 
Moränenmassen erfüllt und vorwiegend wüstenhaft ist» warn, auch die ^ary- 
koler Tadshik hier mit Hilfe künstlicher Bewässerung etwas Feldbau bis 
3500 m Höhe treiben. Wo der Schindi von links aus enger Schlucht in den 
Gneisen der Öary-kol-Kette mündet, liegt die chinesische Pestimg Tasch- 
korgan (3420 m), ein recht belebter Karawanen- und Basarplatz. Bald unter- 
ludb davon biegt der Tagdnmbawnhflnß lecbtwinklig nadi O um, dnfdibiioht 
analog dem Gea dia tetlielie Gneiaketto imd tritt uaTarinnd-dasja aus dem 
Gebirge heraus. 

Die Längstalzone setzt sich nordwärts am Kara-Su in gleicher Weise als 
Tagarmaebene fort. Die tischebene Schotterüäche, auf der noch einzelne 
Sttftnoher, Kirgisenjurten und Tadshiksiedhmgen ventceat smd, - steigt 
langsam an bis zum flaehen Pafi Ufaig-iabat (4715 m), der daa Tagannatal 

vom Becken des Kleinen Kara-kul trennt. Darüber erhebt sich nun die g^ 
waltige Gneismasse des doppelgipfligen Musstag-ata (nach A. Steins Topo- 
graphen 7415 m), von der Hauptkammlinie der Tagarmakette etwas gegen 
W vorgeschoben, mit ihrer großartigen Panzereisdecke. Eiszeitliche Moränen 
leiolien nur bis 3300 m ben3i>; doch scheinen die alten Gletscher snr Zeit der 
Maximalausdehnung sowohl die Tagarmaebene wie den Kleinen Kara-kol 
erreicht zu haben. Am Musstag-ata ist die östliche Randkettc gegen N plötz- 
lich wie abgeschnitten und eine breite Lücke, die von Bogdanouüsth als tekto- 
nische Grabenfurche erkannt wurde, benützt vom Ikebel-äu, trennt sie von 
ihrer Fortsetzung, der ^aratumschukkette. 

Oroler Pimlr iifl4 Wachan-darja. An der Wendung dea oboen Ak-ia aus dem 

L&ngstal nach N beginnt die Wachankette» die am weitesten nach O reichenda 
der pamirischen O—W- Ketten, deren orographischer Zusammenhang mit der 
Öary-koI-Kette nur durch breite Verebnungsflächen am Ak-äu um Kysyl- 
rabat unterbrochen ist. Aber ihr östlicher Abschnitt ist doch nur ein echt 
innerpamirischer Rächen mit flachen Gehängen nnd bequemen Finent 
■tadGer Yenohattang, Trookentftlem ind abflnffloeco Beeken. Die aflnOiohen 
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AMnihnngetäler gehen ab flache Tröffe cum Ak-^-Nebenflnß Isetyk; dia 

roten Tnassaudatoine bilden mit N— S-Straohcn am Paß Kysyl-rabat ge- 

achlossene Formen im Gegensatz zu den zerrissenen Schieferzügen. Weiter 
westlich ist zwischen der Wachan- und der Paniirkette die große Hochebene 
Pamir im enpereu Sinne, auch Großer Pamir oder Pamir-Kalan genannt, 
cuDgebeMet^ die tber mimerklioheWMMiMJMideii in duilastykgebiet ttbergebt. 
Die Verhältnisse sind ahnlwh wie im Ptour-Aliteehur. Doch ist die Wachan* 
kette höher imd schärfer, stärker von Wasser und Eis modelliert als die 
Pamirkette. Die seenförmige Erweiterung des Fluasee ist mehr nach 0 ge- 
rückt; sie bildet den von Wood entdeckten Viktoriasee oder Sor-kul (4320 m, 
23 km lang) mit flachen, sandigen Ufern, die im N nur mibedeutende Vor- 
berge der Famirketto ttbcmgen. Die flllBse der SOdieite aber w aia eh i m 
Gletschern, ihre Tftler sind nach abwärts immer tiefer und steiler werdende 
Tröge, ihre Moränen bilden im Pamirtal ausgedehnte HügellanÜBchaften; 
durch sie ist auch der Sor-kul abgedämmt, während die äußersten Moränen 
des alten Inlandeises weit westlich vom See etwa beim Ausgang der Charguac^- 
schlucht liegen. Durch sie sdmddet der Pamirfluß nuehends tiefer ein» 
bevor er iiadi 8W umhiegend in die Übergangalaadflcbaft eintritt. 
Das sOdliobste Hochtal, das des Wachan darja, steht auf dem Bogenannten 
Kleinen Pamir mit dem obersten Ak-Äu-Tal in breiter offener Verbindung. 
Im See Tschakmaktin-kul oder Oi-kul (4000 ni) vollzieht sich eine echte 
Gabelung, indem der östliche Abfluß der Ak-iu, der westliche der Kacakiia 
jg^ der mok mum Veveinijgung mit dem Wubdabir bei Bosigumbee Mi 
Wachan-daija beseiobnet wud. Duioh ein breites fiUdental fliefit er nndk 
W, begleitet von der ersten Hindnknsohkette, aus der er zahlreiche Gktacber- 
bache aufnimmt. Schon in 3800 m beginnt die Strauchvegetation, in 3400 m 
der Buschwald und bald darauf die Felder und Siedlungen der Tadshik, 
HO daß hier im südlichsten Tal die Übergangsiaudschaft am weitesten nach 
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A. ALLGEMEINES 

Iafe und Erstreckung. Längs des ganzen westlichen Gebirgsrandes vom Nord- 
J ende des Kara-tau bis zum Amu-darja duich 8'/« Breitengrade bestehen 
■wnlifth glfiirVt VH»aifa*s— t^«^^«*«> Den FoAdeBQebiTges begleitet 
sonaohst ein Streifen nahezu voUkommoi ebenen, lößbedeoktfln Landes mit 
dem Charakter der Lößsteppe, das mit unmerklicher Neigung gegen W sich 
abdacht und in die Sande von Kysyl-kum übergeht. Im nördlichen Teil 
könnte der Öyr als Grenze dienen, weiter südlich greift die Lößsteppe über - 
den Fluß nach W vor, dann stülpt sie sich an diesem aufwärts zwischen 
TtehaUad'^aii und den Alaiketton ein vnd liädefe dns Beeken von Ferghant. 
Südlich der Turkestankette, wo die Atulftn&ir des Gebildes fächerförmig aus- 
einanderstralilen und ein scharfer Fuß des Gebirges fehlt, dringt die Ijöß- 
ebene nifhrfuch buchtenförmig ins Gebirge ein, besonders tief im Tal de« 
Sarafßchan, weiter büdlich geht sie wieder ohne deutliche Grenze in die Flug- 
sandgebiete über und breitet endlich als schmeler Saun den Lanf des Ainii 
bis an seinem Anstritt «is dem Gebiige. 

Klima der LöBzone. Nur graduell verscMeden sind in dieser ganzen Zone 
die klimatischen Verhältnisse. Auf einen kurzen Winter folgt ein frühzeitiges 
Frühjahr von außerordentlicher Schönheit. Herrscht Mitte März über den 
Steppen am Aralsee noch die sraue Winterfarbe, so stehen bei Turkestan die 
iniditbftitme sohim im Blütenldmd imd lenditet die Giassteppe im saftigste« 
Grün. Noch stürmischer zieht der Frühling in Fe^i^tana und am ontcrai 
Sarafschan ein; oft ist schon der Februar frei von Fröeten, rasche Erwärmung 
und warme Regen bringen die Vegetation zu kraftvoller Entwicklung, doch 
fehlt vs niclit an verderblichen Spätfrösten. Elbenso schnell vollzieht sich 
die Schneeschmtlze in den Vorbergen und der Eisaufbruch auf den Flüssen. 
Aber die Temperatur steigt raaoh imd etwa von. Mitte odnr Ende Mai beginnt 
mit häufigen, aber meist trockenen Gewitt ern die Zeit der drückenden Sommer- 
hitze und der entsetzlichen Staubplage. In Buchara sinkt die relative Feuchtig- 
keit auf 12—15%; stetigen N- und NO-Winde wirken noch mehr aus- 
trocknend, die 8taul>erfüllte Luft durchdringt Wohnungen und Kleider und 
verwischt bei Tag die Konturen der Berge; erst am Abend, wenn die Luft- 
aduditen haabraoken, toitt Klftmng dn. Sie regenlose Zeit danert swiioluA 
TsBchkent und dem Amu fast 4 Monate; auch die hei Tag über den Bergen 
sich bildenden Wolken steigen nicht höher und lösen sich bald wieder auf. 
Oft regnet es nur auf den Höhen, während in den tieferen Schichten der Regen 
in der trockenen Luft sofort wieder verdunstet. Besonders drückend wirkt 
die Hitze in dem, kühleren Winden aus den Bergen entrückten Buchaia. 
Hier hftlt iiefa, ivie CNi^Mi achaldert (437), kOhkne Lolt nur inrndialb der 
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dksken Hauern der Häuser und namentlieh der HoBdieen, die danim viel 

aufgesucht werden. Alle Arbeit wird in den frühen Morgenstunden verrichtet, 
bei Tag sind die Straßen wie ausgestorben und füllen sich erst wieder am Abend; 
auch cüe Karawanen marschieren nur des Nachts. Durch alle möglichen Mittel 
suchen sich die Eingeborenen, die übrigens unter der Hitze nicht weniger 
leiden ab die Europäer, Eflhliiiiff sa schaffen, Fttr die Bewässerungswirtschaft 
sind aber diese hoben Hiteegra^ l»eeondei8 wertvoll, da das Tielfoeh aioh 
fistelnde Wasser sich bei der Beriihrimg mit dem erhitzten Boden gleichlsUs t^tuA 
erwärmt, so daß man (mit Middendorf) von einer Warmwasserkultur sprechen 
kann. Nach schneearmen Wmtern ist übrigens in vielen GegendenBucharas der 
Wassermangel eine arge Kalamität, während Ferghana. dessenWasservcrsorgung 
dmdi die steten 8olinee]a||eii des Alai besorgt wird, immer Aber genügend 
Wasser verfügt. Allgemem ist die unertcigliche Insektenplage, die masseii^ 
hafte Entwicklung von Spinnen, Skorpionen und anderem Getier. Die Nächte 
sind aber meist noch kühl, namentlich in der freien Steppe, wo das Temperatur- 
gefiille bis zu den Morgenstunden 20—25° beträgt; in den allzu üppigen 
Oasen jedoch ist die Nacht oft noch schwüler und drückender als der Tag. 
Von vor übergehenden Gewittern abgesehen laUen sUdUch Ton Taaehksitt dia 
ersten Regen meist erst um Mitte Oktober. Der September ist also in der 
Temperatur dem Mai zwar ähnlich, aber viel trockener; der versengten Land- 
schaft fehlt außerhalb der Kulturgebiete jeder grüne Ton. Erst im Oktober 
schaffen die Herbstregen in der Grassteppe eine neue V^etationsperiode, 
die dem aus dem Gebirge zurückkehrenden Vieh der Nomaden zugute kommt. 
Dann setst die AbkiUilung laaeh ein; der Oktober ist sehen wesentlioh kfUikr 
und bewölkter, aber die Luft außerordentlich rein und ruhig. Schon der 
Anfang Oktober kann im mittleren Teil Ferghanas Nachtfröste bringen, stet» 
aber die erst« Hälfte des Novembers, Doch wechselt der Witterungscharakter 
in den einzelnen Jahren so sehr, daß den mittleren Eintrittszeiten der für 
die Landwirtschaft so wichtigen Erscheinungen, wie des ersten und letsten 
Frostes und der HerbsticgWi Auch die mittlere Daucf des sogenannten 
Sommerwetters (ndt Tagesmitteln nicht unter 20° C.) nur Zufallsbedeutung 
zukommt \md unangenehme Überraschungen stets zu gewärtigen sind. In 
Andishan z.B. schwankte die Eintrittszeit des ersten Frostes 1901 — 1909 
zwischen 8. Oktober imd 14. November, die des letzten Frostes zwischen 
19. Februar und 21. Apifl. Aufieroidentlioh wechselnden CShaiakter hal 
namentlioh der Winter. In manchen Jahren hat die ganae Bandaone im 
Peiember noch kaum etwas Schnee und Prost; in andern sinkt sogar in 
Ferghana sein Mittel unter 0°. Doch ist der häufigste Fall ein steter Wechsel 
von Tauwetter und Frost, von schneefreier und schneebedeckter Landschaft. 
Weniger die Kälte als die naßkalte Wittenmg und der alle Wege imd Straßen 
flberaeheüde grundlose Schlamm sind die Umumehmlicfakeiten des Winten 
in der LOßflone. - 

Gesundheitliche Verhftltillsse. Vom hygieixischcn Standpunkt darf das Klima der 
steppe, von manohcp Q.'gendea »faigBielMil, als recht gfosund bezeichnet werden. Mament* 
Ben wgt das von Ssmannnd dem EvErapier so» wo die höhere Lage die Sommerliitw 
lindert, der Schutz d r G hirgt- «rgi n N die Winterlc&lte mildert. Ül)orhaupt vermag 
sich der Europäer, auch der Kuaae, dem Klima der Löflzone olme beeondere Schwierig« 
ketten a a i ap eew a , iobeld er eioii im Sommer flbermiAlgeB W a i i Bhg e u i M i e i md det 
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AHri>iiA cniUIt EhM Iii «Ben Ckwaugjbteten, nanMntlioh in d«n nimpfigen Nied»^ 

rangen und in Act Näho der Rciskulturen bei stagnierender Bewässerung verbreitete 
^EabUiflik ist die Malaria, die besonders im Herbst zu fürohten iat und uft gefähiüche 
Wänam «inimmt. Die stete ErfaUnng der Luft mifc St ob im Sommer eriengt hiafig 
Entzündungen der Augenbindegewebe, die bei der furchtbiren Unreinlichkeit der Ein- 
geborenen gern einen bösartigen Verlauf nehmen. Ntrg3nJ8 sih HeyieUUr so viel Ein« 
Angige und Blinde wie in Boehara. Spexifiaolie Krankheiten, van denen snch Ennqritor 
bei Vemarlilfissigung der entsprechenden Schutzmaßregcln nicht verschont werden 
eind einmal die sogenannte Riachta, die durch einen mit verunreinigtem Trinkwaaeer 
«ingeftthrten Unterhautwnrm (Filaria medinenais) ersengt wird und unter Qesoliwttr'" 
bildung zu einem langwierigen und schmerzhaften Leiden führt. In Buchara, wo die 
bvgieiuiBchen Verhältnisse auch heute die donkbar schlechtesten sind, mag fast die 
BWte der Bevölkerung davon befallen sein. Gleichfalls auf den Genuß schlechten Trink- 
waaeers geht die im ebenen Turkestan allgemein verbreitete „Sartiache Krankheit'* 
surück, die, wahrscheinlich identisch mit der sogenannten Alcppopest, von dem Bacillus 
HeydenraieU herrührt und langsam heilende Gesohwiln erzeugt, die sichtbare Narben 
hinterlassen. Auch Typhus, Dysenterie, Gallenfieber u. a. sind nicht selten, aber nicht 
als Folgen des Klimas, sondern der allen Forderungen der Hygiene hohnsprechenden 
Lebensweise der Eingeborenen und daher in Boohaim am meisten verbreitet. 
Wlrtsehaft und Besiedluntr. In allen Schattiemngen, von der Thyrsaflur bis zur kahlen 
Lehm-, 8aiz- imd Kieeeteppe hat sich auf weiten Iläumcn das ursprüngliche Land«, 
achaftsbild nodh erhalten. Daneben aber haben die unUbcrtreffUch günstigen Bedingungen 
der Bowässerungs Wirtschaft auf großen Flächen die Naturlandschaft in üppige Oasen- 
ländercien verwandelt. Reichliche Frühjahrsregen, hoho Somme.wärme, intensive 
fimmenstrahlung und Lichtfülle vereinigen sich, um bei entsprechender Bewässerung 
gerade die Kultur einjähri^r subtropischer Pflanzen höchst ertragreich zu gestalten, 
während die eigentlichen Kulturen der mediterranen und Moiisunzonen des strengen 
Winten wegen ausgeschlossen sind. Seit urälteatea Zeiten ist daher die weeUiche Löß« 
ebne das wirtechaftlicho Kcrngfbiet des Landes geweaen, wo nacheinander arische Völker 
und als deren Abkömmlinge die Tadshik der Ebene, dann und neben ihnen die aus 
der Mischung dieser mit türkischen Nomvien hervorgegangenen Sarten, endlich als 
deran Sshiiler in Buchara die Usbeken in Oassntorritoricn eine auf den reichen Erträg- 
nissen des Feld- und Girbenbauaa fußsnie stadtiache Kultur entwickelten. Alle die 
ei^dlangs- imi wi [-tschaftageographisohen Tatsachen, die gewöhnlich mit dem Begriff 
iCurlMStanisohen Wes3ns verbunden werden, finden wir hier in ihrer typischen Ausbildung, 
wobei jedoch die von der Europäiaierung noch wenig berührten und in den Zuständen 
der Usbekenzeit zurückgebliebenen Gebiete des Chanata Buchara von denen der russischen 
Provinzen zu trennen und innerhalb dieser wieder Je nach dem Grade der Umbildung 
der alten Wirtsohaftofonnen die m den Provimea Syr-darja und Öamarkand gehörigen 
von dem der iatentivttoa Amhmltaag sngefOhrten Beeken vom Entghaa» wa unter- 
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Ktlllaavarland. Sehr einfach sind die Verhältnisse westilioh vom Karatau 
bis zi:m einspringenden Winkel des Gebirgsrandes am Arjrss. Die den alten 
GJesteinen flach angelagerten Kreide- imd Tertiärschichten verschwinden bald 
unter Löß und Schotter, nur westlich von Turke.stan kommen in der Hügel- 
gruppe Karak nochmals die senonen Hippuritenkalke zutage. Die Schnee- 
«nnut des QiAikgeB l&ßt die meutea Bimuale frühzotig aiuferooknen, Bur 
kleine Bäche erreichen den ^yr, viele gehen in tempariran Salzseen zu Endd. 
Mehrfach dringt der Sand über den Öyr nach 0 vor und ganz öde Sandsteppe 
umgibt das Nordende des Karatau. Die Besiedlungsmöglichkeiten sind daher 
we&entlich ungünstiger als weiter südlich; den Band des Gebirges begleitet 
mn Saum von Winterquartieren und Feldern der Easaken. Seffiiafte Watt 
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toliaft ist ht^ nur auf die große (kse von Tuzkestan beeduiakt, der nOidfibht- 
iten Sartenstadt des Landes, die auch als Handelsplatz für die Prodakte der 
nomadisierendeii Viehzucht Bedeutung hat (15000 Einw.). An die 2^iteii 
einer größeren Blüte erinnert die noch gut erhaltene GcabnuMchee (Ihm ei 

chadähi aus dem 14. Jahrhundert. 

Das Tertiärhfigelland der „TschuU". Zwischen Arvss und Tschirtschik erfährt 
das Vorland dmoh das Auftroten stirirarer SchkuitBMniiige& und von TniwlB 
Üterer Gesteine eine mannigfachere Gliederung. Die Kraideschichten n^jat 
marinem Alt- und Jungtertiär und den kontinentalen roten Sandsteinen sind 
in einfache Falten, vorwiegend mit geschlossenen elliptischen Antiklinalen 
gelegt, deren vorwiegend nordöstliche Richtung durch die paläozoische Unter- 
lage mehrfach nach NW abgelenkt ist; aber auch die alten Grebirgainflein 
zeigen sowohl NO- ab NW-Stieidien, wie schon MvaeMekm und dann IFeter 
und Bronnikow (428) ausführlich gezeigt haben. Eine solche allseits von 
Kreide und Tertiär ummantelte Insel aus Karbonkalk und Porphyr ist der 
auffällig aus dem welligen Hügelland aufragende, NO streichende Kasy-kurt 
(1450 m); über seine westlichen Ausläufer geht die alte Poststraße im Paß 
von BeUarbek (900 m), in seiner Fortsetsong tritt im Bogpnale nodimali 
der alte Kalk zutage. Westlich von Tschimkent, wo die AiywsaflBsse Badam 
mit dem ^airam, Ak-äu und Maschat die Lößplatte zerschneiden, erscheint 
mit NO-Streichen die kleine Kalk- und Porphyrinsel des TMabass und de» 
Mansurata (550 m). Darüber hinaus reichen die letzten Ilügehvellen des 
Tertiärs bis nahe au den ^yr. liäufig sind im Kern der Falten die roten 
■Sandsteine entbldfit, so dafi namentliä von 8 gesehen die Landsehaft wia 
ein grünes Meer mit roten Wellenkämmen eradieint. Über das Tertiär breitet 
sich der Löß, als mächtige Decke besonders an den gegen W schauenden 
(Jehängen, und bildet dann die ebene Steppe am Öyr. Zahlreiche im Sommer 
trockene Tälchen durchschneiden diese im Frühjahr wahrhaftig anmutige 
Landschaft der sogenannten Tschuli, die dann großen Kirgiseuherden vor- 
sfig^ehes Futter bietet. Brst nahe dem Gebixgsrande erscheinen die Saiten- 
und Kasakeudörfer, unter Fruchthain(>n versteckt, und längs der Poststzafle 
Taschkent— Tschimkcnt—Aulie-ata haben sich auch schon zahlreiche Russen- 
dörfer gebildet. Das T;an(l eignet sich namentlich für den Getreidebau, der 
in den Vorbcrgcn auch ohne Bewässerung betrieben werden kann, am Unter- 
htof des Aiyss auch für Reis, während die Baumwolle wenig nördlich vom 
AzysB ihre Noidgrenae findet. Die weitaus gröOten FlAchen nimmt aber nooli 
immer die frde Grassteppe ein, obwohl gerade hier die Seßhaftwerdung der 
Kirgisen am weitesten vorgeschritten ist. Älmliche Bedeutung wie Turkcstan 
hat als Marktplatz Tschinikent (16000 Einw.) in ausgedehnter Oase am 
Badam, das übeidics in seiner Santoniniudustrie eine gewisse Spezialität be- 
sitzt (vgl. 8. 164). Zeugen der einst viel water naoh W ansgetveitetsB B»- 
wisserangskultiir sind & großen, aber höchst dOiftigen R^te der uraltai 
Stadt Otrar, unweit der Mündimg des Azyss» die erst ui dsr Uabekaiaoit mm 
unbekannten Gründen allmählich zugrunde ging (429). 
Tschirtschik- und Angrengebiet Südlich vom Keless geht das Tertiärhtigel- 
land bald zu Ende. In die ebene Löß- imd Schottertafel ist das Tal des unteren 
Tmbatkal eingeseiikt» der bei Caiodshakent ab Ttehtrtsehik wi ds \Mm 
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MkMhteteedke zwischen den Kalken nod Porph^Ten der Uigam-ÜMbimgaa- 
Ketie heraustritt. Znerst von hohen BchoUerterrassen eingeengt, Terbreitert 
sich das Tal trichterförmig zu einem von lahUiiien Armen und ^«^ft^n 
durchzogenen, stark versumpften überrchwemmungsgebiet. Die Siedlungen, 
auch Taschkent halten sich daher über den steilen, lölibed eckten Hochufern. 
Auch der Angren tritt, in ein fächerförmiges Bündel von Armen gespalten, 
in die Löfiebene; mehxfadi dnicli Kanftle verbanden und dnicb Wasser- 
entnähme starit geadiwicbt, eneidben beide Flfisse unweit vondnander 
den k^yr. 

Dieser ganze Raum vom Reless bis zum Angren und nach 0 bis zum Gebirgs- 
rand ist eine fast ununterbrochene Kulturlandschaft, die Taschkenter Oase 
(Taf. XVIII, i), wo neben Getreide und Luzerne, Wein- imd Obstbau der 
Reis bereits j8 %, die Baumwolle Uber 8 % der bewfisserten Fliobe ein- 

, nimmt. Dev Bewiaserung dienen unter anderan die uralten, vom Tsohirtschik 
abgezogenen und natürlichen Flußbetten gleichen Kanäle Boss-äu, Sach- 
aryk und Öalar, die auch die Stadt Taschkent mit Wasser versorgen, aber 
infolge der ungenügenden Entwässenmssanlagen die Versumpfung weiter 
Fteohen westlidi der Sfcsdt berbeifeMbri baben, die jetzt gefäbruobe Malaria- 
berde daiatellen. Auf einem entwässerten St&sk dieser Phragmitessümpfe 
liegt zum Teil das russische landwirtschaftliche Versuchsfeld. Anderseits hat 
in den tiefgelegenen Teilen des Tschirtvschik- und Angrentales der fortgesetzte 
Reisbau zwar die Sumpfbildung verhindert, aber nicht auch die Rlalariagefahr 
gemindert, so daß hier in den letzten Jahrzehnten viele Bewohner ilire Felder 
verlassen babsn und der Beisbaii betriebtlieb sorttekgegangen ist. 
Die Bedeutung Taschkents als dea heutigen politisoben mid wirtscbaftlicben 
Zentrums des Landes scheint von der Natur nicht vorgezeichnet. An keinem 
BLnotenpunkt natürlicher Verkehrswege gelegen, hat die Stadt trotz ihrem 
hohen Alter in früherer Zeit niemals eine führende Rolle gespielt und infolge 
ihrer stark naoh N vorgeschobenen Lage häuhg ihren Herrn gewechs^. 
Zur Hauptstadt dea lussiscben Turfceatan eignete sie sieh aber doeb durch 
ihre Lage ungefähr in der Mitte des Weges von den älteren Besitzimgen am 
Aralsee nach den neuen in Ferghana und am Saraffchan. Das rasche Auf- 
blühen in den letzten Jahrzehnten verdankt sie vor allem dem Bau der Oren- 
burger Eisenbahn, durch die sie mit den europäischen Märkten in unmittel- 
bsze Verbindung gebracht und selbst der eiste Handel^oktts und CMdmarkt 
dea Landea wuide. Vor allem iat TaseUcent beute dm Stapelphita der rossi- 
sohen Lnportwarepi und Ausfnbzplatz der Produkte der heimischen Vieh- 
zucht und Vieh Verwertung; aber auch die moderne industrielle Produktion 
ist bedeutend gestiegen und beschäftigte 1910: 53 Anlagen. Daneben geht 
aber ein großer Teil der Waren aus ^emirjetächie noch immer auf der alten 

'Poststraße und ss ist dabar Tasebkant aneb nocb ein reebt lebbaftea Kaia- 
wanensentrum. 

Im übrigen zeigt Taachkent alleMerkmak; der turkcstaniachen St&dte. Die Eingeborenen 
■tsdt ist zwar arm an bedeutend» Bauwerken (auch der sehr ausgedehnte JBaaar und 
das hier betriebene eingeborene Handwerk bieten niofati Hemnragendee), aber anOer- 
<yrdentUch belebt und umfangreich. Die im umnitUlbmvn Arimhluß daran im O ge- 
grttndete Ruwenrtadt beginnt nun aUm&hlich einen mehr europäischen Cbacakter aa- 
«wwimiwi, verfOgt Aber Straßenbahn, elekiriaohe Beleuchtung. TUephoa, a rt Mis ohw 
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Waaser, aber anch über xahlreirbp kulturelle Institutionen, wie die vom Generalgouver- 
oeur Kaufmann gegründete Bibliothek, das ABtronomiaoh-Meleorologiaohe Obaervatoriom 
rad mdirere gelehrte Geaelbohaften, wfthrend die flanitftren EinTkutiuigeD nodi intmer 

vieles zu wUnschen übrig lasafn. Nf)ch mehr ala in andern Städten des Lande« ühor- 
imscht die außerordentlichp Weitläuti'^ki it dor Anincjo l)eider Stadtteile (Fig. 29). Da* 




Terbante Terrain mißt etwa 70 qkm, ist also größer als das eigentliche Berlin, das ge- 
tarnte Stadtgebiet aber cinsohlioBlich aller Landhäiiaor, Gärten und Datschen der 
IT nun und Sartcn erstreckt sich über 200 qkm, obwohl es nur von etwa 220000 Be- 
mthiiem besetzt ist. Davon entfallen auf die 8artenstadt gegenwärtig etwa ifoooo 
in 21 000 Hiusem (i86y wurde die Einwohnerzahl auf 76 000 geschätzt); die Russenstadt 
i&hite ijjio: 4700 Häuser mit ^4 500 Bewohner; auch hier hat also ein Haus nur etwa 
W 
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Die alte, heute verödete Poststrafie halt Bich naeh Übenehieituiig des TBobiz^ 
tBoluk imd Angren nahe dem Gebirgsrand und tritt durch die Lücke vtia 
Hunarabat zwischen Tschatkal- und Mogol-tau in das Becken von Ferghana. 

Die Eisenbahn durchzieht die dicht bebaute und gut besiedelte Oase in Büd- 
westlicher Richtung, überschreitet bei Tschinas nahe der Mündung des TBchir- 
tschik den Syr und knüpft in der Hungersteppc in Tschirnajewo an die 
Ferghanalinie an. 

a DAS BECKEN VON FERGHANA 

Erstreckung und Gliederung (Taf. XVII). Bei Chodshent liegt die nur 9 km 
breite Eintrittspforte in das Becken zwischen den kristallimbcheu Schiefern 
und Bjeniten des Mogoltav und den alten Kalken am lesfane, swisohen 
denen eine mediige Schwelle vermittelt. Von hier nimmt das Becken rasch 
an Breite zu und mißt auf der Linie Namangan— Margelan fast 150 km; 
östlich vom Meridian von Osch, 280 km östlich von Chodshent, li^t es sich 
in viele Buchten und Hügellandschaf ten zwischen den Ausläufern der Ferghana- 
nnd Alaikette auf, so daß der einheitliche Beckenchaiakter verloren geht. 
Obirc^ edhon die Verhieitimg der Kieidfr- und alttertiSren Sedimente wbl 
eine Zone der Senkung während ihrer Ablagerung hinweist, stammt die 
heutige Beckenform doch erst aus der Zeit der jurgtertiären Gebirgsbildung 
und ist im wesentlichen durch die großen Randbrüche des Alai und Tschat- 
kaltau bedingt, doch haben Nachs^ikungen zweifellos noch in viel späteren 
Zeiten Btattfeehmden. Diesem Büdnngsprozefi entspiicht es, daß eine zentrale, 
ans den jüngsten Bildnrgan mssmmengesetcte, 350—500 m hohe Ebene 
■Uaäts Ton Hügellandaohaften umgeben ist und man gegen die Binder sn 
in immer ältere Ablagerungen kommt. Im einzelnen aber bestehen y<ai dieser 
gürtelförmigen Anordnung nicht unbedeutende Abweichungen. 
Der Nordrand« Der geradlinig NO verlaufende Abbruch des Tschatkaltau ist 
nur wd kfineren Strecken von einem Hügelland der Krdde-TertiSr-Serie bo- 
gleitet. Vielmehr veimikt die südlichste Porphyr-8yemt-Zone vom Mc goltan 
bis zum Gawa-i$u sofort unter riesigen Schottennassen, die als eine Folge 
von Schuttkegeln die innere Randzone des Beckens aufbauen und aus der 
wie Klippen einzelne Felshügel herausschauen. Die Siedlurgen und Kultur- 
oasen sind hier auf langgestreckte Streifen und usbekische Straßendörfer am 
Ausgang der Tftler aus dem Gebirge beechilnkt, die sieh swisehen hohen» 
terrassierten Schotterwällen dahinziehen. Im westlicfaen Abschnitt senken 
sich diese Geröllfelder als ebene Artemisien steppen ganz allmählich nach S, 
östlich von Schaidan sind die Schotter durch ein Lab)rTinth von Trocken 
tälchen in die sogenannten Adyre aufgelöst, kahle Riedellandschaften, die 
mit ihren grauen Farben höchst auffäUig gegen das üppige Grün der Eultui- 
oasen abstechen. Stellenwdse reichen diese vahrscheinlieh altquartino und 
jungteortiazen Schotter bis an den ^yr heran, wo sie unter den jtngsten Flufi- 
ablsgerungen und Löß verschwinden. Meist aber legt sich vor sie eine ältere 
tertiäre Zoue, die SaLzkette von Öamgar und Tschust, die schon südlich von 
Chodshent beginnt und vom Öyr in einem breiten Tal gequert wird; mit 
O^O^tnifihen, paralld' mm Gebifgnand reicht sie mehnadh untesbuMliBii 
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in langgestreckten schmalen Hügelwellen bis zur Stadt Tedmat. Timfiiitilm 
salz- und gipsführende Tone sind zu einer flachen Antiklinale anfg^npOHbi, 

haben aber überdies durch Quellung noch höchst komplizierte Störungen er- 
fahren. An ihrer Nordseite tritt das Grundwasser im Salzsee Ak-.<iykent zutage, 
den Innenrand b^leiten bis zum ^yi Flugsande. Es ist also die Reihenfolge : 
Fmphyr, Schotter, Terti&r, Sand. 

Weiter östlich begleitet wohl ein Saum älteren, stark gestörten Tertiin den 
Gebirgsrand, aber mehrfach ragen bei Kassan Porphyrbergo bis zu 300 m 
über die Ebene auf. Südlich von Nanai. dem nördlichsten Punkt des Beckeng, 
ist durch jüngere Einbrüche noch ein sekundäres Becken hinzugekommen, 
ans dem der Paacha-ata in antezedentem Durchbiuch zwischen Porphyrbergen 
in die Lößebene hinanatntt Ans ihr erheben aoh nOidlioh Namangan wieder 
grOfiere Sdhotterberge, die mit untergrabenen Wänden gegen die ^ vTniedenaig 
abbrechen. Es iat also durch die größeren Flüsse (Sumssar, Kasaan-du, 
Tachanatsch, Pascha ata) ein großer Teil der älteren Schotter ausgeräumt 
und durch jüngere, die nach oben in Löß übergehen, gleichsam ersetzt worden. 
Zwiidien Faeehapita und dem Naiyn, der nach lemrni Austritt aos der 
|röBartigen Schlucht in der Fei|^ianaketto Im UteMorgan den nerdlSit- 
hohen Abschnitt des Beckens durchfließt, erreicht die Kreide-Tertiär-Serie 
in sehr wechselvoller Ausbildung und großer Mächtigkeit die größte Ver- 
breitung; durch das Zusammentreffen der beiden Haupt^itreichungsrichtungen 
in höchst verworrener Weise gefaltet, bildet sie ein stark zerschnittenes Hügel- 
land mit flöhennnteisehieden Ins 300 m. Die jungen Büdnngen rind auf die 
Lößdecke beschränkt, die bei Nanai bis 1500 m hinaafreifllit und in vertikal 
sich absondernden Wänden Mächtigkeiten bis über 100 m erreicht. Das ist 
das Ergebnis der stauenden Wirkung der Gebirge, die den von W herbei- 
getragenen Steppenstaub aufgefangen haben. Am Südrand dieses Hügellands 
entstehen durch daa Gewirr kiemer Schluchten im Löß sehr sonderbare 
Farmen, oft ein fOimliohes Labyrinth von Ffeilcm und Sinlen, an denn 
Bildung wohl auch die Hand des Menschen beteiligt ist. Wie aiush sonst in 
Ferghana ist der Loß in den unteren Lagen durch Gerölleinlagerungen ge- 
schichtet und geht oft ganz in Schotter über, die dann diskordant die älteren, 
gelegentlich noch schwach gestörten und stärker verfestigten Schotter über- 
lagern (434). 

Dir Oittell 4ct Becto«. Weite V»breitang haben diese jungen AblagerungHk 

im östlichen Teil des Bedcens, etwa östlich vom Meridian von Usgeilf mo 
seine Breite kaum mehr 30 km beträfet. Ungefähr die Hälfte davon wild 
von den wasserlosen, kahlen Adyren emgenommcn, die um Andishan Hügel- 
wellen von mehreren 100 m Höhe aufbauen und auch wieder zum Teil aus- 
geräumt sind. Daher breiten sich nördlich von Osch und dultanabad, am 
Kam-daija und Akboia wette, dichtbesiedelte und intensiv bebaute Löß- 
ebenen ans, die von der zentralen Ebene durch einen Zug NO streichender 
Adyre getrennt werden. Diese bestehen wieder aus zum Teil noch schwach 
gefalteten Konglomeraten mit Einschaltimgen lößartiger Tone. In ihnen 
unterscheidet Muschkdow jun. (430) eine untere hellere und stärker gestörte 
Masse, <tie awii m^ flaohenhaft über die ktsten maiincn Sedimente «na- 
breitete, wad eine obere donkkre, dw en* nach Auabildung dee hentigHi 
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Tldiietns von den FlQsseii abgelagert wurde und in Fonn miehtiger Sbhott«* 
tffr"*— «n an ihnen anfwlrto äeht; erst diese oberen „posttertiären" Kon- 
glomerate sind mit denen am Kande des Tschatkaltau identisch, wo ofi^btt 
die miteren nicht aufgeschlossen sind. Die lößartigen Einschaltmigen in den 
oberen Schottern, die Perioden der Ablagerung feineren Flußmaterials ent- 
sprechen, sind natürlich wirtschaftlich wertlos, da sie ganz innerhalb der 
Irainer Bevtanung zugänglichen Adyrinndimhirft geleg«! and. 
Der Zug der mittleren Adjre wird vom Kaiapdorja und dem uralten Kanal 
Scharichan-.4ai, der wahrscheinlich aus einem natürlichen Flußbett hervor- 
ging, in breiten epigenetischen Pforten durchbrochen. Erst jenseits der er- 
wähnten Lößebenen folgen die zusammenhängenden Tertiärhügelwellen und 
dann als Ostabeohluß des Beefcens die Berge der Kreide-Altter&ir-Serie und 
der Angaiaschidi t en mit den KohlenflOsen yon Blarkai und den paHUMtmiwhcn 
^BsellM^gen. Diieam weitesten in die Ebene vorgeschobenen Ausläufer werden 
vom Kara-darja zwTschen Usgen und Öultanabad in einem gleichfalls epi- 
genetischen Duichbruch gequert, so daß das reichkultivierte Becken von 
Usgen gegen W fast abgeriegelt ist. 

Der Sfliraiitf des Bcekent. SttdUoli vom Kara-darja greifen die Sidde-Ah- 

tertiär- Schichten mit der solum besprochenen Umbiegung des Streichens 
buchtenförmig ins Gebirgsinnere ein. Dann folgt westlich von Osch wieder 
dne andre Anordnung der randlichen Zonen. In kolossaler Breite und Mächtig- 
keit ist die Adyrlandschaft entwickelt, so daß die Schotter gelegentUch ganze 
Gebirge bilden, wahrscheinlich weil hier noch größere und lukhlieichere Flüsse 
ans einem wesentii<A h<Aeren Gebiige benuskommen als am Noidiand. Ver- 
mutlich hat sich, wie Weber aus den LagerangSTerbiltmssen der älteren 
Schichten schloß {431), die Schott erahlagerung unter andauernder Senkung 
des Beckens vollzogen; denn aus der Geröllwüste ragen Inselberge aus Bjreide 
und Alttertiär auf als geschlossene, wechselständig gestellte Antiklinalen mit 
nadi H sUbdnr abgebogenen Soheiüceln; vielfach enthalten die Sehotterberge 
einen JSjeok dieser genlteten Schichten. Erst die letzten Kreideberge, 
dch an die erste paläozoische Zone lehnen, bilden den eigentlichen Gebirgs- 
rand. Gegen N bilden dann die oberen Schotter wieder ebenere GeröUfelder 
und diese verschwinden allmählich unter der Lößdecke. 
Die zentrale Ebene ist von sehr verschiedener Zusanmiensetzung. Große 
Sttehen sowohl am rechten Öynifer oberhalb von Chodshent als namentlich 
swisohen den Deltafiehem des Issfairam und doch und tadidh bis zur linie 
Namangan— Margelan werden von Flugsanden mit eingesprengten Takyren 
eingenommen; sie bilden zwar echte Barchane mit Höhen bis 15 m, aber 
infolge des steten Wechsels von W- und 0- Winden, der größeren Beimischung 
toniger Bestandteile und der höhereu Luftfeuchtigkeit ist ihre Beweglichkdt 
gering und seit der duzoh Kmifmmm begonnenen Bepflanznng der Sande 
haben sie ihre GkfährUchkeit gänzlich verloren, solange nicht der Mensch 
durah Ausgraben der Sandsträucher störend eingreift. Doch sind namentlich 
im westhchsten Teil des Beckens, wo die Stärke der ^Vestwinde am größten 
ist, nicht imbedeutende Kulturfiächen durch Verschüttung verloren gegangen. 
Daneben hat auch die SalswUste („Cha-derwisoh*') Anteil an der Zusunmen- 
aetnmg der BbenOi da der auf duvohlissigen Sohottem lagernde TiftBlehm 

MAOE. 



Digitized by Google 



«7* XIll. DAS WKSTU üüK GEBIR GSVORLAND 

dmch kapillares Aufsteigen der Bodenfeuchtigkeit mit Sali dniehtränkt wird 

und sich in echten Scliorboden mit Salzkrusten im Sommer verwandelt. 
Den tiefsten Teil der P^bene nimmt der große Salzsee Danikul ein. Der Löß 
tritt entweder als geschichtete umgelagerte Ablagerung fluviatiler Herkunft 
U^igs der großen Flüsae oder als edite idbelie BUduug in den Bandgebietoa 
d«r inseren Ebene «u;^ beeonden südlich vom dyx auf den großen Flnft*- 
fächern, in die die Al^üflse unterhalb ihres Austrittes ans der Ad>Tzone 
aufgelöst sind und wo sie gänzlich zur Bewässerung verbraucht werden. 
Daher erhält der J^yr, der das Becken in der Diagonale, aber niiher dem Nord- 
rand als ein breiter, wasserreicher Strom quert, auf seinem ganzen Laufe 
daieh die Ebene unterhalb der Vereinigung seiner beiden QueMfisse keinen 
Nebenfluß mehr. 

Wirtschaftliche Verhiltnlsse. Von der 33 000 qkm großen Fläche des Beckens 
entfallen also sehr große Gebiete auf dauernd unproduktives Land. Für 1885 
gab DingeUlcdl (432) nach amtlichen Quellen die Kulturfläche zu 8850 qkm 
an, wovon ab^ auch nur etwa 4000 qkm wirklich bebaut waren. Seither 
hat dieselbe, aneh durch Einbeaehung großer Teile der Salasteppe, aUerdinga 
betrachtlich zugenommen; für die fünf Speise der Provinz Ferghana» also 
ohne den Kreis Chodshent, gibt sie Busse (433) nach den Mitteilungen dee 
Kokaner Börsenkomitees für 1909 zu 9460 qkm an, wovon der weitaus größere 
Teil südlich vom ^yr auf den Flußfächern der Alaiflüsse und um Andishaa 
gelegen ist, wo. die klimatischen Verhältnisse besonders günstig sind un4 
die Yom Kaia-daxja abgeleiteten EanSle Sehariehan- und Andiäan-iai ite 
Qauptzuleiter dienen; Ideuiere Flächen liegen um Namangan und Tschost». 
wo der Jangy-aryk aus dem Naryn und die nördlichen Nebenflüsse des Svr 
für die Bewässerung in Betracht kommen, während der Hauptfluß selbst 
noch ganz ungenützt ist. Auf dieser kleineu Fläche, in glücklicher Ab- 
gesehiedenhdt von den großen Stfiimen der Yölkttbewegungen, hat die Usliir 
und der Fleiß einer hervorragend tüchtigen Bevölkerung alles geschaffen* 
iffH^ in dieser Lage und mit den zur Verfügimg stehenden Mitteln überhaupt 
m^lich ist. Hier konzentriert sich eine Bevölkerung von fast 2 Millionen 
Menschen (fast ein Fünftel der des ganzen Landes) und eine Üppigkeit der 
Kulturen und Baumpflanzuugen, die gerade durch den überwältigenden Gegen- 
sats m doi umgeb«iden oder awiscmen sie eingesprengten JEies- und Semd- 
wüsten das Entzücken vmd Erstaunen aller Reisenden erregt, den Namen 
Ferghana seit den ältesten Zeiten mit einem geradezu sagenhaften Glanae 
umgeben und auch in unseren Tagen wieder weltberühmt gemacht hat. 
Dabei aber hat sich seit etwa 20 Jahren weniger das landschaftliche Aussehen 
ab der wirtschaftliche Charakter dieser Oasen^ebiete total verändert, und in 
dieear Beiidbinng kann die klssBisehe und memterhafte Behllderung Midimur 
dorfa (434) nicht mehr ab lotreffend gelten. Auf weiten FISohen sind Getreide* 
und Ivuzernef ekler, ja sogar Obst- und Weingärten verschwunden \md die 
amerikanische Baumwolle ist tonangebend geworden. Von den 640000 Dess- 
jätinen, die 1909 für den eigentlichen Anbau zur Verfügung standen, nahm 
die Baumwolle 30 % ein; flSt Areal war in alba fünf £eben von aul 
1913 um 44 %, in der Gemeinde Assake bei Maigebn von 1894 bis 1907 
von 32 auf 9p % der Gesamtfläche gestiegen, wihrend gMohaeitig die Weiaenr 
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fliehe von 20 auf i j % gesunken war. Am inteuBivsten geschielit die Baum- 
wolUndtur im Krdse Andwhap, wo toteichlioh jeder fraie Fleok Ecde heran« 

gezc^en wird. Mit der etaigeoden Sorgfalt der Bewässerung sind auch die 

Erträge stark gestiegen, noch mehr aber haben die unerfreulichen sozialen 
Übel8t.ände dieser Monokultur überhand genommen, von denen früher die 
Bede war und die in ihrer vollen Kraßheit nach der Mißernte von 1907 zutage 
tntten. 

Über die Unie Osch-Usgen geht die Baumwolle nach 0 nicht hinaus. Schon 
von Andishan an wird sie immer mehr vom Reisbau abgelöst, der nun die 
Niederungen mit seinem intensiven Giftgrün belobt. Aber im ganzen Becken 
entfallen auf ihn bloß 10% der Kiilturtläche. Er hat wohl unter russischer 
Herrschaft eine bedeutende Erweitenmg erfahren und sich als sehr rentabel 
erwiesen ; da er aber tiefer gelegenen FUUshen mkverh&Hoiflmftflig viel Wasser 
entzieht, wird er von der Behörde eingeschränkt und mußten onedaubte 
Neuanlagen wieder aufgegeben werden. Der Weizenbnu nimmt zwar noch 
immer 22 % der bewässerten Fläche ein, reicht aber schon lange zur Er-r 
nährung der Bevölkerung nicht aus. Außerdem finden natürlich auch alle 
andern Koltuipflanzen Turkestans, wie namentlich Luzerne, Sondium und 
Mais, sehr günstige Bedingungen; in Aprikoeenhainen sind die Dörfer der 
Eingeborenen versteckt und an allen kleineren Kanälen nnd auch in Ge» 
höften wird der Maulbeerbaum gepflanzt. • 
Daneben gibt es aber auch Gegenden, wo der Landbau ohne Bewässerung 
betrieben werden kann. Sie liegen namentlich im innersten Teil des Beckens 
nftrdlidi von Margelan, wo hart am Bande der Fhigsande von Karakalpalten 
Dschngara, Baumwolle und sogar Melonen kultiviat weiden und auch gute 
Weidegründe sich finden. Die Pflanzen ernähren sich vom Grundwasser, das 
hier nahe dem Hauptfluß und von den Sickerwassem der Bewässerungskanäle 
her der Oberfläche sehr nahe li^. Ganz im 0 bei Usgen bauen in einigen 
Dörfern russische Siedler Weizen nach heimischer Art unter wenig gedeih- 
fiehen Yerhältniaaen. Im höheren Hügel^elande nnd auf den der Bewässerong 
flieht m^üiglichen Steppen sind auch Kogiaen zu treffen, die Sommergetreide 
ohne großen und sicheren Erfolg bauen. Im übrigen bleibt natürlich für 
Wiesenwirtschaft kein Platz und man b^ügt sich mit dem zui Feldarbeit 
notwendigen Vieh. 

Der AnfBohwunff des Banmwollbans, der ao viel manuelle Arbeit erfofdot^ 
hat die heimische Gewerbetfttin^eit stark anrftckgedriUigt; nur das Seiden« 
gewerbe steht noch in Blüte und Choddient nimmt in dieser Hinsicht die 
erste Stelle unter den Städten Turkestans ein. Hingegen hat die Europä- 
isierung der Wirtschaft das mit der Baumwolle zusammenhängende HilfS' 
gewerbe mächtig gefördert. In allen größeren Zentren bestehen zahlreiche, 
duiehans modern eingerichtete BaumwoUreinigimgs-, PkeB« nnd Bntkftmungs- 
anstalten, Anlagen zur Gewinnung von öl und ölknchen, Seifensiedereien 
und ähnliches. Nur die Verkehrsverhältnisse haben, von den Eisenbahneii 
abgesehen, nichts von ihrer Ursprünglichkeit eingebüßt. Noch immer gibt 
es bis unterhalb von Chodshent (bei ChiLkowo) über den Öyx und seine Quell- 
flüsse keine einzige Brücke, die Eisenbahnbrücke bei Namangan ist für den 
Wagenvedcehr nieht eingerichtet, die früher bei CShodshent bestandene naoh 
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Uirer Zerstörung durch ein Hochwasser nicht wied» erneuert worden. Audi 
die Landstraßen sind in elendem Zustand und nur für die Arba fahrbar. 
Für die Erhaltung der Kanäle und Kanalköpfe und Regulierungsarbeiten an 
den Flüssen ist so gut wie nichts oder mit durchaus unzulänglichen Mitteln 
tmtenioiiimeQ worden; Staubecken cor ZaiQekbaltang des HochwaaMn 
wären dringend notwendig. So berührt sich hier in eigentümlicher Weise 
russisch-orientalische Rückständigkeit auf technischem Gebiet mit den Ver- 
suchen zur Begründung moderner Wirtschaftsformen. Endlich ist Ferghana 
auch noch das Land des relativ hoffnungsvollsten Bergbaus, der bei 
Tschimion und anderen Orten auf Naphtha, Östlich y<m Andishau auf Koihle 
betrieben wud. 

SMIngnu Von den Hauptorten des Beckens hat Chodshent, das alte KjrapdBs imd 

vieDeicht das Alexandria eschata der makedonischen Zeit, am meisten seinen orien- 
talischen Charakter bewahrt und den geringsten Anteil am modernen Wirtschaftsleben 
(40 000 Einw.). Dank seiner Lage blickt es wohl auf eine bewegte Vergangenheit zurück, 
vwlor aber schon nach dem Mongolensttmn jede Bedeutung. Von der Höhe des Mo- 
goltau erscheint die große, ungefähr kreisrunde Oase, an der Nordseite von dem breiten 
Strom umfaßt, als ein herrliches Stück Erde, aber die furchtbare Hitze und die be- 
ständigen staubraichen, heißen Winde gestalten den Aufenthalt im Sommer höchst 
unangenehm. IMe kleine Russenstadi ist auf die nächste Umgebung der auf einem 
Kurgan gelegenen Zitadelle beechränkt. fo km östlich von Chodshent beginnt die dicht 
beeiäelte DeltaoMe am Austritt des las^ra und mit ihr venraohsend die noch gröfiera 
des J^och, in deten Ifitto in mahriavenenohter Gegend die firtÜMte Chanathaoptstadt 
Kokan (115 000 Einw., wovon nur yooo Russen) liegt, zwar auch eine der ältesten Städte 
des Landes» die aber erst im 18. Jahrhundert ab Kesidenistadt Bedeutung gewann. 
Heute ist Kokan der Mittelpunkt des Baum Wollhandels und überiiaapt der sweite Marlct* 
platz des Landea, eine echte ParvenüstÄdt, wo auf der Baonnpollbörsc ungeheure Summen 
ebenso raaoh verdient als verloren werden und in der primitivBten Umgebung die un» 
TcnnUnftigBto Venohwendung und anfdrin^oher Luxus steh breit maehen. In keiner 
Stadt Turkostans sind die Grenzen zwischen der Eingeborenen und der Russenstadt, 
aber «nch die sozialen Unterschiede zwiaohen den beiden BevölkerungBelementen so 
TsrwiMlit, seitdem die durdi Wucher und Spelkniation teioh gew o rdenen Sarin ond 
Juden sich in der furchtbar teuren Russenstadt niedfligelassen haben, das russische 
proletarische Penonal der groiien Kaufhäuser aber fwwungen ist» sich unter den 
ungünstigsten VerhlHainen In der Sartanetadt ansnaiedeln. 

östlioli von Kokan wird die dicht besiedelte Knlturzone durch die Sandsteppe an den 
Band der Adyre gedrängt und gewinnt größere Verbreitung ent im Bereich der Delta* 
fäcber dea Sehaohunardan und Issfairam, von wo sie sieh über dto FloBiMlUnMl Ewisohen 

Naryn und Kara-darja mit der der Nordseite verbindet. Politische Erwägungen haben 
die Eisenbahn nicht nach dem uralten und natürlichen Wirtachaftszentrum Margolan 
führen lassen, das 3 km nördlich von ihr li^n blieb. Aber anoh die neue Frovinzhaupt- 
Stadt Neumargelan oder i^kobelew ist von der Hauptlinie erst durch eine 8 km lange 
Zweigbahn nach S zu erreichen. Trotzdem iiat Altmargelan (48 000 Einw.) seine Be* 
deutung ab Basarplatz und Handelnentrum fttr Baumwolle und Seide bewahrt, während 
Ökobclew (12 000 Einw.) eine zwar schön gelegene, aber ruhige Bcnmten- und Oamison- 
stadt geblieben ist. Eine gut gepflegte Straße führt von hier südlich über die Adyrft 
nach Wuadil, der ehemaligen Sommerreeidenz der Chane, heute ein beliebter DatsoMO» 
ort iiuütten prächtiger Obsthaine am Austritt des Schachiinanhin. 
Von Margclan ziehen sich Baumwollfelder fast imuntcrbrochen üUt Fcdtacheoko und 
Assake nach Andishan, das heute mit 80 000 Binwohnern (wovon 3000 Russen) diezweit- 
grSßte Stadt cIm Beckens imd mit seinem gprade7u amerikanischen Wachstum schon 
ein ernstlicher Konkurrent Kokans geworden ist. Seit dem Erdbeiien von 1902 völlig 
neu aufgebaut, entbehrt die Stadt zwar aller kunsthistorisohen Bedeotiamkeiten, ver- 
fügt aber ülx-r bessere hygienische und technische Einrichtungen als Kokan. Als Indu- 
striestadt steht sie heute in Ferghana bereits an erster Stelle; dank ihrer Lage im Treff- 
pnnkt nhkeieher Gebii|p«ege von dendijelnhie^ Kaichgar wnd dem Pamir und am 
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Endpunkt der Eisenbahn ist auch der eingeboretu ILdncUI, namctitlich mit Vieh, sehr 
bedeutend. Von diesen Wegen führt der eine nordöstlich über die Heilquellen yoa 
Dehel&labad nach dem Kugartpafi, ein andrer über den wichtigen Basarplatz Usgon. 
einmal die Hauptstadt von Mawerannagr, nach dem Jasaypaß. Ein weitei-ea Bündel 
von Wogen verzweigt sich erst in dem uralten Oaeh (44000 Einw.), du Mlioa gani 
innerhalb der Vorberge gelegen ist (vgl. S. 237). 

Der nördlich vom 6yr gelegene Teil des Beckens hat erat von Tpchust (18 000 Einw.) 
aa die Bedingungen für eine dichtere Besiedlung, Unweit davon liegen am ^yr die Reste 
der eioatigen Hauptatadt Ach-üket, In die Zeiten des arischen Mugvolkcs reichen die 
Rainen Mim Dorn ffiwiin sorielE. Dm heutige Zentrum dieser Landschaft ist Na* 
mangan (73 QM Einnr.) am Jangy^ai^; aeine Baimtwolle giÜ Imte ak die böte Ton 
Feeghana. 

J>, DIB HUNGERSTBPPB 

Westlidi vom Austritt des Syr aus dem Becken vou Ferghaoa, wo er in 
acharfem Bogen naeh N sich wendet, begleitet das Vorland den Noidab&ll 
der Torkestankette als dne entweder ganz schwach wdlige oder zumeist 

vollkommen glatte, wapser- und baumlose Ebene, die ebonpo wie andre ähn- 
liche Gebiete in Russisch-Westasien als Golodnaja Stjep, Hungersteppe, be- 
zeichnet wird. Mit gleichem Charakter setzt sich das Vorland auch rechts 
vom dyr bis «um Angren imd an den Band des Tschatkal-tau fort, gegen N 
geht es unmerklich in die Sande von KyBjrl-kom Aber. Der dnnkelgraue 
Boden, der aus der Verwitterung des LOflses hervorgegangen ist, ist stark 
salzhaltig, stellenweise tritt das Grundwasser in Salzmorästen zutage. Im 
Frühjahr eine gras- und blütenreiche Fläche und belebt von zahlreichen 
Jurten, einer reichen Vogelwelt, Schildkröten und andern Erdtieren, wird 
sie schon im Hai sn dner aufligebrannten, graugelboi Ldimwilste vaa ent> 
aetzlicher Ode, auf der zwischen den vereinzelten Büscheln von Eamelkraut 
und Salzsträuchern überall der nackte Boden hervortritt, mit Staubnebeln 
und häufigen Fata-Morgana-Erscheinungen. Um so schärfer ist dann der 
Gegensatz zu der im S unmittelbar über die Ebene sich aufbauenden groß- 
artigen Schneekette. Durch die geplanten und zum Teil schon durchgeführten 
Beiriteerungsanla^en (ygl. 8. 146; Taf. XIX) sollte die Hnngersteppe zu 
einem Versuchsobjekt großzügiger kolonialpolitischer Unternehmungen werden 
und in absehbarer Zeit wird wohl auch ein kleines Stück im NO in Kulturland 
verwandelt werden, wozu Boden und Klima sich gut eignen, der weitaus 
größte Teil aber seinen ursprünglichen Charakter bewahren. Mit den alten 
Anlagen des Nikolaikanals weiden bisher zehn russische Kolonistendörfer 
versorgt, doch ist wegen der inationenen FOhrong des Haitptkanals ein Tdl 
denelben in Verfall; eme stete Gelshr bildet überdies die Heuschrecken- 
plage. Mit Annäherung an den Gebirgsrand werden die Verhältnisse günstiger. 
Die Kulturzone greift in kleinen Becken in die erste Gebirgskette ein, wo 
geradeso wie am Südrand von Ferghana Inseln alter Gesteine aus dem ter- 
titoen Httgefland anftanohen. In einem dieser Bedcen am Ak-An liegt das 
alte Ura-tübe (23 000 Einw.), eine blühende Oase mit fast rein tadshiki- 
scher Bevölkerung. In Inseln au%elöst reicht diese Kulturzone noch weit 
nach W am Fuß des Nuratau. Mittelpunkt dieser Landschaft ist Dshisak, 
ein elendes, maiariaveiseuchtes Städtchen mit etwa 12 000 sartischen Be- 
wohnern. 
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E. DAS UNTERE SARAFSCHANGEBIET 

Das untere Sarafschantal. Durch die Hungcrsteppe führt die Eisenbahn 
Taschkent— Samarkand, die, einer alten Karawanen- und Heeresstraße fol- 
gend, nach Pasaierung der Tamcrlanpforte aui ein etwa looo m hoch gelegenes 
LößplateMi hinaustritt, die Waasenebeide swiachen ^asmt und Saiafechan, 
Wo Kirgisen einen ausgedehnten Getreidebau ohne Bewässerung betreiben, 
iind dann in das breite Tal des Sarafschan herabsteigt. Zwischen dem süd- 
Uchen Ast des Nuratau und dem Öamarkand-tau bildet dieses eine schlauch- 
förmige Einstülpung des Vorlands, wobei wieder am Nordrand die alten Ge- 
steine von Kieide und TertÜc bedeekt rind und an diese Flufisdiotter aoh 
lehnen. Sie veisdiwinden unter einer mftcbtigen L5fidedce, die namentlich 
westlich von ^amarkand weite Fliehen einnimmt und in ein. Schluehten- 
gewirr zerschnitten ist. 

Bewässerung und Wirtschaft um Samarkand. Unweit von Pendshikent tritt 
der Sarafschan als breiter und im Sommer sehr wasserreicher Strom aus dem 
Gebirge, entsendet sofort mdirere große KanSle namentlioh naeh NW und 
teilt sich nördlich vom Hügel Tschapan-ata, des aus Schiefern und Ereid»* 
schichten aufgebaut isoliert aus der Ebene aufragt, durch einen künstUchen 
Damm in zwei Arme, den Ak- und den Kara-darja; jener ist der bedeutendere 
und fließt im alten Bett des Sarafschan; von ihm zweigen nur wenige kleine 
]Sianäle ab, der Kara-darja hing^en versorgt die ganze mittlere Niederung 
onxeh eine Unsahl großer und kleiner Kanäle. IMe von den beiden Armen 
umfaßte Insel Miankal ist der dichtest besiedelte und intensivst bebante Teil 
des Tales. Durch eine jahrtausendalte Kultur ist hier ein Bewäsaerungsnetz 
yon vollendeter Anpassung an die gegebene Fläche und Wassermenge ge- 
schaffen worden, das Badloff (43^) als ein Wunderwerk bezeichnete, das aber 
nach dem Urtöl ButH$ heute aodi, was die Bewliiwwriingstefhnilr und die 
Organisation betoifit, nicht auf der Höhe des von Ferghaua steht und eines 
Reform dringend bedarf. Im ganzen unteren Sarafschangebiet zihlt man 
26 Haupt- und an die 1000 Nebenkanäle, wovon zwei Drittel auf das russische 
Gebiet entfallen. Von der Höhe der kahlen Grenzgebirge gesehen erstreckt 
sich das Kulturgebiet als ein langer, dunkler Streifen, der sich scharf von 
der gelben Steppe abgrenst^ in der Nfthe USet er sich in die üppigsten Pflan- 
zungen, Wiesen, Pappel- und Obsthaine auf. Kaum iq^endwo in Turkcstan 
ist Kultur und Besiedlung so scharf begrenzt und auf so engen Raum be- 
schränkt wie hier und sieht man so wnnfallig die segensreiche Wirkuog dee 
Wassers. 

Die gttnatigsteu Bedingung^ findet in der weiteren Umgebung von Samarkand die 
auf kleuien und kkinrteii OrondttOcken betriebene Feldgartenwütsohaft; doch werden 

von den zur Verfügung stehenden rund 2^0000 ha bloß 31 — 40% bestellt, obwohl mit 
<iem stets reichlich und zuverlässig vorhandenen Wasser geradezu Verschwendung ge« 
tri« hon wird. Unter den Knltnren steht an erster Stelle der Weizen, dann die Gerrte, 
die aber unterhalb Pendshikent im hügeligen Gelände auch in Bogarakultur gebaut 
werden und hier sogar bessere Ernten geben ab im bewa.HHcrUni Land; der I^is ist in 
9!en Niederungen ani Miankal die Ijevorzugte und n'ntaVK>l8te Frucht, doch wird sein 
Anbau auch hier von der Behörde eingeschränkt. Die Baumwolle findet auf den Löß- 
plateaus Uber dem Strom der zu kühlen ^mmer wegen nieht mehr ganz zusagende 
Veriiillaiiiek ibr HaopIgDUel liegt viflimelir in dem mod yoo m tieier und guwhttUIH 
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gd^eoen Knit Kittft>kni8ML WaionlMl und LoMra» iuid mdlt in gsnlrfflMiM^Kidbtf 
«cmnigt; in der nllMma T3n§iibmg mn faiirirand ftbcrwiegt der QenritaelMiL 

Der Sarafschan In Buchanu Unmittelbar an desr Grenze Bucharas vereinigea 
eich die beiden Hauptarme wieder; bei Kermine bleibt der Kulturstreifen 
durch das Herantreten höherer steiniger Steppe von N auf die unmittelbare 
Nähe des Flusses beschränkt und dann beginnt das weit weniger verzweigte 
und viel unvoHkomiiianace BewiaMrangs&etE von Bnchan. Nadi einem Ab- 
kommen «wischen Rußland und dem Chanat soll dieses ein Drittel der Walser- 
mense des Sarafschan erhalten, tatsachlich aber ist es wohl weniger, so daß 
geradezu Wassermangel herrscht. Dazu kommt die geringere Vertrautheit 
der Usbeken mit der Bewässerungstechnik, Arbeitermangel und alle die aus 
dem Verharren in den altorientalischen Zuständen sich ergebenden Ü beistände. 
Kdn Wunder also, daß der Landbau in jeder Hinricht anch nidit anniliemd 
auf der gleichen Höhe stellt wie im benachbarten Kreis ^amarkand. Strot zcnde 
Üppigkeit sucht man hier vergebens. Vielfach deckt infolge mangelnder Ent- 
salzung eine Salzkruste den Boden, kahle Steppe oder Schilfmorast wechselt 
mit Fruchtland. Günstiger sind die Verhältnisse in der Sarafschanniederung 
selbst; ab» auch hier überwiegt die einheimische Baumwolle die amerika- 
niaohe, oft in der rflokst&ndigen Form der Ifiacbkultnr mit Sorgkum und 
andern Früchten, Beis- und Maisbau fehlen fast völlig. Innerhalb dieaea 
schmalen Kulturstreifens wendet sich der Sarafschan, durch die von N heran- 
drängenden Sande gezwungen, nach SW und geht 40 km vom Amu in einem 
Trockendelta mit mehreren armseligen Gerinnen im Sande zu Ende; nur im 
Winter und Frühjahr, wenn die Bew&sserung auasetit» ist die Wanerfabiong 
laet größer. Sofrait Ustanadie Nachrichten zurückgdien, hat der Fluß den 
Amu nie erreicht, doch zeigt das Trockenbett eines ehemaligen Salzsees an, 
daß er einst etwa 10 km weiter gereicht hat. Ein Arm des Deltas wendet 
sich nach SO und endet unter Umstanden in drei, parallel zum Amu an- 
einandergereihten, halb ausgetrockneten Salzseen, die die Sandwüste Sun- 
dnkli vom Amu trennt. 

auBwkand. Das untere Sarafschantal bildet zwar eine geographische Einhdt, 

aber zu gleichmäßig intensiver Bewirtschaftung des ganzen Streifen Landes 
reichen die Wasservorräte des Flusses doch nicht aus. Daher waren die 
beiden, bloß 240 km voneinander entfernten Zentren ^amarkand und Buchara 
stets Bivalen; das Aufblühen des dnen schädigt« das andre. Im großen ge- 
liommen nnd da» Bedingungen der Lage für beide St&dte ungefähr die g^eiehen; 

li^en sentral in bezug auf die Ausmündung der großen T^illandschaften 
in die Steppe und beherrschend für eine Reihe von Gebirgswegen. Dabei hat 
aber Öamarkand den Vorteil der oberen Lage am gleichen Strom, also der 
Verfügung über sein Wasser, imd des besseren Schutzes sowohl vor dem an- 
dringenden Saod ala gegen mensobfiobe Angriffe duieb die es im N und B 
filMRagenden Höhen und genießt auch dank seiner höbenn Lage (710 m) 
em wesentlich günstigeres, intenuve Arbeit auch im Sommer nicht aus- 
schließendes Klima. Auch den Ruhm höheren Alt€rs und den größeren 
Zauber der Überlieferung besitzt f^amarkand, obwohl von der Zeit seiner 
Qriindnng ebensowenig etwas Sicheres bekannt ist wie bei den andmi Groß - 
eMfenw Landia. 
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AlillMraoanda der pereiBohen nnd alexAndrinischen Periode und HauptstiMlt von Sogdian» 
hg die Stadt aetlioh der heutigen an der Stfttte Afrooiab^ aüdUoh yom Hauptann de» 
SanfBoban und des Hügels Tachapanata. Eine neue WSHiB erieiyle ea unter den Sani»» 
niden im 9. Jahrhundert und auch damals war w(Al Afrossiab der Schaofariatao, das 
StadteentninL Illach der Tölligm Zentörung dunh die Mougolea (1220) erwiudiB dar 
Stadt an neoer SMtto efaw Zeit neoen Glanaee erat imter Tfannr xmä waaea Nac h fal g em. 
Damalfl hat anch die Bewässerung ihren größten Umfang und ihre größte Vorvollkomm- 
nung erreiobt» hinter der die heutige weit zurttcksteht, und dieser Periode gehören auch 
die fneirten der wnnderhanOf alier arg verfalleneB und g&nzlieher Venfahnoeung preis« 
ge{.'ebeilBlll Baudenkmäler an. wie Bie Gralimosohee Cur-Emir mit dem berühmten 
Nephritblook Uber dem Grabe TimurB» die Gruppe von Moscheen und Mausoleen Schaoh- 
lindah, die Rainen der Moaohee Bibi-ehanin n. ▼. a., die seit Vambery oft, eo nm StMbtrt- 
Si -dfrn (436) und Durrintx und Fauirlle (437), beschrieben worden sind. Der Übergang 
der Herrschait an die Usbekmi (i4S^) ui^d die Vericwung der Residenz nach Bucliara 
suudtt dieaw BUNraeriode ein SMk 1868 beginnt dUe raiiiaolie SSait und namantfinh 
seit dem Ausbau der Eisenbahn die Entwicklung zu dem heutigen Handelszentrum. 
Die westlich der Eix^borenenstadt entstandene Bussenstadt (375 ha noß) hat den 
üblichen nttehteiiiieD Giaiakter einer Gartenetadt mit den Kontoren der undebbiaaer 
und zahlreichen industriellen Anlagen. Noch immer ist ^amarkand der erste Stapelplatz 
dea Landes für Tee, Zentriim eines blühenden Weinbaues und Exportplatz der Rosinen- 
emengung. Mit 90 000 Einwolmem (wovon if 000 Bussen) steht ea unter den Stidten 
des russischen Turkestan an dritter Stelle. Das lebhaftere Treiben hat die Tadshiken- 
stadt; es konzentriert sich vor allem auf dem geräumigen, auf drei Seiten vonMosoheen 
und Medresseen umgebenen Bigistan, wo fast stets ein buntes Basarleben abspielt 
(Taf. XVIII, 2). Samarkander Seidenwaren und Teppiche haben noch immer einen guten 
Ruf. Der Handelsverkehr vollzieht eich zum großen Teil noch mit Karawanen, die ihren 
Weg teils am Sarafschan aufwärts, teils auf der Stralk über den Tachta-k&rstecha nachdem 
Kasehk>-daija,te>to aaoh noch nach Boohain nnd dniob die Wflate na^ 

Buchtra« Von N und W von Flugsand bedroht, li^ die Hauptstadt des 
ChanatB südlich von der Hauptader des Sarafschan am Kanal Schach-rud 
und befand sich wohl stets an derselben Stelle. Zweifellos ist sie jünger als 
i^amarkand; ihr Name (bichara, sanskrit = Kloster) stammt aus der Zeit 
des BttddluBmiis in Tuikestan. Um 800 wurde sie zum Schutz gegen die 
Ttiikeii von dner Hsner umgeben, denn Beete nch bis in die G^enw eit 
erhalten haben. Die Periode der größten Blüte fällt weh hier in die Samaniden- 
zeit; damals war Buchara das Handelszentrum des ganzen westlichen Zentral - 
asiens, aber auch der geistige Mittelpunkt des Islam und aus dieser Zeit hat 
sich trotz allem späteren Verfall sein Ruf in der ganzen islamitischen Welt 
erhalten. In der Timuiidencdt durch damaricand gedrückt, blieb ee anoii 
in der Usbekenxett nur die Hauptstadt eines TcriiiltniaDiSflig Ideinen Chanata. 
Aber da Schern der Belbständi^ceit, d« diesem geblieben ist> drückt sich 
doch unverkennbar in der Physiognomie des Stadtbildes aus. Buchara ist 
die einzige große Stadt Turkestans, die den orientalischen Charakter fast 
unberührt erhalten hat. Noch immer ist sie von einer vieltürmigen Löß- 
numn umgeben, „von deren Höhe ^ Stadt mit üoem Gewirr nUloeer enger 
Gäßohen nnd den flachen Dächern wie eine von Schluchten aerfireesene Lw* 
platte aussieht" {Olufsen). Nur wenige Türme und Minaretts, zahlreichem 
bunte Kuppeln ragen darüber auf, wie eine höhere Terrasse erscheint in der 
Mitte die Festung (Ark) auf einem künsthchen Hügel und ihrerseits von einer 
Mauer umgeben, als große Senken die Marktplätze, als geschlossene Masse 
daa flbcvdaohte BaaamerteL Die FUdie der Stadt ist für orientalisolie Be- 
griffe Uein, etwa 6 qkm, aber dieht verbaut. Die Binwobnernhl dürfte nafib 
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den Sch&tBimgen von Heyfddery Olufsen, AlbredU (438), Graf Sckweimix (439) 
Q. a. 70000—100000 betragen; yorwiegend sind es Usbeken, daneben aber 
viele Tadshik, Juden, Aiaber, Inder, kun eine guise Mnsteikarto der 
Völker Turkeetaos. 

Da« Straßonbüd zeigt don üblichen orientAlisthcn Charakter: lange Züge TOB AlbCD 
und KMuelkarawaaen in den wenigen Uauptotraflen, aiuigeetorbene Seiteogifiobeii, 
ein gfmtMgm, iubenraiofaes Leben auf den rielen Baaaran, die in ihrar Oeeemthrft 
em ethnographisches !Mvi»eura repräsentieren, wo sich der Kleinhandel nihig, mit offen- 
baiem yeignüAen am tieecbäft abspielt. Der Großhandel vollzieht sich in den ^aiais 
md in den Kontofen ranieolier lUndler. IMe Eneugnine des heinusehen Ctoweibes 
sind eben auch hier schon zum großen Teil durch nissische Massenartikel verdrängt* 
Die Seidenwann des einst berühmten Basars Tim-i-AbduUah-Gban, die Messer- und 
Ledenraien, tOridsbelegle KupfergellSe, Gold- and Silberbrokate, namentlidi aber die 
Teppiche »ind Satteltaechen der gegenwärtigen Produktion vermögen den alten Ruf 
baoharischen Gewerbes nicht mehx zu rechtfertigen. Ebenso kann in der modernen 
Aiebitdctar von einer sobflpferisoben TfttigMt niohi melir die Bade sein. Übrigens 
ist Buchara auch an älteren bedeutenden Bauwerken ärmer als ^amarkand. Die mehr- 
mais restaurierte Moschee Medschet-i-Kalan, die gröüte Zentralasiens mit dem höchsten 
Ifinarett Booharas, stammt 'wohl aus vormongidischer Zeit» aui der Timaridenaeit die 
kleine, alx^r einfach schöne Medresse Mir-Arab. Neben der alten Residen?, in der Ark 
gibt es zahlreiche neue Paläste, wie den weitläufigen Kevin-Uauli und den größten 
Schir-budon anOerlialb der Mauern. Eine besondere Eigentttmlichkeit der Stadt» eine 
Folge der ungenügenden Wasserführung de« Hauptkanals, sind die zahlreichen, von 
Baumgruppen und Teebäusem umgebenen Teiche, deren Wasser zum Waschen imd» 
trotz uuer funditbaren Verunreinigung, auch zum Trinken dient und die damit die Ver- 
bfclter der iiiteotitioli grassiflfeoden Bitthta und andrer Krankheiten sind* 

Vom gfüfien Verkehr ut Bnohaia unberfihit geblieben; denn die Hauptlinie 

der Transkaspischen Bahn umzieht» auf Wunwli des damaligen Emirs, die 
Stadt im S in einem großen Bogen mid enteendet von Eagan oder Neu- 
Buchara, einer kleinen, vorwiegond von RuBsen bewohnten Stadt in trost- 
loser Umgebung, einen 13 km langen Zweig nach der alten Stadt, die über 
dieeen Platz einen icffen Handelsverkehr mit dem Ausland, aber doch weit 
vorwiegend mit RnßCind nnterhält. Bedeutender ist Buchaia immer nodi 
als Zentrum eines lebhaften Kaiawaneahandela, der Ten hier nach allen 
Richtungen ausstrahlt. 

In südwestlicher Richtung erreicht der alte Karawanenweg das durch seine 
Schafzucht berühmte Kara-kul, das einst in einer ausgedehnten und blühenden 
Oase lag, aber durch den sunelunenden WaaMimangel im Sarabchaa sa 
einem eknden Dorf hentbgesunken ist. ^druokivoller als irgendwo zeigt 
sich hier der ZuBammenhang des Kuhurrtickgangs mit dem Vordringen des 
Flugsands, der nun unaufhaltsam von N her über die alten Kulturen fort- 
schreitet; überall schauen aus den Sanden verfallene Hütten und aufgelassene 
Felder heraus. Besonders die Zunahme des Reisbaues unter der russischen 
Henaohaft im damarkander Oebiet soll hier so ▼eiderbliehe Folgen ^habt 
haben. Einen großen Teil des Jahres ist die Bevölkerung bereits auf Wasser 
aus Brunnen und Zisternen angewiesen. ' - J*^ 

Sarafschanaufwärts zieht sich die schmale Kulturzone in das Baumwollgebiet 
von Kermine (10000 Einw.) und Siaddin und, schon wieder auf russischem 
Boden, nach Katta-kurgan, dem Hauptexportplatz für Baumwolle im ganzen 
SaiUibehangebiet^ 
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Südlich vom f^amarkand-tau ist das Vorland auf einen schmalen Streifen 
ebener Lößsteppe beschränkt, die stellenweise buchtenförmig zwischen die 
niediigen Kreide- und Tertiärberge eindringt. Gegen W wird der Löß bald 
von Sand verdrängt und geht auch nach unten in Smd über ; most ist er von 
kalten, tiefen Tradcmaobhiebten in biane Sftnlen und Figutn waSgiAM, 
Ganz wasserlos und Öde ist die Steppe Karkan zviadien Dsham und Karschi, 
mit kleinen Aufragungen der tertiären Saudsteine und Konglomerate. Ge- 
legentlich ersetzen den echten Löß sandige Lehme, die bei genügender Mächtig- 
keit sogar Bo^arakulturen ermögUchen; bisweilen herrschen nur Sande, die 
aber wdbl fluviatUer Heikanffe sind. So wediaeln bei scbönbaier EinfiSnnig- 
keit die Bodenverhältnisse beständig, bis dann südlich von Karschi die echte 
Sandwüste beginnt. Aus der gelben Steppe hebt sich sehr wirkungsvoll die 
große grüne Oase von Karschi am Ende des Hauptarmes des Kaschka-darja 
hervor, das beste Getreidegebiet des Chanats, auch mit Reis, Wein, Obst, 
Tabak und andern hochwertigen Kulturen gut ausgestattet. Die Stadt, von 
ftw» 65 000 vorwiegend usbenacben Bewohncm beoeddt und ReeldeDS einm 
gehört zu den ältesten des Landes, früher durch ihre Messerindustrie, 
jetzt durch den Obstbau berühmt, und ist eines der lebhaftesten Handels- 
zentren, da hier aller Verkehr von Buchara nach dem oberen Ainu und nach 
Afghanistan hindurchgeht. Von hier gegen NO reicht der Löß und die B^ 
Siedlung in die weite Bucht der Ebene zwischen den NW-Enden der Hissav- 
üette imd dem 8W streichenden Batssun-ttfu, wo nabe beieinander die Beg- 
schafthauptorte Kitab mit becQbmtem Obstbau, das uralte Schaar, Schar- 
schau oder Schachrissijabs (30 000Einw.) und Jiikkabagh gelegen sind, ander- 
seits nach SO am andern Arm des Kaschka-darja nach Gusar (20 000 Einw.), 
gleichfalls Hauptstadt einer Begschaft und Zentrum eines bedeutenden Vieh- 
bandela. Allen diem Ocgenden etebt vermutliob dundi die 1916 voUendete 
fiiaenbahn (s. S. 169) one blühendere Zukunft bevor. Ganz wasserloae und 
anr im Frühjahr von Nomaden durchstreifte Steppe um^bt endliidi die süd- 
westlichen Aual&ufer des Baissnn-tau bis an den Amu swisoben Kdif und. 
Kerki. 
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Begrenzung und Eigenart. Auf die Lößstoppen dos westlichen Vorlands folgen 
I gegen W allenthalben Sandgebieto, deren einheimische Bezeichnung Kysyl- 
für die ganze zvnschen ^yi- und Amu-daija gelegene Fläche und nach 
8 bis nim SarafBctiap tfbüoli iak Timm aeUieB«!! sich mit demselben Natale 
ehaiakter auch noch die sfidlidi dieses Fhisses g^egenen Gebiete, abcar anöfai 
die östlich und nOidlidl ▼em unteren ^yr und vom Aralsee an, die gegen N 
in die Kirgisensteppc und um das Nordende de^ Kara-tau in die Sande von 
Mujukum ohne scharfe Grenze übergehen und die wir, obwohl außerhalb des 
Be^ifies „Zwischenstromland" gelegen, doch hier in die Betrachtung ein- 
bttiehea wollen. In diesem Unifimg ist ^esesdn weitaus Überwiegend wüsken.- 
haftes nnd menschenleeres Gebiet von verhältnismäßig hoher Lage, dessen 
Boden vorwiegend Sande, aber zumeist schon in mehr oder weniger un- 
beweglichem Zustand, zusammensetzen und das durch das Auftreten zahl- 
reicher Gebirgsinseln eine besondere, es von den transkaspischen Wüsten 
unterscheidende Eigentümlichkeit erhält. Seine klimatischen Züge sind uns 
nur aus dem nOidliohen Teile n&her bekannt und seigen dort die berots 
(S. 47 ff.) näher gewürdigten rein kontinentalen Verhältnisse mit extremer 
Trockenheit, die durch die auffallend kalten Winter noch eine besondere 
Verschärfung erfahren. 

Der untere Syr-dar]a. Der ganze Lauf des unteren 6yr von seinem Aastritt 
Ittis dar Hungststeppe bis zur Mflndnng flJlt also in das Beteich dieses Wilsten« 
raomes, in dem der Fluß, trotz seiner Vcistirknng durch Angren, Tsdhirtscihik» 

Reless und einige kldnere Flüsse ans dem Kara-tau, durch Verdimstong und 
Abgabe an das Grundwasser, an alte Arme und Bewässerungskanäle ständig 
an Wasserfülle verliert. Auf dieser ganzen, über 800 km langen Strecke ist 
der Charakter des Stromes der eines echten Tieflandstromea mit allen den 
naoh abwftrto zunehmenden ürsdheinungen der Yerwildemng, llAandem, InseU 
und Altwasserbildimgen, innerhalb einer breiten, von Tngaidiclricht erfüllten 
und durch ein reiches Tierleben ausgezeichneten Stromau, aber mit einem 
nicht unbedeutenden, wenn auch ziemlich ausgeglichenen Gefälle (0,12 "/g»)i 
Dabei nimmt die Breite des Flusses von 170 m bei Chodshent bis auf 850 m 
jsu, die Tiefen schwanken im Talw^ zwischen 5 imd m, wobei auffallender* 
«reise in nicht sUsu grofien Windungen die größten Tiefen siok am konvexen 
Ufer halten, vielleicht, wie Puatfrewaskij (440) meint, weil das Gefälle die 
Fliehkraft überwiegt. Die dem Verkehr entgegenstehenden Schwierigkeiten 
sind zwar nicht so groß, als daß sie nicht überwunden werden könnten ; aber 
es besteht eben noch weniger als beim Amu ein größeres Verkehrsbedürfnis» 
SO. daß der Fh^fi als Schif&hrtsstraße kaum in Betracht kommt. 
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Dduuif- und Knwan-daija* Schon oberhalb Perowask zweisen vom Sjr mnige Trocken- 
betten in die Sandstoppe zur Linken ab, die eine »chw«u!he ^eipiing nach W hat, während 
am höheren rechten Ufer auf eine kurze Strecke die Kreidt-schichten dea Karatau- 
vorlandes zutage treten. Unterhalb von Perowask teilt sich der Strom in zwei Arme» 
die bis KaramaktBchi eine kamyschbedcckte Insel umBchlieOcn. Der rechte schwächere, 
Kara-uajak, spaltet sich überdies in ein Bündel kleinerer Arme, die zum Teil in ver- 
■ohilften Seen zu Ende gdien. Am diesem Sumpfgebiet, Bakaly-kopa,t fflhrt die sohoM 
erwfthntc Trockentahmg zum ^nrj'-su und Tüc-hu. Vom linken Hauptarm, dem trüben 
und gewundenen Dshaman-darja, zweigt bald unterhalb Perowask das Trockenl>ett 
Dshany-darja (JDer nme FluB") ab, duroh das noch (o<ier wieder) vor etwa ifo Jahren 
ein Teil des ^yrwaasers nach SW zum Aralsee abging. Wie But/ikow, der erste Erforscher 
des Aralsees, lx;richtct, war aber bis 18^2 die Abzweigungasteile durch einen Damm 
Teischlossen, den die Kokaner im Kampf mit den Karakalpaken etwa zu Beginn des 
I9> Jahrhundert« errichtet hattt'n, um diesen das Wafcncr ab/.usperren. Dieser Damm 
wurde 185^2 von Kirgisen zerstört, so daß abermals ein Teil de« Syr durch den Dshany- 
daija abtioQ. Seither haben wahrscheinlich Schlaamiftblagerungen des ^yr, vielleicht 
auch dessen Rechtsdrängen das Troekenbett fast ganz außer Funktion gesetzt. Sowohl 
1820 zur Zeit seiner Entdeckung durch Meiendorff als 1874 nach Sjeuxrum {^i) und 
191 4 zur Zeit de« Beeuchee des Verfaasen befanden aich in ihm nur einzelne LAchea 
stagnierenden Wassers. Mit einer Breite von über 600 m und Tiefen bis 20 m macht 
es durchaus den Eindruck eines natürlichen, wohlausflebildeten Flußbettes, das wohl 
den ganzen 6yi auhninehmen vermag; infolge der N&he des Grundwassers ist es mit 
reicber Vegetation ausgekleidet und daher viel von Kirgisen aufgesucht; nur bd Hoch- 
wasser des ^yr wird ein Teil dos Bettes von überfiiefiendem Flußwasser benutzt. Diesen 
Charakter b«Bwahrt der Dshany-darja auf über 400 km nach SW bis über den Brunnen 
KagM-bai; dann spaltet er sich, indem ein Arm nördlich zum Aralsee geht und hier 
ein heute inundiertes Trookendelta bildet, das nach Sjtwenow das dee neutigen Syr 
an Größe übertrifft; der andre geht über Turachan nach SW und verliert sieh im Sanae. 
Unterhalb der Absweigung des Dshany-darja endlich geht vom Syr durch ein Sumpl- 
gebiet das TroolEflDlMfcl Kinran*daija ab» durch das nacm ungewiaaen Angaben gleiofafidk 
einmal ein Arm des dyr den AnlieB enekdit haben mH und daa einan Tail aaiMe Hbbh> 

Wassers abführt. 

Das Delta des Syr-darja. Bei Karamakt«chi, von wo der Öyr wieder in einem 
geschlossenen Gerinne fließt, wendet er sich direkt nach W und nun treten 
am Unken Ufer die roten Sandsteine des Wüstenplateaus, von N Saude an 
den Flufi heran. Bald beginnt das heutige Delta, TBchiuelikaFaral genannt, 
eise veisumpfte, kamyschbedeckte Fläche zwischen zwei Hauptarmen, die 
teots der Hebung des Scespiegels in raschem Wachstum ist; nach Berg {442) 
betxug dieses von 1847 bis 1900: 37 qkm. Der rechte Mündungsarm ist schiff- 
bar geblieben und durchschneidet auch die Mündungsbarre, so daß diese kein 
Hindernis für die Schiffahrt bildet; doch erzeugen häufig Eisstauungen an 
der Hfindung gefiUirliche nrfihjahxflhoohwiaeer. Fraliefa ist das Denaiand 
nur eine zwar wildreiche, aber menschenarme Sumpfwildnis, in der einst am 
Seeufer gelegene Fischerdörfer durch das Wachstum des Deltas weit land- 
einwärts gerückt wurden. 

Siedlungen und Wirtschaft am unteren Syr-darJa. Die meist flachen Strom- 
Ufer bedingen eine außerordentliche Verbreiterung des Inandation8|rebietes, 
stdlcnweise bis aof 20 km; dasa kommt die entsetsÜehe Hlickenplage, so 
dafi bei Hochwasser der Tugaigfiitd sogar von Kirgisen gemieden wnd. Nur 

das rechte Hochufer wird schon unterhalb von Turkestan von einer Kette 
sehr dürftiger Niederlassungen begleitet, die auch der alten Karawanenstraßo 
nach Orenbu]^, bzw. der Elisenbahn folgen und ebenso wie diese das Fieber- 
sump^biet Bakaly-kopa in einem Bogen timgdien. Ihre Bewohner, meiik 
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KiügiMn, beferaibai neben Fiechfang kärglichen Landban mit Hilfe von Tadii- 
ipien oder anf dem vom Hodivasser durohfeachteteD Boden. EasalinBok, 
1S53 als Fort gegrttndet, hatte vor der Erbauung der Eisenbahn als Knoten- 
punkt eines Poetverkehrs durch die Wüste nach Chiwa noch größere Be- 
deutung; heute ist es, abseits der Bahn und im Überschwemmungsgebiet 
des ^yi gelegen, mit seinen 12000 vorwiegend russischen Bewohnern ein 
vertdeter Ort, gefOrelitet wegen aeineB tnwfeloBen Klimas und bar jeder höheren 
y^etation. Aus der kokanischen Festang Ak^medshet und einem Koeaken- 
fort ist Perowssk (8000 Einw.) hervorgegangen, das im Herbst, wenn die 
Kirgisen zum Fluß zurückkehren, einen recht lebhaften Handelsverkehr hat. 
Zahlreicher als die heutigen Orte sind die Kuinen. Wo die Eisenbahn wieder 
den dyr berührt, li^en in der Steppe rechts vom dyr die Ruinen der Kip- 
tsohakan-Haaptstadt dj^gnak. Westlich tco Perowssk isfc das Land von 
Kanälen zerschnitten und am Dshany-darja ist eine Kette alter Festungen, 
Siedlungsreste und Kanäle bis tief in die Sandsteppe hinein zu verfolgen, 
die zumeist gleichfalls in der Zeit der Kiptschakenherrschaft vor der Mon- 
goleninvasion benützt waren, deren Gründung aber wohl auf vormohamme- 
damsohe Zoten nirttckgeht. Später haben Karakalpaken einen Tdl der alten 
Bewässerungssysteme nahe dem ^yrdelta wieder aufgenommen, aber auch 
sie gingen in den folgenden Kämpfen zugrunde und der Rest dieses Volkes 
wurde um die Mitte des 19. Jahrhunderts im Amudelta angesiedelt. In den 
Kreisen Kasalinssk und Perowssk beträgt die Kulturfläche bloß 700 qkm 
(=0,4%); sie wäre aber durch Wiederaufnalmie der alten Bewässerungs- 
anlagen noch dner sehr bedeutenden Yeigrößerang Wag. Besonders gflnstifl 
sind die Verhältnisse unterhalb Dshulek bis gegen Kasäinssk, wo das Land 
jEDr Linken tiefer liegt als der stets nach rechts drängende Fluß, der einen 
sehr feinkörnigen geschichteten Löß zurückgelassen hat. Nach Entwässerung 
des vom Kuwan-darja durchschnittenen Sum])fgebiets könnte hier eine 
blühende Deltaoase nach Art der von Chiwa geschaffen werden, die das Land 
im frühen Mittelalter wohl ancih war. Als wichtigste F^ht kirne Bmb, 
aber auch Getreide in Betracht, das heute diesen Gegenden sugeführt werden 
muß. Von offizieller Seite ist diesem Projekt bisher wenig Beachtung ge- 
schenkt worden, da ja der Syr in erster Linie zur Bewässenmg der in Aus- 
sicht genommenen Baumwoilgebiete in Ferghana und der Uungersteppe 
dienen solL 

Die Kleinen Ktra-knm. Die Sandflfichen, die sich nördlich vom unteren 67X 

bis an die Grenze der hügeligen Grassteppe um den Tachalkar-tenis ana- 
dehnen, werden zum Unterschied von der großen Wüste westlich vom Amu 
als Kleine Kara-kum bezeichnet. Aus den fast vollkommen ebenen Flächen 
ragen nur wenige Hügel aus ungestörten Kreide- und Tertiärschichten auf. 
Duse haben vorwiegend das Ifaterial sn den Flngsanden geliefert, die aber 
gEöfitenteils schon als kegelförmige Hügelsande oder wellige Sandsteppe auf- 
treten. Ihre Mächtigkeit ist übrigens nach Jakowlew (443) höchstens 10 m; 
unter ihnen liegen als wasserundurchlässige Schicht tertiäre Tone, so daß 
die jüngsttertiären Sandsteine schon ganz zerstört sind. Das Grundwasser 
tdtt daher stets schon in geringer Tiefe auf. Näher an den Aralsee erscheinen 
In parallelen, K— 8 geateeekten ZUgen Kammsande, nach Mtuehkelow ehe- 
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malige Uferdünen, die, je weiter vom See entfernt, tun so mehr durch Wind- 
wizkong modifiziert sind und die steilere Böschung nach W kehren. Echt^ 
Barchane gibt es nur dort, wo die Vegetation durch den Menschen oder das 
Herdenvieh zerstört ist. Das Vorherrschen der östlichen Winde hat auch zur 
Folge, daß die W üste nach 0 ihren Charakter mildert und die V^etations* 
decke sidi ▼eratftrkt. In dieser Weise setit aicih die Sandsteppe eineraeifte 
bis zum dary-Su und Tschu, anderseits am rechten Ufer des unteren ^yr 
fort und geht bei Perowssk in Lößsteppe über. Die einzigen festen Sie<l 
lungeu sind die kleinen Posten, die in troetloser Einsamkeit längs der Eisen^ 
bahn vegetieren. 

Barsoky. D^ n Charakter einer solchen Übersangssteppc haben nach den Schilderungen 
ron Berg (444) und BoqaUchew (44^) auch die ala Bareuky bezeichneten Landschaften 
nördlich vom Aralsee. Die Sande sind durchaus gut bewachsen und gefestigt; Salzseen 
erfüllen die tiefsten Mulden. Aber die Oberflache ist viel unebener als weiter im 0, 
Überall treten die Tertiärschichten in sehr wechadvoller und bunter AnsÜldmig von 
den Nummulitensohichten bis zur ersten Mediterranstufe in Form isolierter, steilabfallen- 
der oder terrassierter Ti^elberge mit Höhen bis 200 m auf, aus denen die Abspülung 
nnd ioUsohe Korrosion SAulen und andre bizarre Einzelformen herauiq;earbeitet hat» 
Die Lagerung ist ungestört; nur an Brüchen kommen unbedeutende Sehichtaufbiegung^n 
Tor. Gegen W reichea diese Httgelzüge^ die schon der TafeUeodacbaft von Tmgiki an» 
IfehOren, Ms m den blalm Anntofetn der Mugodshsren. 

Die nördlichen Kysyl-kum, nach S bis zur Zone der Inselgebirge reichend, 
sind von großer Einförmigkeit. Der nördliche Teil bis zum Dt^hauy-darja ist 
wieder Voorwiegend Sandsteppe; der ehemalige Poettnkt Kasalinssk—Petro» 
Alexandrowssk senkt sich voin « rliiihten Bett des Öyr zum Kuwan-darja und 
elangt über eine unbedeutende Bodenschwelle w ieder in tieferes Terrain, das 
eim Brunnen Bai-Murat etwa 30 ni tiefer liegt als der Ö\t bei Kasalinask, 
also auch tiefer als der Aralsee. Daher konnte der diluviale Aralsee bei einem 
4 m höheren Spiegelhtand, wahrscheinlich über eine flache Schwelle, tief ins 
Land eindringen und ein aui^gedelintes, sehr flaehes Becken erfüllen; denn 
hier, über 100 km vom heutigen Seeufer, fand Muschkeiow unter den rezenten 
Takyrtonen sandiglehmige Schichten mit den charakteristischen Vertretern 
der kaspischen Küstenfauna aus schwachsalzigem Wasser (Hydrobia stag- 
nalis u. a.)- Aus Besten dieser Wasserbedeckung sind wahrscheinlich audi 
die riesigen Takyrflichen dieser Gegend herTorgegangen, die rieh heute noch 
im Frühjahr mit Wasser bedecken. In dieses Teilbecken mündete offenbar 
einst der linke, nach SW gerichtete Ann d^ Dshany-darja und die ihn be- 
gleitenden großen Takjrre dürften aus Flnßschlammablagerungen seines Inun» 
dationsgebiets entstanden sein, in die sich der Fluß mit sinkender Eroeions- 
baaia erst das heute trockene, nach abwärts immer seichter werdende Bett 
eingeschnitten hat. Das weiter sttdlich, am SttdÜfofi des Ostlichen Teiles des 
dultan-uis-dagh und bis über sein Ostende beim Bronnen Euktscha ver- 
folgbare Trockenbett Aktsche-darja, das 1874 Soboljew entdeckte und Musch- 
keloiv beschrieb und das nach diesem zum Teil scharf in die Kreidesandsteine 
eingeschüittcu ist, war also nicht, wie mehrfach angenommen wurde, die 
Fortsetzung des Dshany-darja bis zum Amu, sondern ist, wie schon Gedroüz 
(446) aus der Beschaffenheit seiner Ufcrlehme schloß, ein ehemaliger Anri 
des Amu, der in diluTialer Zeit einen Teil sonee Wassers nach dem Becjcen 
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Tpa. Bai-Miuat abfOhrte, aber waluachdiüioh iioeh in frittüuataiUQher Zeit 
warn Teil wenigstens bestand. Eine FLnßverbiiidiiQg swiaohen Amu wid dys 
aber kann nicht bestanden haben. 

Der übrige Teil der nördlichen Kysyl'-kum ist abgesehen von kleinen Rest- 
bergen aus Kreide und Tertiär ein einförmiges Sandgebiet, vorwiegend aus 
NO streichenden, rundlichen und bewegungslos gewoKden« Kämmen be- 
Btehöid, die wdil nicht ans UferdOnen, sondern ans eohten Barchanen her* 
vorgegangen and. Im allgemeinen nimmt die Wüste an Unw^^mkeit und 
Schärfe gegen S zu. Im östlichen Teil, gegen den Öyr zu, gab es früher aus- 
gedehnte Saxaulwälder, die dem Bedarf au Brennholz größtenteils zum Opfer 
gefallen sind. Im westlichen reicht der iSand bis nahe an den Amu heran, 
80 daß der Be&rk Amu-daija noz ftber einen schmalen Knltnntreifen l&nn 
des Fhuaes verfügt, der einst zu Chiwa gehQvte und mit diesem in VernSl 
geraten ist (447). Das 1874 als Fort gegründete rein russische Petro-Alezan- 
orowssk, das administrative 2^ntrum des Bezirks und zumeist auch der 
Endpunkt der Amudampfschiffahrt, ist vom Sand hart bedrängt, der mit 
kahlen Barchanen auch in die Felder bei Scheich-abbass-wali eindringt. Auch 
hier war die KnltuiflSche einst weit ausgedehnter; das bezeugen die Boinen 
großer F^ungen und die Spuren von Bewässerungsanlagen, die unter andern 
nahe dem Stromsee Istemess und am Südrand des Öultan-uis-dagh auftreten 
und das Trockenbett Aktsche-darja ein Stück weit begleiten; die größte dieser 
Siedlungen, Guldurssun-kaia, bestand noch in d^ arabischen Periode. Nahe 
dem großen Kiscblak Scheich-abba88>wa]i lag vom 7. bis jo. Jahrhundert 
die Hauptstadt von ChowaresmieD, Kjat, die imolge des steten Bechtsdxftngena 
des Amu immer mehr nach 0 vendiobeii weiden mußte und endlich auf das 
linke Ufer verlegt wurde. 

Die Inselgebirge von Kysyl-kum. Die von NO herangetriebenen Sandmassen 
finden zum Teil eine natürliche Barriere an dem Zug von Inselgebirgen, die 
in WNW-BiditaDg die Wüste duichqueien und waloschdnlieh aus der Zer-. 
trümmerung einer gdiobenen Bumpffläche altkri.sUiUinischer Felsarten entr. 
standen sind. Mit Ausnahme des leicht zugänglichen ^ultan-uis-dagh haben 
sie seit Barl)ot de Marny (448) keine Untersuchung erfahren. Eine nördliche 
Gruppe, die von dem Karawanenweg nach Buchara zuerst gequert wird, 
wird als Bukan-tau zusammengefaßt; mit steilen kahlen Felsen aus Granit, 
Tonschiefern und knstaUinisohem Kalk erheben sich ihre Höhen von N her 
über die ebene Sandwfiste, von wilden Trockenschluchtcn gegliedert; die 
Südseite aber, wo mehrere Quellen zutage treten, ist ziemlich reich an Vege- 
tation. Auf eine 0— W gestreckte Zone von Salz- und Lehmwüste mit echten 
Schoren, aus der einzelne Felsklippen aufragen, folgt der südliche Zug von 
Gebirgsinseln, der im 0 an den Nuia-tan anschließt und bat durdh die gerne 
Wüste SB vecMgen ist. Die Üsüidisten Höhen sind iUc-tau und Tjura-tau» 
die pttraHel zum Sarafschan streichen, etwa 900 m hoch, 300 m übeor der 
Steppe und steil nach S abbrechend; dann folgen Aman-, Tamdy-, Murun-, 
Aristanbel-, Kara- und Altyn-tau, entweder Gruppen von 300 m relativer 
Höhe oder auch nur niedr^e Klippen bildend, zwischen denen die Kalk- 
sandsteine der Kreide nahezu ungestört lagern. Stets ist die in Lee der herr- 
sehenden Winde und der Qandbewegung gelegene Südseite rekher an Wassel: 
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und V^getetum; liier Ixreiteik sieh mehiboh Im in den MluomoMr Gmb- 

steppen aus, die von den mit düiftigffn Hctdenbeoti die Wüste duroih- 

Btreifcnden Kirgisen gerne aufgesucht werden: an manchen Stellen bauen 
sie sogar im Sande Arbusen und Melonen. Vom Bukan-tau führt eine höhere 
Schwelle harter Kalksandsteine bis zum Ostende des dultan-uis-dagh. Wo 
der Eammuiflnir^ nMh KiHnlinmfr naoli N umbiegt, tritt imter den jung- 
tertiizen Sandstemen die ganze Serie der kretazischen und tertilien Schichten 
in ungestörter Lagerung in prächtigen, bunt gefärbten und nach der Härte 
gestuften Kliffen an die Sand- und Geröllebene heran, die vom Südfuß des 
Sultan-uis-dagh gegen den Amu sich senkt und vermutlich einmal die Strand- 
ebene des Sarmatischen Meeres war (449). Mit mauer artigem Steilabfall er- 
hebt eiüh daittber der doltan-nis-dagh, das höolute aller &mBt Inselgebirge, 
100 km lang und schmal, genau 0— W streichend» im weetliehen Abschnitt 
(Kasgan-tau) bis über 1000 m hoch, aber vollkommen wüst und kahl. Das 
Gestein — durchaus steil gestellte kristallinische Schiefer, Marmore und 
schneeweiße Quarzite und sie durchbrechende Massengesteine, die P. Preobra- 
ikensskij (4^0) eingehend untersucht hat — ist tie^ründig asermüibt und 
▼on Wifartenlack ttbensogen; ungeheure Schnttmaisen erfüllen die w a u w riowe n 
breiten T&ler und Schluchten. Nur eiD2elne schärfere Spitzen, meist an 
Marmore anknüpfend, überragen die schwach wellige Kammhnie. Namentlich 
der westliche höhere Abschnitt dacht sich gegen N sehr flach ab und taucht 
unter die von N andrängenden Sande unter, so daß hier deutlich der Ein- 
druck einer horstartig gehobenen Keüaobdle mit iduafem Braeliab&Il gegen 
8 entsteht. Beim See Ghodsha-kol qialtet sieb das Gebirge in zwei Zl^; 
der südliche geht noch östUch vom Amu zu Ende, der nördliche setzt uob 
als Jurtau auf das linke Ufer fort. Zwischen diesen Höhen fließt der Strom 
in der Enge Kisch-nak ruhig dahin, nur in die Kreidesandsteine eingeschnitten ; 
er scheint also eine Senkung der jungen Hebungsachse zu benützen, worauf 
aneh das Untertanoben der Kreideediiobten am Westeode des eigentUehen 
Sultan-uis-dagh binwdst. 

Die sfidlichen Kysyl-kum. Südlich von den Inselgebirgen bleibt dem Sand 
wieder ein weiter Baum zur Bewegung. Der schlimmste Teil, die von VambSry 
in all ihrer Öde und Gefährüchkeit geschüderte Sand wüste Adam-Krylgan 
(„wo der Mensch zugrunde geht"), liegt nur wenig östlich vom Amu auf dem 
Weg naob Bneham und ist ein über mehrere 100 km ausgedehntes Baicban- 
meer, in dem auch die chiwinisdie Bzpedition von 1873 ^^^^ Erfahrungen 
machte. Die Brunnen sind bis 50 m tief und liefern nur salziges Wasser; 
die NO-Winde sind durch acht Monate des Jahres von ganz außerordent- 
licher Konstanz. Die Sande rücken daher beständig gegen den Amu vor; 
mehrfach mußten Dörfer am Ufer aufg^eben werden, so 1868 Bomitan, 
dessen Bewohner nacb Chiwa ttbecdedelt wurden. Yen der Knltonone am 
flarafschan sind diese Sande durch einen Streifen von Geröllsteppe getrennt ; 
es sind daher, wie Obrutschetc feststellte (451), an Ort und Stelle gebildete, 
zum Teil aus Ablagenmgen des Sarafschan, zum Teil aus den jungtertiären 
Sandsteinen hervorgegangene Sande, die Buchara bedrohen und die Verfalls- 
sfsobeinunffen bei Kualnd venehnlden. Sttdlieb Tum Barafgcban eratseokt 
siob, von der Linie Bndiaia-Blanchi dniohsobnitten, die Lebm- und Stein- 
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stoppe Kuriiak-tächul, die ^^en W wieder von band bedeci^t wird. Endlich 
geht diese Sde Landaehaft in dem Winkel swisohen Amn und den Verbergen 
des Baissun-tau SQ Ende. 

Der AmuHlar ja von Kellf bis Pltn Jak. Sobald der Amu die letzten postumen 
Falten des Baissun-tau bei Kelif durchbrochen hat, steht ihm der Weg durch 
die T uranische Niederung offen, die er in nordwestlicher Richtung, ohne einen 
einziffen Nebenfluß aufzunehmen, durchströmt. Auf der 700 km langen 
Stredce bis an den enton Yenweigungen bei Pitnjak lareten die Merimaale 
eines Tieflandstromes, die Erscheinungen der Verwilderung, stark surück. 
Zwar kommt es mehrfach zur Bildung von Armen und Inseln, aber es fehlen 
größere Mäander und Altwasser; bei Hochwasser ist das Bett von den dunkel- 
braunen, rasch dahinströmemlen Wassermassen meist einheitlich gefüllt und 
namentfieh snr Unken weil ttberadiwemmt, da kier nor gans niedrige Leluft' 
nfcr die von Tugaidickicht bededkto Stromau begleiten. Dabei Bchwankl 
deren Breite in sehr weiten Grenien, erreicht aber nur ausnahmsweise 8 km. 
In ihr treiben halbnomadische Jersari-Turkmenen etwas Ackerbau mit Hilfe 
kleiner Kanüle, etwas Seidenzucht und Teppichkntipferei. Zur Rechten aber 
tritt das höhere Land von Kysyl-kum mehrfach unmittelbar an den Strom 
kenn; bier biklen die Tertiinäiiokten {ttota in der BeQteiifolg^: Anstecn- 
kalke, miozäne Kalke, Mergel und l^one not Gipsen, zu oberst die kontinen- 
talen roten Sandsteine des Pliozäns, aus denen die Dünensande hervorgehen, 
malerische, bunte Steilabfälle, über deren Terrassen der vom NO-Wind fluß- 
wärts getriebene Sand wie in Kaskaden herabrieselt. Dabei nimmt die Höhe 
dieser Steilufer stromabwärts ab und zugleich nehmen die Schichten gana 
flache Lagerong an ; die leisten nnbedeateäen Stttningen treten im Feliadan* 
nnd Karkine-tau bei Kerki auf, der sich auch noch auf das linke Ufer fort- 
setzt. Er trägt jo m über dem Fluß die alte Zitadelle und den Palast des 
Begs von Kerki, das als Überfuhrplatz nach A^haniatan und Stapelplata 
für den Teppichhandel Bedeutung hat. 

An diesen StolabfiUlen seigen siä die Wirkungen des Beobtsdiftnoens dea 
Stromes unter dem Einfluß der Erdrotation in der Untergrabung der Ufer 
und Zerstörung von Kulturflächen besonders auffällig. Vielfach hängen halb- 
durchgerissene Hütten über dem Ufer. Die Ortschaft Nasarym ist trotz 
Schutzbauten schon zur Hälfte zerstört-. Die Bevölkerung wandert entweder 
auf das linke Ufer oder landeinwärts, wie die der großen Oase von Burdalyk, 
wo sie wieder von den Banden bedröht wird. Von 1850 bis 1880 soll nadi 
Aussagen von Eingebofenen, die Mvaeihkdow wiedergibt, stdlenweise ein 
10 km breiter Streifen vernichtet worden sein und bei Hochwasser geschehen 
die Abbruche oft katastrophal. Das linke Ufer aber ist auf eine stattliche 
Breite dicht bewohnt und gut kultiviert; hier nimmt die Breite des Tugai- 
nnd Kulturgürtela durch Ablagerong und das Abrücken des Blasses sogar au 
ond kier liegt aneb, bereits 13 km abseits vtm Stnm, nngefittir in der Mitte 
der Strecke Kelif— Pitnjak, dort wo die berühmte Eisenbannbrücke den Amn 
überschreitet, Tschardshui, der Hauptstützpunkt der sogenannten Amu-darja- 
Flotille, aber auch als Karawanenplatz wichtig, da fast der ganze Handel 
von Chiwa hierher sich richtet. Es ist daher neben dem alten bucharischea 
Ort «neb eine BanNnaladft wlrtanden (■imimbbwb 25 000 Binw.), cinw der 
MAOB. 19 
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iberülmit. Der Strom macht hier namentlich bei Hochwasser, wo er das fast 
2 km breite Bett völlig ausfüllt, einen imposanten Eindruck, und überwältigend 
ist der Gegensatz dieses Wasserreichtums zur Leblosigkeit und Öde der Um- 
gebung. Denn beiderseits dringen die Sande bis nahe an den Fluß heran ; 
jBOi Bedhten, bot Famb, laehen die mii lingi der Eieenbalui kfinstiieh ge- 
festigten Sande von Sundukli bis Rara-kul, zur Linken folgt bald hinter 
.Taohazdshui die einst berüchtigte Barchanlandschaft von Repetek. 
Auch unterhalb Tschardshui bleibt der Gegensatz zwischen dem flachen, nur 
von vereinzelten kleinen Restbergen unterbrochenen, gutbesiedelten linken 
Ufer, wo Denau und Eabakly pößere Basarorte sind, und dem steileren und 
riedhmgmmen» aber wiinwiTemlwo xeditca eriudtm. Unter den pUMinea 
Sandsteinen ereohfllnai mm vieder die miozanen Heigel und Tone und bei 
Dul-Dul-Atlagan werden ausnahmsweise beide Ufer von terrassiert abfallen>- 
den Tafelbergen dieser Schichten und der eozänen Austemkalke gebildet, die 
schwach aufgewölbt sind und NW streichen; dadurch wird der Strom niit 
groften Tiefen und rafiend» Stimmung auf 4^0 m ebgeengt, so daß eine 
namentlioh IHlr die «nhdmischen Fahrzeuge nicnt UDgBHUirKolie Paasage 
entsteht. Nach nochnttMgem Wechsel v<hi Enge und Weitung weiden me 
Ufer beiderseits niedriger, die Strömung langsamer, bis mit der Abzweigung 
des ersten Kanals nach links, ungefähr gegenüber Petro-Alexandrowssk die 
chiwinische Oase beginnt. Auf der ganzen Strecke von Kelif an sind bei 
einem mittteien GetUle vaa 0,27 */•• die Tiefen- und SMurannverhältniaee 
aofieroidentlieli ichwankend. Senlamm- nnd Sandbänke, Untieran nnd über- 
ginge von sehr wechselnder Lage machen die Schiffahrt höchst umständlich 
und unzuverlässig; oft müssen die Dampfer stundenlang warten, um wieder 
flott zu werden. Der wirtschaftliche Wert der mittleren Flußstrecke ist daher 
sehr. gering; die bewässerte Fläche beträgt wenig über 200000 ha und ver- 
mag nur etwa 300000 Meneehen an crnihien. Die Bew ih i oorua g geschi^t 
durch kleine Kanäle aus Flußarmen und Tschigire, die Hauptmasse des 
Wassers tritt ungenützt ins Deltaland. Diesem Zustand soll die Ausführung 
des bereits (S. 158) erwähnten Projekts von Jcrmolajew ein Ende machen, 
wonach durch Ableitung eines großen Kanals vom Amu nach W nahe der 
afghanischen Gicmse große Kultuifl&chen am unteren Murghab imd Tedshen 
gewonnen wfliden. 

Die Oase von Chiwa. Alles wirtschaftliche Leben am unteren Amu konsen- 
triert sich daher auf das Deltaland, wo etwa ein Fünftel der gesamten Wasser- 
führung des Amu zur Verwendung kommt, vor allem auf die Oase von Chiwa, 
die in natürlicher Schutzlage, allseits von Wüstenräumen umgeben, auch die 
Naohtdle dieeer AbeeUieBung Ton den modernen VerkehzeKnicn erfahren bat. 
Die fast anaaoUiefiliche Beschränkung des Kulturlandes auf die linke S^te 
des Stromes erklart sich leicht durch die höhere Lage des rechten Uferlandes, 
die die Ableitung großer Kanäle dorthin erschwert, durch das Rechtsdrängen 
des Stromes und die Bedrohung durch den Flugsand. Zur Linken aber, wo 
ein bis 100 km breiter Streifen im Laufe der Zeit vom Flusse umgearbeitet 
und mb eeinem LBfieoblamm überdeckt woideo ist, bat aob die Mltu seit 
de» mW Zeitök dei alten Cbxiwanem dnich afie Bnime der YUOEef 
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beweguDgen bis zai Gegenwart erhalten, wenn auch mit vielen Schwankungen 
und Verlegungen ihier Zentren infolge der Unbestindigkaten dee Fhuaes, m 
dafi Zugmayer zutreffend von einer „beweglichen Oase" spricht (452). Ebenso 

wie im übrigen Turkestan hat jedoch die usbekische Herrschaft eine Periode 
des Stillstands eingeleitet, aus der das auf sich allein aDgewiesene Land bis 
heute nicht herausgekommen ist ;^ es steht daher der g^enwärtige Wirtschaft* 
Hohe Zustand in keinem Vediftltnis sa seinen Bntwiddnngsmöglichkttten. 
Ton den 68 000 qkm des Chanate entfdlen bloß etwa ein F£iftel anf be- 
wässerbares Land und nur rund 3500 qkm sind wirklich in Nutzung genommen. 
Der weitaus größte Teil gehört eben noch den Sand- und Lehmwüsten von 
Kara-kum an, aber auch innerhalb der von Kanälen durchzogenen Fläche 
dehnen sich lange Streifen beweglicher Bande und Schore aus. Zum guten 
Teile ist das eine Folge des troti seinem Alter dodi nnvoUkommenen Be^ 
wässerungssystcms. Nicht selten sind Dammbrüche an den Kuialköi^en» 
das überschwemmte Land versalzt ; im weichen Alluvialboden verändern die 
Kanäle ihren Lauf, es bilden sich neue Gerinne, und aus den Ablagerungen 
der alten gehen Flugsande hervor. Die außerordentUch geringe Neigung des 
Bodens gegen N und NW erzeugt dort fortschreitende Bildung von Salz- 
sümpfen. Es ist daber heute der s&dtetlkdie Teil der Oase weitaus gUnstigec 
gestellt; mit seinen zahllosen Kanälen gleicht er fast einer holländisQhen 
Marschenlandschaft, fremd mutet nur das Geklapper der Tschigire an, die 
das Wasser aus den Kiinälen auf die Felder schöpfen. Hier liegen auch die 
heutigen wirtschaftlichen Zentren: die Hauptstadt Chiwa am Kanal Palwan- 
ata, schon unweit des Nordxands der Wüste, eine verhältnismäßig junge 
Gründung aus dem 17. Jabihundert und von elnsr balbrerfallenen Doppä- 
mauet umgeben, bis 1873 der Hauptmarkt des turkmenischen ISdavenhandels» 
ist eine elende, schmutzige Stadt ohne die Reize einer alten Kunst- und 
Kulturblüte, mit kaum 20 000 Bewohnern (Taf. XX). Von der 248 ha 
großen Flache innerhalb der Mauern sind nur 30 ha (innerhalb einer zweiten 
Hauer) dicht verbaut (453). Wiohlager als IlandcJsplati ist das nahe dcc 
Amufähre von Chanki gelegene Neu-Urgendsh, wo sich auch bereits russische 
Kaufleute niedergelassen haben. Am Wege nach Pitnjak liegt die vielleicht 
älteste Stadt des Landes, das heute bedeutungslose Chasarasp; Taschajus 
und Iljaly sind lokale Märkte des Getreidehandels. Zwischen diesen und 
anderen Orten verstreut liefen die festungsartigen Einzelsiedlungen (HawU) 
der Chiwiner, die sieh biswedcn su Gruppen vereinigen und einen BaMrplati 
bilden, oder auch Basarorte, die an den marktlreien Tagen ganz verödet sind. 
Im berieselten Land erstrecken sich die Baumwollfelder, auf denen zum Teil 
auch schon amerikanische Sorten gebaut werden, und für die das Klima in 
Anbetracht der hohen Sommerwürme recht günstig ist, dann Reis-, Getreide- 
und andere Kulturen, wovon recht aneehnhche Mengen teils auf dem Amu 
und Aialsee, teils, namentlich im Winter, mit Kameflcaiawanen snm Export 
nach den Eisenbahnen im N und S gebracht werden. 
Ganz anders ist das Landschaftsbild im nordwestlichen Teil der Oase. Sande 
und Schore überwiegen weitaus das Kulturland, und zwar um so mehr, je 
weiter gegen W. Hier gehen die großen Kanäle zu Ende und verlieren sich 
aodi dw alten natfbKc&n llnßanne, wieBandaa undDarjalyk, in Bilisssii 
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oder TroekenwaniMD; am den Bandreichen Flußablagerungen gehen eohte 
Barchane hervor, die aber nadi Gdman (454) bloß eine Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit von etwa 200 m im Jahrhundert haben. Es ist ein Land 
der Ruinen, das heute vorwiegend von halbnomadischen Jomuden -Turkmenen 
bewohnt wird. Zum Teil ist diese Verödung durch die Veränderungen des 
ibDulaufeB herbeigeführt, denn (vgl. 8. 314 fi.) von der Zeit der Mongolen- 
invasioiL bis etwa 1 570 floß ein Teil des Amu durch dieses Gebiet nach dem 
Becken von Öar^kamysch und durch den Usboi zum Kaspisee. Aber noch 
älter ist die erste Blüte von Kimja-Urgendsh, einer Abassidcngründung am 
Darjalyk, das vom 10. bis 12. Jahrhundert als Gurgandsh Hauptstadt von 
Ghowareem und eine der größten Städte Turans war. £r8t die endgültige 
Veriegung des Amulaufes braehte ihrer beheDnohendcn Bedeatoag den Unter- 
gang. Die seit etwa 50 Jahren von Tuxkmenen besiedelte heutige Stadt ist 
wohl ein belebter Basarplatz, aber nur ein Schatten ihrer früheren Größe, 
an die ausgedehnte Ruinen, unter anderen ein vereinzelt über die öde Steppe 
65 m hoch aufragendes Miuaret erinnern. 

Das Amndelto. Das heutige Delta beginnt bei der ruBBisohen Stadt Nukuas (18 m über 
dem Aralsee) und dem chiwinisohen Basarort Chodsheili und breitet sich zwischen dem 
Steilabfall von Ust-Urt im W und den Ky8vl-kum*Saiiden im 0 über eine Fl&ohe von 
II 000 qkm aus. Aus der sum TeU kulturf&higBD« siftßtfliiteUB aber veisampiteik Sbcoe 
erheben sich noch einige Reste der von Wind imd Waner sentOrten WfMeotafd ah 
etwa 100 m hohe, BteiTer nach S abfallende Tafelberge aus weißen Kreidekalken und 
terti&ren Sandsteinen, wie der Kusohkana» und Kubetao. Naoh Alteren Aufnahmen 
and den letzten Untemwhnngen von MoUadumow (4^5) und WUiÜminw (4^6) haben 
sich in den letzten Jahrzehnten nicht unbedeutende Ver&ndenmgen im Delta abgespiolt 
(Figt 30)» Von den drei Hauptarmen aus der Zeit von Katäbau ( 187} LiSZ})* Ulkun-daqa» 
KvwsntBoh-dahanna und TVudyk, war 190^ der entere („der groBe ¥mr) noch immer 
der Hauptarm, hörte aber bald darauf zu flioßtHi auf, der Kuwantflch-dahanna mit seiner 
f ortsetsung, dem Jtuay-ixi, war auf seiner ganzen L&nge von 210 km fast ausgetrocknet, 
der TUdyk emielite «ehon 1905 den See niolit mehr und troekiMto daim Boeh weiter 
aus, so daß die Stadt Kungrad auf Brunnenwasser angewiesen war und an Stelle der 
biaheiigen dichten Besiedlimg Karakalpaken als Fischer und Viehsttohter traten. Statt 
denen Batten rieh Bwei gans nene Anne gebildet* der westliche Hanptann von Nehim 
ab trat in einen großen Sumpfsee (Dshus-darja) und verließ ihn in nördlicher Richtung 
als Kand'usisk nach der Taldykbuoht, ein zweiter Arm, Kasak-daija, floß au« dem 
niben See 111 Oeffieher Riditang nMh der Ibtta-tsohalak-Biioht. 1911 war die Ane- 
trocknung im Kuwantach-dsharma noch weiter gediehen und die Bevölkerung gezwungen, 
nach W su wandern. Die Hauptmasse des VVassers strömte immer noch nach NNW, 
mdhnve Anne cweigten nadi lad» ab, tod deosn der Kungrad-darja gans tu Kolter* 
zwecken verbraucht wird; der Sumpfeee Dshus-darja hattf; sich durch das Ansteigen 
des Seespi^ls vergrößert, eine breite amphibische Zone breitet nun das Ufer des 
Anken fm Bereioh der elteii Httndungen mid am ihr erst entwiokela iioh die heatimi 
madungsarmc: der mae Taldyk im W, weiter rätlich der ganz zwischen Sümpfea 
ffiiffttindft und an der MUndung mehrfach verzweigte Kand-usjak, der unter glinsUgen 
Tmhiltninim den Dernnferreifielir vom See bie ]KrakuM ermfi^cht, dum der von ihm 
abzweigende Bohwache Rest des Ulkun-daria, endlich der Kasak-darja. Unabhängig 
von diesen Armen mündet noch weiter ösUion der Jany-äu, geht aber durch die von NO 
▼ordrioMdeB Sude raaeli der Versohattonff entgegen, ebenio wie die einet eelir vm» 
fangreicben Daukarasecn allmählich versanden. 

Das wiohtiigiBte Siedlungaoebiet liegt heute im mittleren Teil des Deltas, zwischen Nukuss 
nnd "nnliimbai; «timiia aber im N gieBe Fildieo THSumpfen, leiden bei Nukuss die 
Kulturen immer mehr unter Waaeermangel, denn hier vertieft der Fluß zusehends sein 
Bett, so daß die Wasserentnahme immer schwieriger wird. Im mittleren Teil dee Deltas 
^oliridiBniidtdieVerihidw«iig>Dohiie C teie toml iii ^ 
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der AufMshOttaagen ; daher gibt et klor sowohl Beon- und AKwMnr», Mwb BfldoiiK 

oener Armo. Um allen Unflicherhcitcn der wirtschaftlichen Grundlagen der snsäasigeu 
BeYölkerang sa entgeh«n, wurde an die Ableitong eines Teile« des Amu durch sein altes 
Bitt te dM Beekm toh daiykamysoh gedacht, ftne nooh utrlsolMllHeliare LOsuna 

wftre die stÄrkere Ausnutzung des FIubbca im Mittellauf, wodurch das Delta zum Teil 
entsnmpft wdrde, ohne daß der Oase von Chiwa dfw erforderliche Waaser entzogen W&re. 




- - wtSOS Sand 

Fig. W. SkiuM des Ama-darjA-Deltas aftob wittdimirow aad UoUtchanow. 

MalslAb l:M»MO. 



Freilich würde der Fluß dann noch weniger als beute für den Verkehr in Betracht kommen; 
aodi wUrde der Spiegel de« Andase« «nlGeii, was aber wirtaoha lttidi bdanrio« wire. 

Infolge des Ansteigens den Seespiegel« in den letzten Jahrzehnten ist im DeltA den Amvi 
im Q^goiMtz zu dem des äyr ein Landverlust zu verzeichnen, obwohl von den jährlich 
in den See gefttbrlen Sddammeogen von 34,26 Idl. obm etw» 81 % «tof den Anra fliit> 
fallen. Da« AmuBediment ist ein an mineralischen Nährstoffen reicher, aber ebenso 
wie der Löß an organischen Substanzen anner srauer Schlamm, derselbe, der in etwa« 
grSBena Tklen den Boden des A w bs e « bed«okt (4^8). 
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Der AralMe» EfltotelMaig und Gesciticlite. Bd der graBen Bedeotoog 

fitiOine des Landes für seine Kultur sollte man erwarten, daß auch ibxeib 
Sammelbecken stets aufmerksame Beachtung zuteil wurde. Es ist daher 
auffallend, daß sich bei den griechischen Schriftstellern nur unsichere An- 
deutungen eines großen Wasserbeckens ünden, so daß z. B. iijeuerzow die 
Meinimg siusprecheiL koimte, dafi zur Zeat der grSBten AudehiHiiig dar 
Kulturen am unteren Ämu und ^yr kein Tropfen von ihnen in den A'T^"^ 
gelangte. Aber seine Eidstenz ist durch chinesische Quellen bis in das 2. voft- 
christliche Jahrhundert zurück bezeugt, und daß ihn die Griechen nicht 
nennen, ist nur eine Folge der Unzulänglichkeit der griechischen Erdkunde 
überhaupt. Genauere Ajogaben bringen erst die arabischen Schriftsteller, 
namentbch Ibn Buaten ; da aber diese erst im 18., sam Teil im 19. Jalirliiuidert 
dnich, die Russen in Europa bekannt wurden, erhielt sich diese mangelhafte 
Kenntnis bis in sehr späte Zeit. Heute gehört der Aralsee, dank den mehr- 
jährigen Unterouchungen von L. Berg (442}, zu den bestbekanntea Seen 
der Erde. 

Die Entstehung des Seebeckens hängt xweifelloe mit der scharfen jungen 
Bruchstofe sosammen, mit der das Ust-Urt-Flateaii gegen den See abraidife^ 

der in einer diesem Abfall parallelen nnd stark genäherten grabenfOnnigen 
Binne seine größte Tiefe mit 68 ni (bezogen auf das Niveau vom Juli 1901: 
49,8 m) erreicht. Da dieser Bruch die sarmatischen Schichten durchschneidet» 
ist er etwa unterpliozänen Alters; weitere Störungen sind in den tafelartig 
gelagerfcoi TertiSnöhiebten am Nordnfer des Sees erwiesen. BJs baben alao 
Brüche und Verbiegungen der Pliozanzeit das Becken geschaffen nnd es l&Ot 
«eh der Aralsee nicht einfach als ein Keliktensee und Rest des sarmatischen 
Meeres bezeichnen. Auf eine einst viel größere Ausdehnung, vielleicht vor 
dem endgültigen Einbruch des Beckens, gehen wahrscheinlich die in der 
weiteren Umgebung des Seeä und biä zu fast 100 m über seinem Niveau 
hinaufrdohenden Ablagerungen sorttok, die lange Zeit ^ aralokaspiso]!- 
diluvial gehalten wurden, in Wahrheit aber pliozänen Alters sind. Der difai- 
viale Aralsee konnte, wie Berg nachgewiesen hat, nicht mehr als 4 m über 
dem Spiegel des heutigen stehen, da jedes weitere Steigen die Wanne zum 
überfließen bringen und ihr einen Abfluß durch den in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts ausgetrockneten Aibugjrrgolf zum ^arykamyschbecken 
geben wfiide, das dann, sdnerseits com tjbeifliefien gefÜMt, einen Abflnfi 
nach dem Kaspisee erhalten würde. 

Morphologie der Seeufer (459). Die Entstehung des Seebeckens spiegelt sich 
in der verschiedeneu Uf er beschaff enheit wieder. Der mit mehreren sehr 
flachen Buchten, im einzelnen mn schwach gezähnt verlaufenden Bruchküste 
im W, IVO die steten NiederbrOche lockerer Massen die FOTtschritte der Bran- 
dung hemmen, steht das gleichfalls tektonisch angelegte, stszk gelappte Nord- 
nfer mit breiten, bis 30 m tiefen Golfen (Tschernyschew-, Tusch tsche-bass-, 
Passkjewitsch-, Perowssldj- und ^arv-tscheganak-Golf) und großen Halbinseln 
(Kulandy, Karatübe, Tschubar, Kukturnak) gegenüber; diese setzen sich auf 
den hohen Inseln Kugaral, Barssa-Kelmess, Nikuiuiinsel u. a. fort und diesei^ 
Beiditnm an Inseln, auf die 1220 qkm von der 64 490 qkm großen Seeflidie 
entfallen, bat ja dem See den Namen „Insebnecr" eingetragen. An diesen 
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«t^en Uferstreoktn kt in den meist weichen Tertütrschichten die 2Jer8töning 
durch die Brandung und den Eisfuß sehr bedeutend und kehren alle die vop 
marinen Abrasionsküsten bekannten Erscheinungen wieder; von der Insel 
Nikolai beschreibt Berg eine im Niveau des diluvialen Sees aus den weichen 
Nummulitenschichten durch die Brandung herausgearbeitete Terrasse in Foryn 
emer Galerie mit llbediiiigeiidem D«oh, die Mmwaohe Almdohtto^ y<Wi 
der Horizontalen erfahren hat. Weiter landeinwärts gegen N erscheinm die 
Tafelberge der Barsuky und eine nach dem See hin immer dichter werdende 
Zerschluchtung des Landes in den durchlässigen Sandsteinen mit amphi- 
theatralischen Talschlüssen, aber auch allerlei Karstformen, die auffallender- 
weise an sandige Tone geknüpft sind. Das Ostufer des Sees südlich vom 
dyidelta ist eine ausgesproohene FladJdiste mit Stnuadwillen, LagiUMn 
und Hslirungen, aber kon^tlisurt durch die Folgm der lenEten Ttane- 
gnseion; auf eine Breite von etwa i*/« km ist hier eine sehr unruhige, 
äolisch ausgestaltete Landschaft mit alten Barchanen, Dünen und Takyren 
überflutet, die Küste daher außerordentlich stark, aber fein gegliedert und 
Sur saUlose kleine, flaohe Saiidinweln ▼orgelagevt. Der letste Typus sind 
die Alluvialkllsten an den Mündungen der beiden grofien Flüsse. Dem 
sablakustren Delta des Amu ist eine brdte Barre vorgelagert, der Raum 
dazwischen von sablakustren Binnen in der Foortsetsong der Flußarme 
durchzogen. 

Zar Phyrfk des Sees. Nach so.ncr Trennung vom Kaspiaee wurde der bis daliin schwach 
See ztm&ohflfc aaagesUßt» aolju^e er einen AbfloO hMte^ aber dann als F.ndaee 
MUg, dodi M dw Bah^jwhiilt nur unbedeutend (Im DnroliaolmHt 10,3 */oo) Qsd 
durch den letzten Hochstand etwas gesunken; infolge einer den See von 0 über S nach W 
nmkreueoden Strömung die das Flaßwaasor nach W itthrt» und infolge der ablandigen 
O-Winde tat der SalsnhaH aa der Oberfliohe in der Wcelhllfto geringer ab im fraan 
See; auch nach der Tiefe nimmt er ru, da die oberen Schichten durch die Verdunstung 
in die Tiefe sinken. Im gleichen Sinne wirkt die EisbildunA, düe im nordöetUchen TeU 
dnroliMAoittlieh 4 — f ÜMiato andauMt. Der Salagdialt endlit ineh viele thermische 
Verhiiltnisae, namentlich die tiefen Bodentemperaturen (in der 6o-m-Rinne io°C.). 
Ganz außerordentlich scharf ausgeprägt ist im Sommer die Sprungschicht, doch liegt 
de nach Ort und Zeit in recht weohsdnder Tiefe, nie flberfaaupt in gleichen Tiefm olt 
binnen wenigen Tagen sehr bedeutende Temperat ur wn > M edgnh«iten beatehen. Iia 
weatUohen Graben fand Berg am 24. Juli 1900: 

Tiefe in Meter . . o 10 i T 3o 30 40 50 60 
Temp., Grad Celrius . 34,3 34,0 17,7 9,3 3.8 1,7 i.i i»o 

Die höchsten Oberflächentemperaturen (27,^**) werden um Mitte August erreicht; im 
Februar dflrften aie in der Mitte des Sees, wo Biabildung fehlt, — 0,5 * betragen. Der 
See hat dann verkehrte Schichtung; er gehört also zu den temperierten im Sinne Foreis. 
Im pelagischen Teil ist das Waaser im Sommer stets kälter als die Luft, im litoralon nur 
um die Tageemitte, wegen der Btariten Ausstrahlung des Landes am Abend und in der 
Nacht; daher ist die abkühlende Wirkung des Sees auf wine Umgebung nicht sonderlich 
groß. Nur wenig huideinwärts reicht sein Einfluß auf die Luitfeuchtigkeit, die im Sommer 
in den Mittagstunden über dm See um 27—30 "o gröBer Üt ab in dem 90 km vom See 
entfernten Kasalinssk. Sehr ausgeprägt ist daa Phänomen der Seiches. Die längste 
beobachtete, zugleich auch die längste auf der Erde bekannte Periode betrug 22*/* Stun- 
den; die größte Höhe 100, die nuUtae BOhe binnen 9 Monaten 24 cm. Die Jahre«- 
Schwankung des Seespicgels betrug 1903: 0,34 m, wobei das Maximum in den Spätsommer» 
das Minimum Iq den Novembcr fällt. Außer den schon besprochenen Seespiegelaohwan- 
kapgm dm 19. JetudHOMkrta muß «s eooh solohe SohwaakueBen gegeban heben, die 
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'mit Yenohiobungen der den See speisenden Flösse znsammenh&ngon. So RchloO schoa 
Bfacenow (441) auf einen besondere großen Hoohstand vor etwa 300 Jahren, bedingt 
jdnroh die Rückkehr dee g'^samten Amuwassen in «ein altes Bett Auch die Schwankungen 
m der Ausnutzung der FlUsso zu Bcwässerangszweoken mttasen solche des Secspi^els 
nur Folge haben, die mit den klimatisch bedingten in nicht niher bekannter Weise 
interferieren. 

Über die wirtschaftliche Bedeutung dee Aralsees, namentlich seinen großen Fischreich tum, 
worden bereits einige Mitteilungen gemacht. Das ganze Qesohäft mit Fischen uud 
andern Fisohereiprodukten konzentriert sich in der Station Aralaskoje Morje der Tasch« 
kenter Eisenbahn, die in halbwUster Umgebung am QoU daiTtwalMigsoak gak^BQ cinea 
jihittehen Export Ton efew» jooo t beswgt. 
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Morphologische Gliederung. Der Kaum westlich vom Amu und Aralsee bis 
mm Kaepiaco dedct nof fast genau mit dem Umleag der FjrovSns Tnuu- 
kaspien. Vom Faß der noidiranisdien Bandgebiree dacht sich das Land ab 
Wüßte Kara-kum zuerst rascher, dann unmerklich bis zu der 0— W streichen- 
den Senke des Ungus ab, nördlich davon folgt wieder etwas höhere Sand- 
wüste, die bis an die Alluvialflächen der chiwinischeii Oase heranreicht. Über 
sie erhebt sich mit steilem Rand das Plateau Ust-Urt, wo alle Schichten die 
horisentale Lagerung bewalirt haben; an dieses aohließt aioh die Halbinad 
Mangyschlak mit den Anzeichen einer vortertiSnii Faltong. Dieee Oliedening 
ist das Ergebnis sehr junger Krustenbew^ungen. In nachsarmatLscher Zeit, 
als die südlichen Randgebirge zum letzten Male gefaltet wurden, wurde Ust- 
Urt ab ganzes horstartig gehoben; dazwischen blieb Kara-kum, der von 
Miuehhetouf (460) so genannte turkmenische Graben, als gesenkte Zone zurück ; 
glcidizeitig entttonden die kleincrai Becken von darykamysdi und des Aral- 
sees. Während nun die ans den hohen Ketten im S kommfinden Bäche und 
Flüsse noch ausreichen, um an deren Nordrand eine Oasenzone mit seßhafter 
Besiedlung zu ernähren, und in Ust-Urt die nördlichere Lage und besserer 
Boden noch die Möglichkeit zur Entfaltung kümmerlicher Lehmateppe und 
dami^ nomadiflcher Weidevnitsohaft geben, wmde Kaiaknm mter der Hetr- 
eohaft onee extrem-kontinentalen Klimas und der nördlichen Winde zu einem 
&Bt ununterbrochenen leblosen Sandmeer, dae bis hart an die Oasenland- 
sohaften im S und N heranreicht. 

Kttma. Transkaspien ist ein Land gewaltiger Kontrakte der Witterung. Auf den zwar 
koxzen, aber im Verhältnis zur sfldlichen Breite doch Btrengen Winter folgt schon Ende 
Februar das Frühjahr mit überraschender Sdmelligkeit. Bald prangen die Oasen in 
herrlichem Grün und Bltttenaohmnok und sogar die Wüste Uberzieht sich mit einem 
ffrttnen Schimmer. Die rasche Erwärmung bringt den Schnee im Kopet-dagh zu rapidem 
Schmelzen, die Bäche sind hoch mit Wasser gefüllt; die starke Erhilnmg des Bodens 
«neogt kräftige, oft von Gewittern begleitete Regengüsse, doch können noch im April 
Nachtfröste den Kulturen schweren Scbiden zufügen. Nun setzen die nördlichen Winde 
ein, die da8 ganze Sommerhalbjahr mit außerordentlicher Beständigkeit andauern, 
mfatuai bei Tag zwar die Hitze müdem, im Hochsommer aber den Gluthauch und Staub 
der Wbste herbeitragen. Längstens anfangs Hai ist die Natur mit Ausnahme der Baum» 
kulturen schon in die Farben der Wüste gehüllt und nun strahlt durch Monate Tag um 
Tag die Scmne vom steta wolkenlosen HimmeL Auch im Gebirge sind um dieae Zeit 
4t» NSedendilige walnwheinlioh minimal oder fallen in Form von raaoh ahlanieiideD 
Gewittergüssen. Dann gehören die Städte der Oaisenzone zu den unangenehmsten und 
mganuidesten des Landes. Noch ärger ab in Buohata sind hier die Wiikungpn der 
«normen I^rffctroekenheit; de erzeugt, wie Heyf eider soMIdert (461), eine fBmilicie Aw- 
trocknung des Organisniua, das Körporgewicht sinkt, das fJoaioht wird faltig, die Epi- 
thelien der Mund- und Nascnschlcimh&ute läaen sich ab. Manche Orte, wie Merw ood 
Kanlik im obeven Muighal^ebiet, sind Ubeidiet geOluliohe Mahriiheide^ Eafr Im 
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Oktober, oft erst im November, wenn südliche Winde 
bedingen die Herbetregen eine smite^ Imrw VegetrtioiMipeg i oda, 
Der Oktober bat fast regelmäßig schon Nachtfröste, doch ist das 
Wetter anoh noch im Dezember höchst unbeBt&ndiA und doroh 
Wtomewclleii nnterbroohen. Selbst im Jemier waden bei Menr 
Temperaturen bis + 26', im selben Jahre aber auch von 
beobachtet und Fröste von — 20' sind keine Seltenheit. 

Die nordiranischen Randgebirge heben sich mit deut- 
lichem Fuß von der ebenen Wüste ab; südlich vom 
gießen Lftngstabsog Atrek— Keseliefinid verwadi8e&''«le 

mit den Hochflächen von Chorassan, so daß sie auch 010- 
graphisch eher zu Iran als zu Turan zu zahlen sind. Am 
imbekanntesten sind die aus dem nördlichen Afghanistan 
gegen Transkaspien heranziehenden Ketten, die vom 
Murghab und Tedshen (Herirud) durchbrochen werden. 
Nach Lmof (462) und 06nitoeAew (463) sind die nfiid^ 
liebsten Parallelketten eine Fortsetzung des J^efid-ktthi 
in der Schlucht Sulfagar des Tedshen, die die Ketten 
Danagermab und Gerk Gjaduk durchsetzt, fallen alle 
Schichten von der oberen Kreide bb zum Miozän nach N; 
aus der lößbedeokten Sandsteinhügellandschaft Badchya» 
nAidlich davon, hebt eich noeh eme Reihe von KJbnmfliti 
bis 750 m Höhe heraus und löst sich gegen 0 in unbe- 
deutende Hügel auf. Weit be.sst^r bekannt, vor allem 
durch die Forschungen von Bogdanountsch (464), ist der 
als Kopet-dagh bezeichnete, weiter nordwärts vortretende 
AbsBhmtt westiich vom Tedshen mit seinen kmg dalkiit- 
streichenden mauerartigen Kämmen. Eine reiche Schicht- 
folge bis einschUeßlich des Sarmatischen ist in zahlreiche 
gegen N geneigte Isoklinalfalten, verbunden mit Längs- 
brüchen und Ähuppenstruktur, gelegt worden, die sich 
kulissenarti^ vertreten und auskeilen; das Alter det 
Schichten mmmt gegen N ab, so daß fOr die nOidlichen 
Ketten nur mehr die Kalke, Sandsteine und Herpel dir 
Eüreide und des Tertiärs in Betracht kommen (Fig. 31). 
Es besteht dabei entweder völlige Übereinstimmung 
zwischen innerem Bau und Relief oder häufiger eine An- 
passung an die Gesteinsbeschaffenheit bis zur Ausbildung 
Yon Isokünalkimmen» die die steilcran, Tom Schichtbftndkn 
dnzohsetzten Gehänge gegen N kehnn. Für die Von 
E. HurUington (465) vertretene Auffassung des Gebirges 
als eines im Tertiär ausgereiften und später gehobenen 
und wieder verjüngten Berglandes bestehen keine ver- 
läßUchen Anhaltspunkte. 

Die größten Höhen eneicht der Kopet-dagh ungefähr im 
mittleren Teil, wo die Kalke der ÜnterlCTeide mächtige 

Berge bis nahe an 3000 m aufbauen; in der nördlichen, 
die Grenze tragenden ^aaudak-kette ragt über Asschabad 
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der Waseiaach xa 2950 m aal Davor bildet^ dnreh eineii Übcpwhiebinip' 
hrnoh gebrannt, das Miosän noch scharlsackige Vorberge, die sieh allmüMieh 

gegen die Ebene austönen und unter Schotter und Löß untertauchen. Bei 
Geoktepe und Artschman aber fehlt das Tertiär und es steigen die Kreide- 
kalke, an einem Bruch abgesetzt, sofort mit SW-Fallen über die Ebene auf, 
£twa bei Nuchur beginnt die Virgation des ganzen Kettenbündeis, nämlich 
die Abbeugung znerat der sQdlicto, dann der mittieren Ketten naob 80, 
wihrend & nArdliehe Randkette die NW-Biehtnng beibehält und westlich 
von Kysylarwat mit vereinzelten Hügelgruppen zu Ende geht. Die plateau« 
förmige Verbreiterung des Gebirges bei Nuchur mit Höhen von nur mehr 
1500 m ist auch die Wasserscheide zwischen den kurzen Flüssen der Nord- 
seite und dem weitverzweigten Atrekgebiet; ein 0— W Btreiclieiider Sand- 
atflinkamm tremit die löfierfOUten Syiddiiialtila im Hittellanf dea jänmbac 
und Tschandyr, auch die nächsten Ketten zwischen Tschandyr und Atrek 
und südlich vom Atrek sind eclite Antiklinalkänime und gehen beiderseits 
von Tschat an der Mündung des Öumbar zu Ende; erst der Alla-dagh in 
Ohorassan schwenkt ununterbrochen weiterziehend gegen SW in den £lbuis 
hinüber. 

UBiwhalt «Ii VBittetlMi In Enyt iigi (466). der Kopet-dagh niigendi in dfe 

Sohneorcgion anfragt, ist er mit seinen stoilen Felswändrn und Schluohttälem zwar ein 
bisweilen großartige», aber doch vorwiegend wüstes Gebirge (TaL XXI, i). Nur die groOen \ 
ehorsiwaliMiMm LftnflBt&ler sind dank ilu«ni LBBboden und den stoto wssaneiehep 

Flüssen von groSer Fruchtbarkeit; auf tnikesteoiaehem Boden hnbcn nur die Täler 
des ^nmbar luid Tlwhaiidyr ständige Turicmeiieiiniederlassungen. Die aus Quellen ge- 
speisten Bftohe der Nordseite sind nur im FMhjahr wasserreich und versiegen cum Teü 

schon, bevor sie den GebirgsfuO erreichen. In ihren Engtälem bilden die Sträucher 
der Uoohsteppe neben Ulme, Ahorn, Eisenbauin, Platane, Nußbaum und Pistazie ein oft 
undnrchdrin^^dws Gi>«triipp; an besonders gut bewässerten Stellen gedeihen Obst« 
b&ume, darunter auch Feigen und Granatäpfel, in auffallender Üppigkeit. Aber auf 
den exponierten Gehängen bildet nur die Artacha punktförmig verstreute dunkle Flecken 
Uber den hellen Felsflächen, in Höhen über 2000 m einige BlUtenpflaoien der subalpinen 
Region, darunter viele Astragaleon und vorderasiatische Arten, namentlich das Gips- 
kraut (Gypeophila aretoides) mit winen unzäiiligen kleinen, rosaroten, wohlriechenden 
miten, dichte Polster; die spärliche Grasdecke verschwindet schon im Mai. Infolge 
der großen »SUilhoit dea Nordabfalls wirkt der Kopet-daph auch für den Verkehr ais [ 
nicht leicht zu überwindende Scheidemaucr. Die Passe sind für Kamele meist ungangbar, j 
nnd mit großen Schwierigkeiten war der Bau der Straße von Asschabad nach Meschhed 
verbunden, die die Nordkettc im 148J m hohen Gaudanpaß überschreitet und einem 
regen Handelsverkehr dient. Auf diet^em Wege vuUzog sich auch das miUtärische und 
politische Vordringen Rußlands nach Nordpersien, wUmid die Bngtilflr dm TeddMn 
und Murghab Transkaspien gegen Afghanistan absperren. 

Das südöstliche Turkmenlen. Das Land nördlich der afglianischen Grenzgebirge 
und zwischen Amu und Tedaheu entbehrt einer einheitlichen Benennung, wird 
aber nicht mehr zu Kara-kum gerechnet. Der südliche Teil, der an die noch 
floihwaöh gefalteten tertiftrcn Vorlagen des Hmdnknsob anschließt, ist etwa 
500—700 m hoch und wiid von einer eigentümlichen Hügellandachaft, den 
sogenannten Bajiren, gebildet. Den Tedshen b^leitet sie von Pulichatun 
bis oberhalb Öerachss, nach 0 reicht sie bis fast zum Amu. Zwischen Kuschk- 
fluß und Murghab reicht sie bis in die Gegend von TaKchkepri und begleitet 
das rechte Murghabuier bis nach Iman-baba; an der afghanischen Grenze 
büdel sie die nunenieiehe Landschaft Kaiabil, wo heute der Weg von der 
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Oase Fendeh am oberen Hiirghab nach Kcrki durch ganz ödes Land führt. 
Stets sind langgestreckte, 100—200 m hohe und flache Hügelwellen aus einem 
lockeren, tonreicheu, graugelbeu Sandstein, mit Einschaltungen von Lehm 
oder Gerollen, bedeckt von zienilich dichter Steppenvegetation, namentlich 
riesigen SchinnpflaDsen, dnich breite Trockentftler getrennt, die nun Teil toh 
Talgnen od« im Sommer trockenen Salzseen, wie dem Schor-göl und Er-oilan, 
.eingenommen werden, die mächtige Lagen von Steinsalz liefern. Nach Olmt- 
tschew (463) ist dieser Sandstein als umgelagerter Löß aufzufassen, der vom 
Wasser aus den afghanischen Bergen herabgetragen wurde, wo er in primärer 
äolischer Jjagenmg auftritt, und von den F^dQhj&hiBregai seine Zerschneidung 
in welliges HfigeUand erhielt. Aus diesen foasQen LQesen, die jedenialb 
jünger sind als die jungtertiSzen Kalkkonglomerate und festeren Sandsteine 
am oberen Murghab, gehen gegen N Flugsande hervor; damit geht diese 
Landschaft in Sandsteppe über, die gegen N geschlossen bis zur Linie Jolatan 
am Murghab-Burdalyk am Amu reicht. 

Dtt MttfgluditeL Unter den HUsBen Traadaiyieps ist der Mpijg^b am wert- 
•voDsten. Nadi seinem Durchbruidi dnieh die Hindukusch-Nordkette flieBt 
er «wischen den tertiären Hügelketten und betritt in breitem Tal zwischen 

mehreren Lehm- und Schotterterrassen zuerst mit dem linken Ufer Trans- 
kaspien. In den tertiären Sandsteinen öffnen sich die Zugänge zu ausgedehnten 
Höhlen, die von einem unbekannten Volk benützt waren. Oberhalb Tachta- 
basar, der ZoUstStte gegen Afghanistan, nimmt er von links den Karohan, 
bei Taschkepri den KniSohk au; aber beide Flüsse führen salsiges Wasser 
und trocknen im Sommer ganz aus, so daß sie für die Bewässerung nicht in 
Betracht kommen. Das Land zwüschen Murghab und Kuschk ist die zum 
Teil hügelige, zum Teil ebene und von Öaryken und viehzüchtenden Saloren, 
dem ärmsten und schwächsten Stamm der Turkmenen, bewohnte Oase Fendeh, 
wo der fruchtbare Boden dinoh entsprechende BewSssemng ycm Murghab 
groBe Erträgnisse liefern könnte, doch sind bloß etwa 60 qkm in Nutzung 
genommen. An der Vereinigung der Quellflüsse des Kuschk liegt nahe der 
afghanischen Grenze, umgeben von kahlen Tertiärhügeln, in malariaverscuch- 
ter Niederung der kuschkinische Posten, dessen Besetzung (1885) seinerzeit 
SO vUa Beunruhigung in England erregt hat, heute der Endpunkt der bei 
Jferw abzweigenden stiategischen Hur^iabbalin. 

Unterhalb von Taschkepri tritt der Murghab in immer breiter werdendem 
Tal zwischen hohen und steilen Doppelufern in die Sandwüste, die er in 
nördlicher Richtung mit einer Länge von 350 km quert (467). Beiderseits 
begleiten ihn die zum Teü aus FluJiablagerungcn, zum Teil aus dem Bajii- 
sandstein hervorgegangenen Reihensande, gelegentUoh auch echte Barclume. 
Zur Zeit der Hochwasser, also im Spätfrtthjahr und dann wieder im November, 
ist die zerstörende Tätigkeit des Ilusses an seinen Ufern sehr bedeutend und 
das erschwert auch die Bewässerungsanlagen sehr erheblieh; dazu kommt, 
daß vielleicht infolge andauernder Hebung im 0])erlauf das Bett noch immer 
tiefer gelegt und zugleich gegen 0 verschoben wird; daher ist das Gefälle 
noch dnrchans nnausgeglichen. Trotsdem mdiren sich flnßabwirts die Spuren 
einer uralten menschlichen Betätigung und Wassenmtnmg, nhllose Kanäle 
sind wieder von Schlamm oder Flogsand vecschüttet, andre vom Flofi cer^ 
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whmtteii. An natürliche GefiUUkmoke knüpfen auch diiige d«r anltn Steii- 
dimme an; der oberste ist der Kaqrklybent, iio km unterhalb Taachke^« 
Ycn dem der die Oase Jolatan (i6o qkm) bewässernde Hauptkanal abiweigt, 

etwas weiter unterhalb zwingt ein Sandsteinriegel den Fluß zu einem 4 m 
hohen Wasserfall. Dann folgen die modernen Staudämme {^ultan-bent und 
Hindukusch, endlich kurz vor dem Beginn des Deltas der Kauschut-chau-bent, 
an dem die Kan&le Otamjrsch und Toohtamysoh nach links und ledits inr 
Bewaflaemng von Menr absweigen, so daß anf dne knne Strooke das Fluß- 
bett ganz trocken liegt. 

Dk Oiw von Mcrw. Vom Wnrnlpimkt des Deltas an hat der Murghab die 
Tendenz, nach W abzuweichen und auf seinen Ablagerungen abzugleiten, bis 
er 60 km nördlich der Eisenbahnlinie im Sumpf Aina-Göl sich verliert. Das 
Land besitzt hier ein ziemlich bedeutendes Gefälle nach W und verwandelt 
sich bei starken Hochwassern (wie 1885) oder Dammbrüchen in einen ein- 
zigen riesigen See. ObnUschew hat diese Westverlegung, die auch b^m Tedr 
shen wiedorkehit, auf die Wirkong der von NO andbrft^g^nden Sande zuiQok- 
geführt, die also die Wirkung der Erdrotation aufheben und zur Rechten 
das Terrain erhöhen. Tatsächlich ist der ganze östliche Teil der ehemaligen 
O.ise von Flußablagerungen bedeckt und von alten NO gestreckten Betten 
mit Saxaulgehöiz durchzogen, aber ohne oberflächliches Wasser und ohne 
Kamysch, der im westlichen Teil ausgedehnte Wildnisse bildet. AUes weist 
auf einen einst weit nach 0 fortgesetzten Murghablauf hin, bis gegen Utsch*- 
atschi, wo die Hügelsande beginnen. Noch die Station Kdtsoha, 65 km 
östlich vom Murghab bei Merw, li^ etwas tiefer als dieser, in einer Mulde 
zwischen hohen Sauden. 

Diese Verschiebungen kommen auch in der Geschichte der Stadt Merw zur GMtung, 
über die wir durch die Ausgrabungen und Aufnahmen der archäologischen Kommission 
unter Leitung von ShukowMicij gut unterrichtet sind (468. 469). Die auf ungefähr 100 qian 
auRgcdohntcn Ruinenfelder liegen in einem NW — SO gc-strecktcn Streifen am östlichen 
Rand der Oase unweit der heutigen Station Bairam-Ali. Als Mouru wird die Stadt 
flohon in der Avesta wegen ihres Reichtums gerühmt und erhielt sich durch etwa 3000 Jahn 
in gleicher Blüte als eine der glänzendsten Städte des Orients bis zu ihrer völligen Ver- 
niclitung durch DshingiH-chun, die mit der Zerstörung des alten Stauwerks >^iütan-bent 
eingeleitet wurde. Manches spricht dafür, daO die Wasserversorgung damals übeidin 
vom Amu-darja her erfolgte. Dabei lag die älteste Stadt, auch das Antioohia Margiana 
der hellemstisohen Zeit, ganz im NO und erhielt sich hier bis in die arabische Periode; 
seine Stätte heiBt heute Gjaur-kala. Das swnte VLerw, das der Seldschuken (^ultan- 
kala) aus dem 10. bis 12. Jahrhundert, lag weiter westlich und damals dürfte die Stadt 
die größte Ausdehnung und Bedeutung gehabt haben; dieser Zeit gehören auch die 
größten Ruinen an, unter aodfliraa das Mauaoleam des Stütans Kandahar, auf den sich die 
Bewwchnnng des tata&chlioh viel älteren ^ultan-bent bezieht. Nach dem Mongolensturm 
mddet die Geeohichte durch fast zwei Jahrhtmderte nichts von der Existenz einer Stadt 
im Murghabdelta. Erst als 1409 Timors Sohn Schaohruch den ^ultan-bent wieder her- 
steUte^ besiedelte sioh die St&tte yon neuem, und zwar südwestlich von der alten» an der 
Bäoh dem letsten Herrscher Briram-ali-cluui-kala genannten Lokalit&t. Doch erluigte 
sie nie mehr ihre frühere Blüte, häufig wechselte sie ihren Herrn, schon 1740 lag ein großer 
Teil in Trümmer; 1785 zerstörte der Emir von Buchara abennals deo Staudamm und 
ftthrte damit den Untergang der Oue herbei. Als ein TrUmnMifsld und eine roa WMiigen 
Turkmenen durchstreifte öde Alhagisteppe und Kamyschwildnis (ibernahmen sie 1884 
die Russen. Die letaten Bewohner der alten Stadt hatten m Beginn des 19. Jahrhmiderts 
am Hamptaim des Hniglinb niedergelassen, wo H e uMem «oMand; 1873 hittaa 
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tekkim'sche Turkmenen 7m beiden Seiten de« Murghab die Festung Kauschut-chan-kala 
gegründet, also am SW-Iiand der Oase, und ihre Umgebung mit Hilie des oben genaantea 
l^odmamigen Dammes bewässert; daraus entwickelto sich das Imtige rnatiKshe Ifenr 
mit seiner höchst bunten Bevölkenmg (16000 Einw.), mit seiner ungenügenden Waaser- 
versorffuog ein gefürchteter Malariaherd, wenn ee auch als Basarplatz namentlich des 
Teppiduhandds und des Baumwollvaikalm yon uemlicher Bedeutung ist. 
Die BOgemumte Mur]?babdniiiäne. Zu neuem Leben sollte ein Teil der Oase durch die 
Begründung der kaiserlichen Murghabdomäne (1887) und Erneuerung des ^ultan-bent 
«rUfihen. Aber die erste nach der Art der eingeborenen Bauwerke erriohtete Anlag« 
wurde noch im selben Jahre (1890) durch ein Hochwasser zerstört; daher wurde 1895" 
20 km weiter oberhalb der Hiudukusch-bent, später als Ergänzung ein neuer ^ultan-bent 
und der Jolotan-bent als durchaus modanio Stauanlagen errichtet; mit ihrer Hilfe w r ui dMi, 
in den letzten Jahren in der Umgebung von Bairam- Ali von den 113 000 ha der ganzen 
Domäne nicht mehr ak 18 000 ha bepflanzt, zur Hälfte mit Baumwolle, dann mit Ge- 
treide, Luzerne, Wein und Obst, und zwar weitaus vorwiegend von turkmeoiiolieii 
Pächtern. Wenn auch die Resultate an sich nicht ungünstig sind, so hat das panze 
Unternehmen doch die riesigen Kosten (etwa 20 Mill. Rubel) auch nicht annähernd 
gedeckt und ist hinter den Erwartungen weit zurückgeblieben. Dam Itommt die stoto 
Gefahr einer raschen Verschotterung der Staul>ecken, in denen übrigens der fruchtbare 
Schlamm zurückgebalten wird, während die Versalzung der Felder steigt. Versumpfung 
zwingt dazu, stets neues Land heranzuziehen; der Betrieb ist also extensiv. Von der 
in glänzenden Farben gehaltenen Darstellung mancher russischer Autoren (470) sticht 
die nüchterne Kritik deutscher Fachmänner wie Auhageiu (471) und Busses aufhllend 
ab. Da also der Murghab nicht ausreicht, um auch nur einen lueinen Teil der ehemaligen 
Oase entsprechend zu bewässern, und überdies gerade zur Zeit des größten WasBer- 
bedOrfnisses Wassermangel herrscht, entstand das schon mehrfach erwfthnte Projekt 
einer Überleitung eines Teiles des Amu mittels eines etwa 2fo km langen Kanals durch 
die Sandwüste, von dessen Auaführung sich W<Kihow (473) sogar eine VermehniQg der 
Niederschläge nahe dem Gebiifflrande yenproohen hat. Es ist aber angesiohte der m§m 
technischen und finanziellen Sohwieri^oeitea sehr unvahnohsinltoh, daß disns 
je zur Durchfühnmg gelangt. 

Die Tedshenoasen. Noch wesentlich ungünstiger liegen die Verhältnisse am 
Tedshen. Auch dieser durchÜießt uuterhalb dee Durchbruchs zuerst ein 
iertÜreB Hügelland, wobei links die Ketten des nMlichen Kopet-dagh an 
ihn herantreteD, dann Sandstep])c zwischen hohen Lehmufem in breitem, 
verwildertem, von Kamysch und Tugai überwuchertem Bett. Oberhalb Öe- 
rachs«, bis wohin er Grenzfluß ist, werden namentlich nach links viele Kanäle 
abgezogen, die die ausgedehnte, von Persern und Öaloren bewohnte Oase 
von derachss auf persischem und russischem Boden bewässern (473). Secaehfls 
was Bohon im lo. Jahihnndert ein lebhafter Handelsplats auf dem Wege von 
Menr naeh Kischapur in Persien; ein großer Teil der Kulturen nnd Sied- 
lungen ist erst durch die Raubzüge der Turkmenen vernichtet worden. Einige 
der unterhalb Serachss abzweigenden Kanäle reichten einst bis zur Oase von 
Merw, heute wendet sich der Tedshen ähnlich dem Murghab nach NW und 
Idet sieh unterhalb der Idonen gleichnamigen Stadt bei den Bninen der 
Festung nnd Stananlage Kaiybent in die teds künstliohen, teils natürlichen 
Arme des Trockendeltaa auf, die zwischen Beihenaanden zu Ende gehen. 
Die heutigen Bewässerungsanlagen auf rusäschem Gebiet sind unbedeutend 
und durch die kolossalen Wasserstand Schwankungen gefährdet. Schon unter- 
halb Pulichatun trocknet der Tedshen im Sommer fast regelmäßig aus, da 
dia Anlagen in Perakn ihm das Waassr entliehen, und es bldben nur Giund- 
inMWfrtQmpel in einigen Kolken xurQck. Der Kesohef-rnd und KalkqueUe^L 
aoa dtm Kopet^dai^ tningai ihm neue WaaMrmtegan in, mit denen dis-Oase 
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von derachss versorgt werden kann. Aber in Tedshen ist der Fluß zwar im 
Frühjahr ein gefähraohes, reißeadeB Gevriteer, des das gaose Bett erfBlH^ 
im Sommer jedoch ist die Kultur dmoh die Dürre und den Wassermangel 
abermals sehr beeinträchtigt und fast nur auf Getreide beschrankt. Diesen 
Schwierigkeiten aoU die Anlage eines Staubeckens an der alghanisohen Qrenie 
abhelfen. 

Die Oasen Atek und Achal-Tekke. Auf der großen Zahl kleiner Baciie, die 
den Noidabfall des Kopet-dagh zergliedern, dme sieh su giOBeran Fltaai 

z\i vereinigen, beruht die Existenz einer lauggestMokten» aber niebt ununter- 
brochenen und höchstens 20 km breiten Kulturzone, die von Duschak unweit 
des Tedshen bis Kysylarwat den Fuß des Gebirges begleitet. Nahe dem Rand 
desselben sind die Tertiärschichten von einem Gemisch von Schottern und 
Lößldim bedeckt, so daß sich zuerst ein Streifen von Geröllsteppe vor das 
Gebirge le^, dann ketten die Schotter ans nnd veiaoliwinden gans unter 
echtem äolischem Löß, der aber nur Mächtigkeiten von 4—6 m erreicht. 
Diese Lößsteppe dacht sich vielfach zerschnitten sehr sanft gegen N ab und 
stößt an die etwa ebenso breite Zone der Takyre: dann erst folgen die Sande 
von Karakum, in die die Takyre buchteniörmig eingreifen. Da Löß und 
Schotter von gipe- nnd sakieichen jungtertiazen Sauden nnd Tonen unter- 
lagert werden, kommt in der Nähe der Bäche dnxdi das kapillar aufstdgende 
und verdunstende Grundwasser das Salz und zwar vorwiegend Glaubersalz 
als dicke Kruste an die Oberfläche. Hier ist der natürliche Zustand der 
Landschaft die Salzsteppe, bei Baba-durmass und Keljat gibt es sogar echte 
Schore. Auf den höheren Teilen der Fußhügel und überhaupt dort, wo das 
Grund wawer tief steht» entwiokdt suih im Rftthjahz eine üppig grüne Gras- 
steppe mit reidier Blfttenfiora und hier sind dann, wo die Verliiiltaisse eine 
Bewässerung zulassen, au<di die Bedingungen für eine zeiche Bntfaltang yoii 
Kulturen gegeben. . 
In den Flüssen findet sich Wasser aber nur im Winterhalbjahr in genügender 
Menge; aus Brunnen ist es angesichts der großen Mächtigkeit der durch- 
lisaigen Schotter nur ansnahmsweiBe m erwarten, wie mehrere ycrgebliche 
Bohrungen ergeben haben. Für artesisches Wasser ^i^en die Bedingungoi 
an mehreren Stellen günstig, dort nämlich wo die wasserführenden Schichten 
allmählich gegen die Ebene einfallen (464). Zwar gibt es am nördlichen Rand 
der Takyrzone überall süßes Wasser, aber für die Bewässertmg des höheren 
Landes kommt es nicht in Betracht. Didier griffen die Turkmenen cum 
Kjärissystem, das aber dnroh nngenttgende Sachkenntnis nnd An&icht ver- 1 
wahrloet war, als die Russen das Land übernahmen. Seither hat sich die 1 
Wasserversorgung durch Reinigung der Quellen und den Bau neuer Kjarise \ 
zwar mehrfach gebessert, ist aber immer noch recht mangelhaft, auch die 
Bewässerungstechnik der Turkmenen war in hohem Grade rückständig; es 
abd daher groBe Brfolge von den Vemiehen su Aasbreitung des Landbana 
nicht zu erwarten. Die größte Leistung der nusisehen Ycrwaltong bleibt 
eben, daß es ihr gelang, die räuberische und imiltftft BsfrOlkerung bei aller 
Schonung ihrer Gebräuche und Rechtsauffassungen zur Seßhaftigkeit und 
systematischen Arbeit zu erziehen. Heute werden auf etwa 15 000 ha neben 
Getreide, Luzerne, Obst und Wein kleine Mengen amerikanischer BaumwoUe 
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gebaut, in einigen Tälern ist die Bogarakultnr recht erträgnisreich ; die einst 
80 hochstehende Pferdezucht ist allerdings auffallend rasch zurückgegangen. 
In hohem Grade ist das Aufblühen dieses scbmalen Kulturstreifens durch 
die Tranakapiache Bahn gefördert worden; in ihrem Gefolge entstandea 
neben den Torkmenenauleii und Basarorten kleine Russenirtädte, in dm 
Vorbeigeo laUieicbe Kolonistendörfer; der ehaiakteristiaohe Siedlungstynoi 
ist aber immer noch der große Aul mit 1000—2000 Bewohnern, die nebec 
Landbau doch noch im wesentlichen \'iehzucht treiben. Der westliche End- 
punkt der Zone ist das 1881 gegründete Städtchen Kysylarwat, der Mittel- 
punkt der Tekkiner Teppichweberei. Weiter tetlidi folgt der durch dkobelews 
Sieg über die Turlanenen (34. Januar 1881) bekannt gewordene Aul Geok-t^ 
mit den Resten der alten Festung. Das Zentrum der ganzen Landschaft ist 
t das 188^ gegründete Asschabad (43000 Einw.), die weitläufig angelegte, 
gartenreiche Hauptstadt Trauskaspiens, mit sehr gemischter Bevölkerung und 
lebhaftem Handel mit Chiwa und Fersien; die Sonmierstation der VerwsJtung 
and dee Qeaohftftsverirehn iat das in den Vorbeigen inmitten bertthmt eohOner 
Gärten gelegene Firjusa. Jenadts Asschabad erfährt die Kulturzone eine 
Unterbrechung, da ein Vor.spning des Gebirges die Flüsse nach rechts und 
links ablenkt, so daß die Sandwüste fast bis an den Gebirgsrand reicht. In 
dieser Lücke liegen die Ruinen des mittelalterlichen Anau, unweit davon die 
8. 69 erwihntm Kurgane mit den von Pumpdly niiteiaoohteb prihisto- 
riaohen Kultoiachiehten. Mit Gjauraa beginnt die Atekoaae mit dem Hauptoit 
Kaaehka, erat 187^ von lUXfkskgewaniMrten Turkmenen gegründet. Auch 
hier weisen zahlreiche Ruinen auf eine uralte Kultur hin, die meist erst durch 
die Einwanderung der Turkmenen im 18. Jahrhundert vernichtet worden ist. 
Karakum. NördUch von der Takyrzone und zwischen Tedshen und Amu bis 
an die Bajirlandaehaft heran delmt aiöh daa gW)8te und einförmigste Sand- 
gebiet Turkestans aus, trotz der vorwiegend gelben bis rötlichen Farbe 
„Schwarzer, d. h. schlechter Sand" genannt. Ebenso eintönig wie die Boden- 
Zusammensetzung sind die Reliefverhältnisse. Das ganze Land liegt unter 
200 m und von dem nördlichen Steilabfall der Ungusfurche abgesehen sind 
alle Unebenheiten der Oberfläche äolische Akkumulationsformen, aber je nach 
dem Giade der Vegetatiooabedeeknng von aehr veiaohiedener Form und Be* 
w^g^ifdikot dea Materials. Die Epischen, vollkommen kahlen Barchane tarifft 
man in größerer Ausdehnung nur in einem Dreieck zwischen dem Amu und 
dem bei Kelif abzweigenden Trockenbett Kelif-Usboi, nach NW in nicht 
genau bekannte Entfernung reichend. Da die Eisenbahn auf einer Strecke 
von 60 km dieeea Barchangebiet duichachneidet, iat ea bekannter gewprden 
ila die andern, weniger geraichteten Saadillohen; ea ist ein einaigea gelbes 
Heer von zahllosen Sandwogen, nur in den Mulden dazwischen von vecein- 
islten Wüstensträuchem unterbrochen. Den herrschenden Winden ent- 
sprechend, streichen die Einzel- und Zwillingsbarchane und Barchankett€n 
fast genau n(»döstLich mit der flacheren Luvseite g^en NW. Wahrscheinlicb 
hittem aber anoh aie aioh aehon Ungit in Httgelaande verwandelt, wemi nicbt 
gerade hier die Turkmenen die daxaulbeatande seit alters radikal vemiclLtat 
hätten. Auch der Eisenbahnbau hat anfangs Schaden gebradit, bia gerade 
auf dieaer Stnoke die erfolgreiohaten BepflaniMUgm, aii^cehend von der 
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Pflaüzöchule Palezkijs bei Repetek, eiiisetzten uud wenigstens einen schmalen 
CKlitel sam Stillstand bEachten. In den Hnlden swiaelien den Baiolianen 
treten na/eh Obrutsckew Flafiablagerungen des Amu auf, der also einmal viel 
weiter westlich geflossen ist. Wahrscheinlich werden alle Brunnen zwischen 
Tschardshui und Repetek von Amuwasscr gespeist und 10 km westlich von 
Tachardshui liegen im Sande die Buinen von Keltiminar. Es dürften also 
die Baiohane aus Floßsanden hervorgegangen sein, ebenso wie die gegen 0 
folgenden Hügelsande und die Sandsteppe vor Tsohaicdabiü. 
Weit größere Fl&ohen in Karakum werden von den reicher bewachsenen 
Hügelsanden eingenommen; nach W reichen sie bis zur Linie Asschabad— Jasy 
am Ungus und herrschen auch um die Oase von Merw und zwischen Tedshen 
und Murghab, wo sie g^en S in Sandsteppe übergehen, ferner nördlich vom 
aslüdien TeO des Ungns und der Barcnaniegion bis an die Gfenzen von 
Chiwa, mit 6— 10 m Höhe, einem von der Dünung bewegten Meer ver^eichbat» 
Vielfach greifen sie auch in das Bereich der im allgemeinen westlioh von 
ihnen herrschenden, N bis NO streichenden Reihensande hinein, die ihre 
typische Ausbildung im westlichen Teil von Karakum haben; sie wurden 
auf allen Karawanenwegen zwischen Achal-Tekke und Chiwa angetroffen, 
stets dniohaetst von größeren nnd kleineren Takyren aus lOtliohem Lehm, 
den die Regen aus den Sanden herauswaschen; häofig aber gehen Kamm- 
und Hügelsande durch Mischformen ineinander über, ao daß eine sohaife 
Abgrenzung beider Verbreitungsgebiete unmöglich ist. 

Die Gefährlichkeit dieser beiden Sandtjpen für die Kulturzone am Rand des Kopet-dagh 
wird sehr veiachicden beurteilt. Entgi^en der Meinung von Konschin (474) und Bog- 
fla$»ouiU«eh wies Ohrutschew darauf hin, d&B die SUdgrenze der Sande gegen die Takyre 
einen gezackten Verlauf habe und bisweilen Stücke der Takyrzone durch neu gebildet© 
Sandstreif on abgeschnürt seien; auch die Turkmenen berichten, daO sich die Kahlheit 
der ihren Aulen benachbarten Sande vergrößert habe. Aber diese Ersoheinangen Bind 
rweifello«« durch die Turkmenen und ihr Vieh herboigofUhrt ; diese legen ihre Aule mit 
Vorliebe unweit der Takyre an und leiten von ihnen das Wasser in Löcher (Kak), in 
deren Umgebung sich besseres Futter bis in den Juni erhält. In den letzten Jahren hat 
sich überdies die Zahl der Turkmenen und ihr Herdenbesitz vergrößert und in der Nähe 
dar neuen RuasensUidto, die viel Wasser verbrauchen« sind sogar Turkmenen genötigt 
gewesen, zur Viehzucht zurückzukehren. Da eine Einschränkung des Weidebetriebs 
in den Sanden nahe der Kulturzone und ein Verbot des Verbrauchs der Sandsträuoher 
als Brennmaterial nicht durchführbar ist, müßten wenigstens Reservatgebiete gsschaffeii 
und ihre Bepflanzung sorgfältig überwacht, auch eine Reihe andrer SchntOiaflMgBlB 
dmohgeftthrt wenleo, ma jede CMahr von der Kultnrione f «nuubalteo. 

Der KeUt-Usboi. Unweit Kelif zweigt die 1879 von Gluchowsskoj entdeckte 
nnd von Ohrutsrhew näher untersuchte Trockentalung ab, die in zuerst west- 
licher, dann nordwestlicher Richtimg Karakum bis in die Gegend von Repetek 
durchzieht. Dieser sogenannte Kelif-Usboi ist aber kein einheitliches Bett, 
sondern eine Belke von langgestreckten, flachen, meist von Schoren erfüllten 
Ttizohen mit Tiefen bis 10 m nnd Breiten von 400^1000, atellenweiae 
bia 1500 m, die dnichaus den Dimensionen einea venrilderten Amubettee 
entsprechen, eingesenkt in geschichtete Flußablageningen und durch Sand- 
rücken voneinander getrennt. Zi^elscherben und andre Reste deuten im 
oberen Teil auf eine ehemalige Besiedlung der Ufer hin, lassen aber keinen 
flehhiB aaf Ihr Alter sa. Omloh davon Iis mm Ama Segen in aOen Ver- 
MAoa so 
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tiefungen zwischen den Sauden Flußablagerungen wie auch mitten in der 
allsten Bardianregion zwischen Repetek und Tschardshui; auch Brunnen 
mit S&ßwaaser and hSofig. Dabei ist das 6«fiUle im alten Bett ao^ etwaa 
gröfier als im Amu. Alles das spricht mit hoher Wahnicheinlichkeit für eaa 

Amubett aus verhältnismäßig sj)äter Zeit, und zwar mit demselben ver- 
wilderten Charakter wie das heutige. Da ferner die Flußablagerungeu noch 
bis Utsch-atschi, 60 km westlich von Bepctek, reichen und bis dorthin ein 
GefiLlle gegen W besteht, dftifte nach Obnäsohe» dort die dnstige Mtndnng 
des Murghab gelegen haben. Ferner aber meint ObnUtchew, daß der Amu 
diesen Lauf schon zur Zeit des Aralokaspischen Meeres gehabt habe und über 
die Gegend der alten Murghabmündung m einen Golf dieses Meeres gemündet 
sei, der sich am Fuß des Kopet-dagh nach 0 erstreckt habe, daß der Amu 
aber auch noch in irühhistoriächer Zeit, nachdem der Kabpisee schon auf 
sein heutiges Niveau gesonken war, in der Bichtnng dieses Golfes nach W 
weiter geflossen und in den Kaspisee gemündet sei. 

Gegen diese Ansicht einer Drehung des Amulaufes um etwa 40° mit dem 
Drehpunkt bei Kelif spricht der Umstand, daß der heutige Amulauf, von 
Verschiebungen nach rechts abgesehen, auch geologisch gesprochen, schon 
ein hohes Alter besitzt, da sonst die Durohbruchstrecken bei Dul-Dul-Atlagan 
und am Westende des dultan-uis-dagh oneddäiiieh wisen; denn hier hat der 
Amu seit der Anlage dieser Richtung eine nicht imbedeutende Tiefeneiceica 
geleLstet, während der Kelif-Usboi in ungefähr gleichem Niveau oder sogar 
tiefer liegt als der Amu in gleicher Breite. Auch das Anuidelta kann nicht 
erst in historischer Zeit entstanden sein. Femer reichen Amuablagerungen 
auch nadi ObnäBohew nicht ttber Uteoh-atsohi nach W; auch bestdit swisohcn 
diesem Pünkt und dem Kaspisee nirgends ein dnheitliohes GefiUle und es 
liegt der tiefste Punkt in dem N— S-Profil Asschabad-Ungus (beim Bnmnen 
Bacht) nach Komarow (475) bereits 16 m über dem diluvialen Maximalstand 
des Aralokaspischen Meeres. Dieses hat also nie über den Meridian von 
Asschabad nach 0 gereicht und es kann niemals der Amu über Bepetek 
und Merw nach W geflossen sein; wohl aber drifte in frOhhistorisohen Zeiten 
(nach Traditionoi der Turkmenen noch in der Zeit, da Christen im Lande 
lebten, also etwa im 4. bis 10. Jahrhundert) sich ein Teil des Amu durch den 
Kelif-Usboi gegen Repetek und Utsch-atschi gerichtet, vielleicht auch noch 
den Murghab erreicht haben, aber darüber hinaus nicht weiter westhch ge- 
langt, sondern im Sande zu Ende gegangen sein. Das Beohtsdrängen ver- 
anlaßte den Fluß, aucih dieses Teilbett aufzugeben und seine ganae Wasser- 
masse in das Hauptbett zu verl^en. 

Der Ung;us. Nord westhch von Repetek scheint keine Spur eines alten Bettes 
zu bestehen. Aber auf dem Wege von Kabakly am Amu in westlicher Rich- 
tung erreicht man, et^'a 80 km vom Fluß, die ersten Spuren ^ener eigen- 
tfinuiohen Furche des Unguä oder TMhaidahni-darja, die nun m ungeäthr 
0~W-Riohtung duni]i 350 km fast bis cum westlichen Usboi su vedmgen 
ist und die voschiedensten Deutungsversuche ausgelöst hat. Über eine von 
Takyren, Schoren und Sand wellen besetzte und vielfach gewundene Talung 
von mehreren 100 m Breite erhebt sich gegen N ein 80—110 m hoher, von 
Trockentälern und Talspornen zergUederter Öteilabfall, der in ungefäJir halber 
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Hfihe yoa eber Tetnuwe dmcihBetet ist, f^durand das Sttdufer flach in die 
ebene Sandwüste übergeht. Den Steilab&dl bilden ganz schwach nach NO 
fallende rotbraune Sandsteine und sandige Tone wahrscheinlich pUüzänen 
Alters, darunter sarmatische Kalke, die weiter nördhch auch die Ober- 
flache der Wüstentafel zusammensetzen, aber sehr bald unter Sauden ver- 
soliwiiideii, die ans d«r SSentteung d« Sandsteine henrorgegangeu find. 
Am deuilicihsten zeigt diesen diaiakter die Furche vom Bianncn Mina- 
tschild (66 m nach Komarow) über Schiich (38 m), wo die von Kontchm 
entdeckten Schwefellager auftreten, bis Atakak (32 m), von wo sich gegen 
W das Niveau bis zum westlichen TJsboi wieder hebt, östlich von Mirsa 
löflt sich der Steilabfall bald hu emzelue Hügel auf, und bei Tschaigauak, 
wo das Terrain wieder gegen 0 ansteigt, 80 km vom Amn, hthren die letsten 
Spuren auf. 

Durch die Aufnahmen von Komaroii\{4Y5) Ovaren zunächst die Höhenangaben 
von Lessar (476), aber auch dessen Annahme eines großen Seebeckens als 
unmöglich erwiesen, in das einst Tedshen und Muighab gemündet seien und 
das mit der Aria Falus der alten Ge(«raphen identisch sei. Aber auch der 
von vielen Beisenden, wie Ktnähairs U77)» Q^äinikt (446) n. a. yertretenen 
Deutung des Ungus als eines Amubcttcs widersprechen die keineswegs glciflll- 
onnigen Gefällsverhältnisse. Konschin (474) sah in der Furche eine Reihe von 
limanen und Lagunen des Aralokaspischen Meeres, in dem Steilabfall ein 
marines KlifE. Dieser Auffassung schloß sich für den von ihm besuchten 
westSehsten Teil anoli ObrNtoeftew an, erldSrte aber den Stdlabfall dmoh 
einen pliocfinen Braeh, die nördlich davon gelegene WüstenflSdie also als 
eine ganz allmählich gegen N sich senkende Tafelscholle. Gegen KonscMns 
Anschauung spricht aber das Fehlen unzweifelhafter aralokaspischer Ab- 
lagerungen und ihrer Konchylien und einer einheitlichen Strandlinie, ferner 
der Umstand, daß das Terrain vom Ungus gegen S ansteigt, endlich auch 
wieder die absolnten HöhenveriiiltnisBe; denn schon Mirsa Uegt häheor als 
der diluviale Maximalstand des Kaspisees (+ 54 m). Am wahraäieinlidiBten 
wird man also in dem „Tschink" des Ungus eine schon stark verwischte 
Bruchstufe jungpüozänen Alters zu sehen haben, an deren Fuß sich stehende 
Gewässer oder wadiartige Talungen bildeten, die weder mit dem Amu im 0 
nooh mit dem Kaspisee im W in Yerhindung gestanden haben müssen; 
das ^anie Ftoblem erf oidert aber eine nochmalige genane Untenuohiing, 
wobei namentlich die bisher fast unbekannte Gegend nordwestlich von der 
Eisenbahn bei Repetek Berücksichtigung finden müßte. 
Wasser und Wege in der Wüste. Auf der weitaus größten Fläche von Kara- 
kum stellt der Zustand der Sande dem Karawanenverkehr nicht nur keine 
Oefahran, sondern anoh keine wesentlichen Bdiwieri^^ten entgegen. Aach 
mit der Wasserversotgnog steht es nicht allzu schlecht, wenn ai^ wirkliches 
Süßwasser in den Brunnen selten ist. Auf den Karawanenwegen rwischen 
Achal Tekke und Chiwa sind seit den Reisen Kalüins (478) und Lessars zahl- 
reiche Brunnen hinzugekonmaen, so daß man sie jetzt etwa alle 30—50 km 
antrifEt, doch enthalten die meisten schwach salziges oder auch bittersaiziges 
Wasser. Fast stets liegen sie auf Takyren nnd sind vom kahlen BanhaneD 
ungeben. Anfleidem gibt es sahlTsicae WssBcrsteUcp (kak), doch ist ihr 
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Wasser meist stark verunreinigt und selten genießbar. Dat> Innere von Kara- 
kum schloß natürlich zu allen Zeiten seßhafte Besiedlung aus; die einzigen 
Bauten bind heute verfalleiie Wachthäuser an den frequenteaten W^en, 
8. B. Minoira sfldlich von Hina. Aber auch die Zalil der m der Wllrte lumiadi- 
sierenden Turkmenen war einst viel größer und es waren gerade die Bcichen 
(Tschowa), die im Winter ihr Vieh in die Wüste trieben. Nach ihrem Sieg 
über die andern Stämme (1855—1860) behielten die Tekkiner die Südhälfte, 
die Nordhälfte wnirde völlig menschenleer. Heute trifft man nur ganz ver- 
einzelt, wie am Ungus, Turkmenenaule, deren Bewohner in tiefster Armut 
ihre elenden Herden weiden. Auch der frttlier lebliaftere Kaiawanenverkehr 
beschränkt sich heute auf den Export von Baumwolle von Ghiwa nach der 
Eisenbahn, namentlich nach Asschabad. 

Das untere Atrekgeblet. Die nach SW abgebogenen Ketten des Kopetnlagh 
verlieren sich als kahle, niedrige Schiefer- und Mergelhügel in der ebenen 
Sand- und Lehmwttste Bogdayla, die bis som Kaspisee und über den 
Unterlauf des Atrek bis zum Fuß der ersten, schon von üppiger Vegetation 
bedeckten Elburskette leicht. Die höheren fleUichen Teile dieser Fläche sind 
nach den Schilderungen von Radde (466) eine im Frühling von gnindlosen 
Pfützen und Salzsümpfen bedeckto, sonst steinharte Lehmwüste, in die der 
Atrek, von zwei Terrassen begleitet, und ein Gewirr von kurzen, meist 
trockenen Seitenschlnchten tief eingerissen sind, so daß die Ableitung von 
Kanälen unmöglich ist, zumal stete Untergrabung und Nachstürzen die Ufer 
gefährdet. Dauernde Siedlungen der Jomud-Turkmcnen finden sich auf russi- 
schem Gebiet nur am Öumbar, der in seinem Oberlauf zur Bewässerung von 
Baumwoll- und Getreidefeldern dient, und am Atrek von der Öumbarmündung 
abwärts bb Jagly-olum, von wo die von Kysylarwat durch die Wüste gehende 
EaiawanenstraOe nach dem Ideinoi Hafen- und Fischereiplats TschikinohlaT 
fohlt. Hier, wo der Atrek schon in offenerem Bett fließt, herrschen Reihen- 
sande. Auch diese Gegend war einst gut bewohnt und kultiviert. 50 km 
nördlich vom unteren Atrek liegen die Trümmer von Meschhed-i-Misrian aus 
dem 12. Jahrhundert, das vom Atrek aus bewässert wurde. Heute durch- 
strdfen die Wüste nur spärliche Turkmenen, andre treiben in kleben Gfuppen 
an der Küste Fischlang. Das reichste Fbchereigebiet, in den ÜbergangiB- 
jahresseiten überdies von ungeheuren Scharen nordischer Zugvfigel belebt, 
ist der amphibische Streifen zwischen den Mündungen des Gürgen und Atrek, 
des,sen Delta aber bei Hochwasser ein unzugängliches Labyrinth von Sumpf, 
Kohr- und Schilf wildnis und Sandhügeln ist; südlich von Tschikischiar gibt 
es auch einige kleine SchlMumvulkane, deren Aufbraten wohl mit der An- 
reicherung verwester tierischer Substanz zusammenhängt. Im Sommer aber 
erreicht der Atiek den See gar nkdit und endet mit stagnierenden Tfimpeln 
im Sande. 

Die Baichane (479, 480). Abwechslungsreicher, wenn auch rein wüstenhaft, 
ist das Gelände weiter nördlich. WestUch von Kysylarwat und der schmalen 
Lücke von Usohak erschauen, wieder aus Krodekalken und -merBshi lu- 
sammengesetzt, die bis 700 m holien, noch ziemlich grasreichen Höhen des 
Kjuren-dagh, der die erste Kopet-dagh-Kette nach WNW fortsetzt und auch 
die steile Bruchstufe nach N kehrt. Bei Aidin, wo das alte Flußbett Usboi, 
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hier Dödeu geuaunt, von der Eisenbahn gequert wird, beginnt der Kleine 
Batehan (800 m), an yon Troekenediluchtai serschoittener achmaler Kamm 

aiiB Ejreideschichten, die gegen N durch einen Überschiebungsbruch und 
steilen Abfall begrenzt sind. An seinem Westende, südlich von Balla-ischem, 
erheben sich über die glatte, kahle Salrwüste die drei Naphthaberge, der 
85 m hohe, Schlanmi auswerfende Naphtha-dagh, wo außer Naphtha auch 
^Klwachs gewonnen wird, und die kleineren Monshukli und Buja-dagh; 
nAidBßh von ihnen entraskt sMih der giOOte Salnompf Turkestana» der 32 km 
lange und 16 km breite Baba-chodsha, noch yor kurzem eine Bucht des 
Kaspisees, in der sich mit fortschreitender Verdunstung die Salze angereichert 
haben, in seiner Mitte eine einzige schneeweiße Fläche, an den Rändern von 
schmutzigen Salzkrusten umgeben. Wohl noch später abgeschnürt wurde 
der weiter westlieli gelegene, gleichfaUs der 8alsgewinnnn| dienende Salane 
Mollali-kara, wo warme Schwefelquellen einen klonen nuaiachen Badeort ina 
Leben gerufen haben. Nördlich von Balla-ischem und der Eisenbahn und 
westlich von einer schmalen 0— W streichenden Lücke, einer richtigen Wind- 
straße, durch die es entweder von oder nach der Wüste stürmt, beginnt, 

gegen den Kleinen Baichan nach N verschubeu, der zerschluchtete südliche 
IteOaMaU des GioBen Baichan. Diese größte und hödiste aller der Einzel- 
sohoDen dieses Zuges ist die erhaltene Nordhälfte einer stark abgetragenen, 
dann neuerUch gehobenen und nach S abgebrochenen Antiklinale, dei^n Mitte 
unter dem Baichanischen Busen liegt und deren Südflügel den Kleinen Bai- 
chan bildet. Sie erscheint daher von S als eine langgestreckte mauerartige 
Kette mit sehr gleichmäßiger, 1500— 1650 m hoher Kammlinie, die ein 
achwaohwelliges Plateau afaMshliefit» das aioh sanft gegen N abdacht, be- 
deckt dnich fast ungestörtes Jungtertiär. Den kaum gangbaren südlichen 
Steilabfall, wo die Köpfe der aufgerichteten Sandstein- und Kalkschichten 
der Kreide und des Jura zutage treten, setzt am Nordufer des tief einschneiden- 
den Baichanbusens der schon wesentlich niedrigere Kjuranyn-karry (780 m) 
fort und dann endet der Zug über Kiassnowodssk, mit den alten otrand- 
tcrrassen des Kaspisees ausgestattet, im steil abstürzenden Kuba-dagh (260 m), 
wo die Kreidekalke an älteren Granit und Porphyrit angelagert sind; der 
flache Nordhang, wieder von horizontal lagernden jungtertiären Kalken be- 
deckt, dacht sich bis zum Südufer des Karabugas ab. Nur das Plateau des 
Großen Baichan ist noch von reicherem Graswuchs bedeckt und so^ar von 
Aztsefaagehöls bestanden. Im ftbrigen sind diese Höhen echte, wild ser- 
schluchtete Wüstengebirge, deren Einnlfonnen TPaftAer (481) und Bodm (483) 
eingehend beschrieben haben. 

Die Kaspikfiste. Das Vorgebirge des Kuba-dagh ist die einzige Stelle, wo 
echte Steilküste an das Ostufer des Kaspisees herantritt. Daran hängt sich 
sofort als ein ganz junger Haken die schmale Halbinsel Dardsha, cQe der 
Insel Tschdeken entgegenwichst. Dahinter an der Ißdiailowbudit hensciht 
stark zerrissene Dünen- und Lagunenküste. Über ein Gewirr von Buchten, 
Seen, Inseln und Schoren steigen sofort unregelmäßig angeordnete Dünen- 
wälle an, die sich weiter landeinwärts zu N— S streichenden Kämmen an- 
ordnen und schon reicher an Vegetation sind. In dieser Weise setzt sich die 
Küstendünenlandschaft bis TschikiBchlar fort, gegen 0 folgen immer iltere 
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Dünenformen, dazrwrischen lieeige Schore und Takyre. Bestandig aber dringt 
frischer Sand seewärts vor und legt Flächen des Sees trocken, sofern nicbt 
ein neuerliches Ansteigen des Seeapiegels ihn hemmt. So sind die früheren 
Hafenorte Micliaiiowsak und Usunada fast völlig unter Sand begraben und 
es ist fiberliaiipt unbegieiflieh, daß man gerade diese Punkte mit ihrem un- 
möglichen Fahrwasser nacheinander als Kojpfstationen der Eisenbahn aua- 
gewählt hat. Erst 1896 wurde deren Endpunkt nach dem schon 1869 als Fort 
gegründeten Krassnowodssk verl^, das gegen Nordwinde geschützt ist und 
einen guten natürlichen Hafen hat; freilich fehlt hier wie in allen benach- 
barten Orten Trinkwasser, das entweder aus dem Großen Balchau zugelüliit 
oder durch Filter aus dem Kaspisce gewonnen wird. Heute ist Krassn o wodssk 
der wichtigste Handels- und Fischereihafen an der Ostküste des Kaspiseea, 
mit regelmäßigen Dampferverbindungen nach Baku, Astraclian und den 
persischen Häfen, aber doch ein höchst dürftiger Ort in ödester Umgebung, 
ohne jedes Grün, mit bloß 7000 Einwohnern (Taf. XXI, 2). 
Tscbeieken. Eine ganz seichte Wasseiflache trennt diese größte Insel des 
Kaspisees (^10 qkm), tä>er deren Bau und Oberflichenformen die Mono- 
graphie von Weber und KaUxkij (483) erschöpfend Aufschluß gibt, vom Fest- 
land. Sie besteht aus einem Kern sehr wechselvoll ausgebildeter Tertiär- 
schichten vom obersten Oligozän bis zum oberen Pliozän, die schwach ge- 
faltet uiid überdies von NW streichenden Brüchen zerstückelt sind; g^en 0 
yeraehwinden sie unter Flugsanden, salzigen Lehmen und SOmploi. Daher 
sind die Ostkfisten flach imd sandig, das Westufer fallt ziemlich steü und 
hoch zum See ab und setzt sich nach N und S in flachen Landzungen fort. 
Da harte Schichten nahezu fehlen, unterliegt die bis 1 10 m hohe Insel stark 
den zerstörenden Agentien des Wüstenklimas, wobei höchst eigenartige Einzel- 
formen zustande kommen. Überall tritt der ungeheure Salzreicbtum aller 
Schichten für das Landschaftsbild maßgebend hervor; Trockenbetten wider- 
stehen infolge der Durch tränkung des Bodens mit Salz der Deflation leichter 
als ihre Umgebung und wachsen allmählich über diese empor. Temporäre 
Salzseen bilden sich zu Salzböden um; nicht selten sind versalzte Wasser- 
fälle. Dünen entstehen zumeist aus den mächtigen Ablagerungen der aralo- 
kaspischeu Transgression und aus dem durch die jüngere Hebung trocken 
pelegtcn Seeboden im OstUdun Teil der Insd. Dir wirtsohaftlieher Wert fi^ 
in den bekannten Vorkommnissen von Naphtiia, das längs tektonischer Linien 
aus verschiedenen Tiefen aufsteigt, und von Erdwachs, das an Bnichspalten 
oder Absonderungsklüften gangartig auftritt. Ihre Gewinnung geschieht 
durch russische Unternehmer und Arbeiter, während die spärliche turk- 
menische Bevölkerung vom Fischfang oder der Salzgewinnung lebt. 
Kifitagftt. Mehr dem Lande als dem See Ist der Adshi-daija oder Kara* 
hoffji zuzurechnen, ein 18 350 qkm großes Haff, das durch zwei Nehrungen 
vom offenen See fast völlig abgeschnürt ist. Die nördliche ist schmal und 
einfach gebaut, die südliche besteht nach Andmssotc (484) aus einem Sockel 
aralokai^ischer Kalke und jüngerer Sande mit einzelnen, von Salzseen er- 
füllten Becken. Solange sie nodi ein unterseeisdieB BifE bildete, bestand 
freier Austausch des und der Organismen zwischen dem See und 

dem Golf; eist durch das Sinken des Ka^iniveaus und das Wachstum der 
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Nehrungen bildete sich ein immer wirksamerer Verschluß und damit die 
jetzigen, eist von der Kaiabugasexpedition (485) nfiher erkumtcn StiOmmig»- 

▼ermUtnisse, durch die dem Kaipiaee Wasser und Salz, aber auch Organismen, 

namentlich ungeheure Mengen von Fischen entzogen werden, die in der 
hochgradig salzigen Wassermasse (18 %) absterben. Zur Ablagerung am 
Boden gelangt heute Gips und namentlich Glaubersalz; erst einer späteren 
Periode ist £e AnsBcheidung von Kodiaels und KaWaah yorbehalten (vgl. 
8. 160). 

Uf^Uft* Das Ostufer des Earabugas ist schon der großen Tafel Ust-Ürt 
zuzurechnen, dem' einförmigsten Gebiet von Westturkestan, das auf einer 
Fläche von 170000 qkm weder nennenswerte Höhen- noch landschaftliche 
Unterschiede besitzt. Eine zu rund 200 m Höhe gehobene Tafel ungestört 
lagernder samiatisoher Kalke und Mergel ist fest allseitB von sdiarfe&f oft 
überhängenden und terrassierten AbfiLllen begrenzt, den erst wenig von der 
Erosion modifizierten Bruchstufen gegen das ringsum abgesunkene Land, das 
noch vom Pliozänmeer bedeckt wurde (486). Im N-begimit dieser „Tschink" 
unter 467«" N sich bemerkbar zu machen und zieht, im TrtxjkentJil Itschtsche 
airyk von der Karawanenstxaße Orenburg— Chiwa erstiegen, nach SW bis 
snm Hertwij lnilti]k-€k)lf des Kaqpiseee, wo er steil gegen den langen sdimalsn 
Graben des Kaidakbusens abfällt. Nooh steiler und bis 150 m hioeh ist der 
Abfall gegen den Aralsee, so daß keiner von den Karawanenwegen zum See 
herabsteigen kann. Erst am SW-Ende des ehemaligen Aibugyrgolfs wird er 
niedriger, überragt dann sehr deutlich das Becken von i^arykamysch und 
das Troelmibett Usboi und bi^ mit diesem nach W um; die weiteste Fort- 
sefesnng sieht als dary-baba som Kazabngss, und anöh die Landschaft Man- 
gysoihlak zwischen Earabugas und der Kara-kitschu-Bai ist durch eine deut« 
uche, von Salzseen begleitete Stufe von Ust-Urt getrennt. Die Oberfläche 
der Tafel ist ohne fließendes Wa.sser, der Beschaffenheit der oberen Schichten 
entsprechend vorwiegend eine Lehmwüste mit großen, im Sonuner trockenen 
Sakmoiisten oder Salsseen, wie Barssa-Kelmees im 80 und Assmantal im N. 
Diese tischebenen Flüchen bedecken sieh wohl im FrOhjahr mit Gras und 
bieten den Herden hinreichend Futter, auch Brunnen sind zahlreich und 
wenig tief; im Sommer aber bleiben nur vereinzelte Wermutstauden zurück 
und dann ist das Bild einer grenzenlos öden Lehmwüste, wie es Bonvalot (48^) 
geschildert hat, vollständig. Reicher an Vegetation und Wasser sind die 
namentlioh im westliehen Tal h&ofiger aufteetanden Sandsbeokcn und daher 
auch langer besucht von Kirgisen, den eimoigen BewohneoEn von üst-ürti 
die über seinen Südrand nicht hinausgehen. 

Mangrschlak. WestUch von Uat-Urt sind die sarmatischen Schichten vielfach 
von pliozänen verhüllt; doch bilden auch da vorwiegend die rezenten Wüsten- 
büdungen die Obeifläche. Recht unvermittelt heben sich aus dieser schwach- 
welligen Landschaft swei sohSifere, parallele und bis 7^0 m hohe Kiomie 
aus älteren Schichten heraus, der Aktau im N nnd, davon durch ein Trocken- 
tal getrennt, der Karatau im S, nach Helmersen (488) und Bajamnasa (488 a) 
zusammen eine Antiklinale mit erodierter Sattelregion aus Quarzitai imd 
Tonschiefern unbekannten Alters, Jura, Kreide und Oii^ozän; darüber liegt 
4lann IfiocSn vsd Flioain ImI hoiiiontal, aber TOB lihhad^^ 
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den Brüchen durchsetzt und nach S abgebogen. Erst diese Bewegungen 
haben die heutigen Formen geschaffen. Mit abnehmender Höhe zieht der 
Karatau nach WNW und endet auf der Halbinsel Mangyschlak mit einem 
steilen, 140 m hohen KUfi aus sannatischen und mäotischen Kalken (489 bis 
491). Im eiiixelnen haben die beiden Kimme wüstenhafte Aiustattang mit 
breiten, steilwandigen TEodcoitälam. Auch der nördliche Teil der Land- 
schaft hat den Charakter einer stark zerschnittenen Artemisiensteppe; der 
südliche Teil geht bald in ebene, aber noch ziemlich hoch gelegene Lehmwüste 

über und war zur Zeit 




des kaspisehen Hodistaiidea 
weit nach N überflutet; 
der Salzsee Batyr liegt sogar 
tiefer als der Kaspisee. 
Wahrscheinlich hing damals 
Mangyschlak nur durch eine 
Bohmale Landenge im N mit 
Ust-Uit suaammen. Im all- 
gemeinen etwas höher ist 
die Halbinsel Busat«chi, aber 
überall sind die Ufer flach, 
sandig, von Lagunen und Neh- 
rungen begleitet und völlig 
menschenleer. Fort Alexan- 
drowssk auf der eigentlichen 
Halbinsel, die älteste noch 
bestehende russische Ansied- 
lung in T^nnskaspien, 1846 
gegründet, und das benaoh- 
mite Fischerdorf Nikola- 
jewsskij sind die einzigen 
festen SiedluDgen in diesem 
verlassenen Erdenwinkel, der 
im Winter nur durch den 
Kaiawanenweg nach Eunja- 
Urgendsh mit der übrigen 
Welt inVerbindung steht und 
ganz auf Zufuhr von Lebens- 
mitteln angewiesen ist. 
Miykamyselu Das bei Kunja-Uxgendsh vorbeiffUirende Tiookenbett Daijalyk 
geht unter dem Namen Uiun-daiia noch weitere 200 km weiter nach W ala 
eine vielfach gewundene, bis 120 m breite Furche und endet, wie das zuerst 
die Expedition Glmhowsskoj 1879 feststellte (492), in der Senke Öarykamyscb 
(Fi^. 32). Nach den Untersuchungen zahlreicher Forscher, namentlich K&n- 
tchtna (493)1 B^cU^ Ostrand von Ust-Urt und etwa 200 km südlich 

vom Araisee ein eUiptiMhes Becken von rund 22 000 qkm dar, bestehend 
aua einer größeren Ajizahl von Mulden und Kessehi; den Boden bilden teils 
salage Lehme, teils duxoh MoUuakemeste schneeweiß genarbte Sande, die 




Fig. n. Skisze des ^ftrykamysoh «ad UiML 
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tiefsten Stdlen nehmen zwei halbsaBgetrocknete Salneen, 31 m 
nntar dem Meeresspiegel, ein. Gegen SO breiten sich die Lehm- 
und Sandflächen von Karakum aus, über die noch einzelne Aus- 
lieger von Ust-Urt aufragen, gegen NO Flußablagerungen und in 
ihnen erkannte Konsrhin das Delta eines von 0 kommenden 
Flusses, offenbar des Amu oder eines Teiles desselben, der dieses 
Beeken nun Teil noch erfOllto, ab es bereits dvatet Deltabildungen 
vom Aralsee, bzw. von dessen Golf Aibugyr abgegliedert war. 
Längs des ganzen Unin-darja bis in das Becken hinein geben 
Bewässerungskanäle und liegen zahlreiche Ruinen (Gjaur-kala, 
Dasch-kala), die der Zeit vor Timur angehören; noch 1862 floß 
hier etwas Wasser bis zum Sarykamysch. Auch die reiche Smnpf • 
nnd Sakregetatioii stammt ans der Zeit der allmählichen 
Trockenlegung des Beckens, nadidem der Zufluß von 0 bereits 
aufgehört hatte. 

Der Usboi (Fig. 33). Das Südende des Beckens liegt 175 km 
von seinem tiefsten Punkt beim Brunnen Kugunek (nach Kaul- 
Sor« 77,6 m Uber dem Kaspisee). Hier beginnt nun das Trocken- 
bett Usboi zuerst als eine Reihe N— S gestreckt« Takyre 
zwischen dem Ust-Urt- Abfall im W und den Kara-kum-Sanden 
im 0 und wird südlich von den Ruinen Talaichan-ata, nach der 
Darstellung von Ohrulschew (462), zu einem echten, bis 200 m 
breiten und 10 m tiefen Flußbett mit unzweifelhaften Spuren 
fluviatOer Erosion, meliifaoh von harten Bänken der sazmatasoben 
Kalke in Stufen gequert, so daß 3— 5 m hohe Wasserfälle be- 
standen haben müssen, oberhalb welcher seenartige Erweiterungen 
liegen, mit Kolken, untergrabenen Steilufern, dem Wechsel von 
Gleit- und Schnitthängen u. a. Auch die am Boden des Bettes 
liegenden Sande mit Kamyschresten und sehr jungen Muscheln 
siiä zweifellos fluviatiL Die allgemeine Bwhtung des Bettes ist 
trotz mehrfachen Windungen und Auflösung in Azme, nament- 
lich beim Brunnen Igdy, eine südliche; beim Bninnen Janydsha 
wendet es sich stets am Rand von Ust-Urt nach W, erweitert 
sich dann zu dem Süßwassersee Topiatan (10,5 m über dem Kaspi- 
see) und bebält diesen Ghaiakter mit mehreren Bngen und 
Weitungen, Salzseen, Schoren, Takyren und ziemlich reicher 
Schilf-, Strauch- und Baumvegetation bei, bis es mit einer Ge- 
samtlänge von etwa 870 km bei Balla-ischem (etwa 2 m über 
dem Kaspisee) zwischen dem Kleinen und Großen Balchan in der 
ehemaligen Lagune Babachodsha zu Knde geht. 
Das OxusproMMik Hit dem Usboi hängt die so oft erOrterCe 
Frage nach der ehemaligen Mündung des Amu-darja in den 
Kaspisee zusammen, die eine Zeitlang auch pralctische Bedeutung 
zu gewinnen schien, da schon 171 3 unter Peter d. Gr., als die 
erste Nachricht von der Existenz des Usboi nach Europa kam, 
der Plan der Wiederherstellung eines Wasserwegs nach Indien 
auftauchte und seine Ufif^chkeit an Ort und Stelle geprüft wurde. 
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Die erste kritische Untersuchung der Frage von ihrer historisolien Seile 
geschah durch de Goeje (494) mit dem Ergebnis, daß, trotz gewissen gegen- 
t^ligen Berichten, namentlich den Angaben des chiwinischen Chans 
Abulghasi (1603— 1663), ältesten zuverlässigen Nachrichten der Oxus 

nur in den Aialsee gemündet sei. Zu UlmUohem Resnltat kam nngvAhr 
gleichseitig die tataftchliche Beobachtung durch Kaulhara, OedraUzt 
chow88ho^ und namentlich Konschin^ der die doppdte Abdachung des 
Landes im nördlichen Teil der chiwinischen Oase erkannte, auch zugab, 
daß der Amu noch in historischen 2^iten teihveiBC in das Becken ^ary- 
kam^sch gemündet sei, aber den Usboi nicht als Flußbett, sondern nur als 
eine Art Heeraige zwisclien Kaspi- und Axalbeeken in der Zeit ihres dihi- 
vialen Hochstandes (und noch später) gelten lassen wollte. Dabei berief 
sich Konschin auf die Beschaffenheit der Ablagerungen im Usboi , das 
Fehlen von rezenten Muscheln, aber namentlich darauf, daß es zwischen 
^arykamysch und dem Brunnen Kugunek kein altes Bett gebe und hier 
eine „Wasserscheide" bestehe. Obwohl die Hinfälligkeit dieses Arguments 
auf der Hand liegt (denn bei Kngonek liegt die AusflnfisteDe des alten 
Seebeckens, also der Schnittpunkt zwischen der Böschung der Wanne und 
der ihres Abflusses) , fanden Konschins Anschauungen ziemlich allgemein 
Glauben, um so mehr, als Obrutschewa gründliche Darstellung des oberen 
Abschnittes des Usboi niur sehr wenig bekannt wurde. Namentlich be- 
tonte ChnOt^ew die Spuren der Brnion nnd Akkomnlation iüeBeDden 
Wassers und wies auch auf die mehi&ch voarhandenen Bninen und andern 
Spuren der Besiedlung in historischen Zeiten hin, die entweder dort liMen, 
wo Bewäs-serung am besten möglich war, oder dort, wo die Wasserfälle 
zur Anlage von Umladeplätzen der Schiffahrt zwangen. Dieser Zustand 
eines Flußbettes vom hoch angefüllten ^arykamyschbecken bis zum Kaspi- 
See mit einer Waesermasse und StrOmung, die wesentlieh großer war ak die 
des Murghab, dauerte nach Obrvttehew vom 4. Jahrhundert vor Christas his 
zum Ende des 16. Jahrhunderts, zu welcher Zeit der Amu einen kürzeren 
Weg zum Meer suchte. Daß im Usboi kein eigentlicher Amuschlamm vor- 
kommt, erklärt sich einfach daraus, daß das Waaser im Öarykamyschsee 
f»l&atert wurde; daß der Usboi schon bei Balla-ischem zu Fnde geht, daraus, 
daß der Kaspisee infolge stirkerer Speisung damals um einige Meter hoher 
stand; betrug doch auch im 19. Jahrhundert der absolute Spielraum der 
Schwankung des Kaspispiegels fast i m. Auch Ohrutschetc ist natürlich der 
Meinung, daß durch den Usboi noch in postdiluvialer Zeit die Verbindung 
zwischen ^arykamysch-Aral und Kaspisee sich vollzog, auch stimmt er mit 
Komekm dann ttberein, daß das wykamTschbecken noch in hiBtotisöher 
Zeit eisen See enthielt» aber naeh Kontekin war es dn Braekwassersee ohne 
AMqA, naiÄ Obnrfiolsis war der AhAnfi ein starker Strom, yielleieht der 
ganze Amu. 

Zwischen beiden Beobachtern trat später nur insofern eine Annäherung ein, 
als Konachin (49^1 496) unter Hinweis auf die kleinen Dimensionen des Bettes 
hOdbateoa von emem gelegentliehen Überfließen des ^arykamysehsees dmoh 
den Usboi etwas wissen w^te, womit aber die deutlichen rezenten Erosioos- 
wifkongen odoht erUirt weiden ktanten. Gans ablehnend war die SteUang- 
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nähme J, Wallhers (497), da zwischen Balla-iachem und Usun-ada überall 
nur kaspiflohe Sedimente, Würteauande oder Löß, aber niemals FLnBsohlMnm 
erbothrt worden aei. Im übrigen stützt sich Wafüter wai die Aigomente Ktm- 
tchins und erklärt den Usboi als eine Trockentalung von der Art der liby- 
schen Wadis, entstanden durch temporäre Wolkenbriiche und umgestaltet 
durch den Wind. Daß diese Erklärung der Trockenbetten für den Usboi 
unhaltbar ist, geht aus der Darstellung von Obrulsckew klar hervor; was die 
▼on WaUh» als Stfltie aoner Theorie oehanptete angebliolLe Un^ekibsinnig- 
keit des Usboibettes betrifft, so hat er» wie ObrvtBckew (498) spater bewies, 
das von Kaulbars g^ebene Nivellement mißdeutet; tatsächlich beatdit voll- 
kommene Gleichsinnigkeit des Gefälles unterhalb Kugunek. 
Bndlich gelang es dem russischen OrientaUsten Barthold (499) mit Hilfe bisher 
unbenutzten histonschen Materials zu zeigen, daß tatsächlich nach der mon- 
golischen bivaaion Ton I33i und bia etwa 1 570 dm Teil dea Amn seinen Weg 
über darykamysch und durch den Usboi nahm. Denn Chaswini berichtet, 
daß seit der Zerstörung der Dämme durch die Mongolen der Amu nach W 
floß, und der Historiker des ly. Jahrhunderts, Sachir-addin, erzählt, daß 
im Jahr 1392 auf einen Befehl Timurs die von ihm unterworfenen Herrscher 
▼om Maaaiwferan auf Schiffen von Ogarteeh (an der OatiEÜate dea Kaspisees) 
•nf dem Flusse Daheihnn {— Ama) nach bestimmten Orten in Ghiwa ge- 
bracht worden. Dazu kommen noch andere, zwar schon früher bekannte, 
aber für irrig gehaltene Angaben aus dem 15. Jahrhundert. Hingegen muß 
um 1570 dieser Lauf wieder aufgehört haben, da nach Abul-ghasi 30 Jahre 
vor seiner Geburt der Amu sich wieder einen Weg nach dem Meere des Syr- 
darja bahnte, wodmeh die Umgebung von Uigendah snr Wüste wurde. 
Somit haben BarthoU» Forschungen die Auffassung OftrutecAeiM, die so lange ( 
unbeachtet geblieben war, bekräftigt. Irrig war nur dessen Datierung des ■ 
Amulaufes im Usboi und irrig ist wohl auch Bartholds Meinung, daß jemals \ 
der ganze Amu durch den Usboi floß ; es wird sich dabei inuner nur um einen 1 
Teil, also um eine Gabelung gehandelt haben, die im ganz flachen Deltaland, 
sei ea bei ung«fw5hnlioh starken Hodhfluten, sei es £iroh mensohliohe Bin- 
griffe, leicht geschehen konnte. Als nach W abzweigender Arm kommt dabei 
nur der Darjalyk in Betracht. Hemnann (500) meint zwar, daß es neben 
dem Sarykamyscharm noch irgendwo weiter südlich einen selbständigen 
Kaspiarm gegeben habe, da ersterer w^en der „Wasserscheide" bei Ku- 
gunek nicht 2um Usboi abfliaBen konnte; er hat also ebenso wie Kotuehm 
ttbeisehen, daB diese Stelle lilr den Abflufl eines Sees kein SSndemis sdn 
konnte, sondern gerade hier der so hoch gespannte ^arykamyschsee abfliefien 
mußte. Es ist also gana überflüssig, nach einem noch unbekannten Kaapiann 
zu suchen. 

Das Usboiproblem ist somit wohl endgültig gelöst: Sarykamysch und Usboi 
waren in oüuvialer Zeit TeOe dea Ins -f- 54 m über dem Heeresspiegel ge- 
spannten Aralokaspischen Meeres. Mit dessen Sinken trat zuerst eine Tren- 
nung in den Kaspisee einerseits, Aral-^arykamysch-See anderseits ein, die 
durch den Usboi als Flußlauf verbimden blieben. In letzteren See mündete 
der Amu durch den Darjalyk von SO her. Wahrscheinlich noch in vorhisto- 
rischer Zeit trat durch das Amudelta eine Spaltung des Beckens ein, der 
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Amu erreichte deu Aralsee als einen nahezu bis zum Überfließen gefüllten 
Endsee, der ^rykamyschsee trocknete aus und damit trat der Usboi außer 
Funktion. Aber noch in historiscben Zeiten, sicher nach 1221 und bis etwa 
1 570 und walmiohcinliflh (naoh Henmoim) aaidh im Ahertnm bis nun 5. oder 
6. Jahrhundert nach Christo, wendete sich ein Teil des Amu nach W mtd 
floß nach Auffüllung des Sarykamysch durch den Usboi nach dem damals 
infolge dieser erhöhten Zufuhr etwas höher stehenden Kaspisee bei Balla- 
iaohem ab. 
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(• peniach, die ttbiigeo ms den tttzkiMbeii DiAtekten) 



*Ab = ob WaaBer, Fluß 

*abad Aufenthalt, Ort 

adshi Bett 

agaUeh Hob, Bram 

ai Mond 

cUe weiß 

oto bunt 

atot Maase, Meng» 
altna Apfel 
o/fy secDB 
aUyn Gold 
oroi Insel 
ar< Bcrgraolnn 
Ol Herd 

oniieHifa heiliger Virtw 

fttba Vat«r 
*5a(leNii MumM 

hai Füret 

6at((U Stute 

Mdbm höh« OeUne 

balcJiasch {moog,) ifillMt 
balyk Fiach 
&ar«dfe TunabMin 

baschy Kopf 
bailcak Suimif 
hei Hang, Röokea 
*bend Damm 
&wc/i fünf 
boa grau 
feu/ot Quelle 
Kreide 

6«« zweihöckrigea Kamel 
6iinm Naae, VotgaUiga 

Chod^cha Lehrer, Herr 
chodahent chuh tUktHt 

schöne Stadt 
dl«HR(6) Hflokar» Kappel 

IJarja großer Fluß 
*danocu Pforte 
dtuch Stein 
dämm Gehirgd, Paß 



Naoh Vambiry 

deh zehn 

^f>mtr (ffmi'r) EiieD 
dengil Kreis 
*derbend Torschluß 
deu [dew, dau) Teufel 
dahaman schlecht 
dtMUm Schlange 
dshir rieseln, fließen 
dshimk heiß, brennend 
dshitty sieben 
dtkuma Freitag 
dAtUffun Domatrauoh 
i mikm ib a Montag 

Um donkelUau 

*€hrm warm 

*gerdeni taub 
g^dtcht bläulich 
Flhre 

Iii wann 

imcl ^ anel Bnut 

Mc^m Gefahrte 

*i8afar Myrthe 

•wyftwam 

Jdnffff, dihamf nen 

joachil grün 

jittymt dachiUym Waise 

*Kafimigan Veialeok dee 

Ungläubigen 
haftar Hals 
haidak Krümmoqg 
iboib Lehmboden 
kaUi Festung 
kamyach Rohr, Sohill 
hoflan Tiger 

Tor 
kam schwarz 
karagan Vogelbeerbaum 
karaul Wächter 
*käryA Kanal 
karachi (mongoL) Palaat 



kaaan Kessel 

kaach Edelsteia 

kaayk Pflock 

kent Stadt 

kepri, ki'rprü Brücke 

*kerki Gebäude 

kermine Emailarbeii 

keUe, kaUa groß 

kir sandiges Feld 

kiMik Wintentation 

küab Buch 

kiiachik kbin 

kokand = dkubkenl aehfloe 

Stadt 
*Jtoii«, hntja alt 
hopal Belagerung 
koaeh Paar, doroelt 
kök, kok, gok tun 
köpet, kofx't Kuppel 
kujduk Bnmnen 
kujlvk Veftiefang 
kujuk tief 
ktU (köl) See 
hddma Kochen 

kum S'and 
kungeaa leise, stille 
InMignt biamiea Ptad 

kurqnn Festung Hflgel 
kuuxin Freude 
kyayl rat 

LaiUtk Storch 
leng€t P e oh ei i 
kp «acm 

JfhOi fett 

mangyachlak lOOO Wintacw 

Stationen 
«Imaiwk-a Knftdelwaseer 

mazar, mnsar Grab 
minbulak looo Quollen 
muX; Beere 

*murghab Vogel waascr 
fftuM Eis, Gletaoher 
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Naryn jenaeittg 

*nau neu 

nur-iUa Vater Nor 

*Of>i9arm warmes Wasaor 
Ogu8 = Oxua (daher U»boi 

SS Uhqgp des Oxxm) 
Orts» Vita mittel 

PakaMf rein, Alaun 

*pan/I.sh, 'pendsh fünf 
pendsh-dah 5 Orte 
pdbeiitf lolimntBiger Ort 

JSa6a/ Haus, Rastplatz 
repelek Eierschale 
*ro»ehnn hell 
•nirf Fluß 

Wildbach 
iairam Gesang 
^ndyk, ^unduk Koffer 
6ara\ Sohappen, Palast 
iary gelb 

iutfy» fibdrieoheiid 



selaUcHl Fan» 

«c^tr Löwe 
achor Salzwüste 
äenger Wall 

iocÄ kalt 

Hirsch 
^ Wasser 

frommer Mann 
iumbar Wasserbehälter 
iusamyr duntig 
iyr rieseln 

äyrt Bergrücken, Hochfläche 

TacJui Tliron 

iagh, tau Beis 

tagh f/um6a«M Spitae des 

Berges 
taktjr Lehmboden 
tal Baum 

lala, data leeres Feld 
tala-vi liaub 

ialdyk Ort mitBanm gnunwn 
tarbnga Mauseloch 
Uutch Stein 
idun eben, gerade 



itmgi» groBes Wa 

terek Pappt^I 
ters-agar verkehrt fliftSead 
tokmak Stöpsel 

tongus Schwein 
töpct Upe, tiibe Hügel 
Uehakmak Feuerstein 
t-schalkar schwankend 
tschardshin vier Flüsse 
taehatyr Zelt 
ttchaikal uneben 
tsche Silber 

tscheleken vier Bergwerke 
Ischink Rand, Abfall 
tscköl unbewohnter Ort 
Iscfiulak linkisdl 
twjai Wald 
tiis Salz 



Ujuk Vertiefung, 
ula Hügel, Bet^ 
tUuk, ulken groß 
urtak Geschäft 
tut ober. Üat-ÜH Oberland 
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Abakumowssk 166. 180 
Achal-tokke ^o^, 305, 307 
Ach-8ikket 277 
Adam-krylgan 81. zM 
Adshi-darja 310 
Adyrtur 2Q2 

Afghanistan 12^ ij, tio. Ml» III» 

236. 241, 2^1 283, 298 -300 

Aflantun-PaO 223 
AfroMiab ii4, "mq 
Agia»B 204. 

Aibugyr-(Jolf 224j III, 3n 
Aldin 308 
Aina-ÖöTjoi 
Aitaktin-karakura lSd 
Aital (Tal) 
Ajagufl 8i 176. 183 
Akbai-Öittargi 247 
AkbaiUl (Fluß, Paß) 2Üj 
Akbai-Wisscharwi 247 
Akbura 227. 272 
Ak-itachke 179 
Ak-kapt8cbagai 243 

Ak-kija 32: ^ 

Ak-kül 2Q1 

Ak kul 222 

Ak-medshet 28j 

Ak-Ömil 177. lÄfl 

Ak-jai (Chantcngri) 201 

Ak-^ai-Plateau 213, 215!. 

Ak-.^ai (südl. T.) 20, 21 l lü f . 

Ak-schiirjak (daung. Alatau) 178 

Ak-schiirjak (Naryn-Gteb.) 209 17. 217 

Ak-8chiirjak (zentr. T.) 203, 2oy f.. ai3 

Ak-!5u (A.) 22$ 

Ak-öu (daung. AI.) i^ f., 183 
Ak-äu (Issyk-kul) 196^ 198 
Ak-iu (Oase) 214 

Ak-iu (P.) 2yi, 2yy f., 2t8 f.. 261 — 264 
Ak-^ii ( = Öärvdshaa) 203 f. 
Ak-^u (T.-Vorland) 2M 
Ak-iu (Turkestankettc) 277 
Ak-.4ykent (See) i6o. 272 
Ak-tagh 243 



Ak-tasch (P.) 255» 263 
AktAschkette (sücQ.Tr) 215—217 
Ak-tau (Kysylkum) 287 
Ak-tau (Mangyschiak) ^ii 
Aktsche-dana 2Mf. 
Ak-t«choko-Kctte 178 
Ak-tschukur 229 
Alabaach 197 
Alabuga 74, 217 f. 

Alai (Kette, (^irge) il — 14, 11-22^ 2^^ 
jof., 34 f-. 27. l6:zy*. 77. 26, 99- 103, 
143, 166. 218". 224. 22ST., 228 f., 230. 
233, 236, 265!., 271 

Alai-Systcm uf., i6r"A 22. 30. y6. 7^, 
99» loi. loy, nj, 1184 I J7, 217» 226 wa 
236 

AlaiKu 21Ä 

Ala-kul 9 f., 41, 67, 176, 178, liaff. 
Alai-Tal ( Steppe) 14, 2^ 56^22, 100, i2y f., 
i6y. 226. 22S f., 231 f., 23^-238, 240> 

241. 259 
Alatübe l&i 

Alexander-Kette JjN 72, SSi 

162. 192—194, 208X7220, 222 
Alexander- Spitze 197 
Alexandria c«chata 276 
Alexandrowssk, Fort i6y, 312 
Alitacbur-darja 2lS2 
Alitscbur-Ketto 248, 2yi, 202 
AJitschur- Pamir 2yy f., 262. 264 
Aljan-kiss-^arak-Kette 22^ 
AJkarly- Berge ij[ 
AJla-dagb 299 
Alma-Arassan l62 
AI mal y 177 
Almalyk 184 
Almatinka 191, 193 
Almaty 191, 193 
Almaty-kul 191 
Altai 10, 22i 23, 106, III, 121 
Altyn-Arassan 196 
Altyn-darja 237 
Altyn-emel i&Si. 179, 183 
Altyn-masar 239, 241, 259 
Altyn-tau 287 



*) A. = Alai, P. = Pamir, T. = Tiansohan, dsong. AI. =a dsungarischer Alatau. 
MACH. 22 
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Aman-tau 287 

Amu-d&rja ^7. ii. ij, 17, 26^ 36. 41, 
4^ Ti, ST, 61-63. 6^767. 20. 
Ü 5^7 8^ 8a, loyf., io2s iiiT., iiy, 
118. Uli-, 126, 125, 142, 144, lüi 
iy6, 160. 165-168, 234, 238. 243-245; 

2£I, 265, 265, 279, 2^1^ 2^3; 285 -295, 

397. 299. 301 C 304-307. 313-316 
Amu-darja (Bezirk) 134, 287 
Anau 69, 109. 304 
AnderÖD 249 f. 

Andishan 22. 35. 54i 115. 138, 161» 166, 

168. 170. 2ßK 222, 274—276 
Andishan-.4ai 274 

Angren (FlußTxal) 143, 149. 222-224, 

268 f.. 221. U2i 283 
Angrcn-Plateau 2S1 223 f. 
Anraka- Berge 192 
Antiocbia Margiana ^01 
Apatilkan 214, 216 

Aralokaspisches Meer 40, 86^ 306 f.. 315 
Aralsee 4 f., 2 f., 15—1?, 25 fr~36, 40 f., 

4Ii 42i T2. ISi 61, 65-67. 79 f-. 

8j. 82. SäT 23. 22. 106. I09»-. 114 f.. 

I25> 165, 167, 265. 269, 283-286. 

291-297. 3»» - V5 
Aralsfik ( = Aral8äkoje~Morje) 156. 167, 296 
ArasHan- Kette 177, 224 
Ara-Hsan-Paß 77 
Argaity- Berge 183 
Ana Palus 307 
Ans tan bei -tau 287 
Arkarlyk 179 

Arpa (FluBTTal) 20^ 216 liÄ 
Arpa- Plateau 217 
Arj>alyk 238. 241 
ArJia-töktyr-Pfiteau 205 
Artschalu 207 
Artschman 299 

Aryss (Flugyji4, 169, 221. 225, 267 f- 
AryM (See) liSQ 
Aächtscbi-kul 62» 222 
Aschutur (Talp ^oo, 202 
Assake 274, 276 

Asschabad 12. 44i 46, 42. ü f-, 69. 

78 f., 86, 130, i_i4, 165 f., HU 

298 f.. 304—306, 208 
Asaman-tai 311 
Asay 191 

ABtracban 167, 305 f.. 308 
Atakak 307 

Atbaschi (Tal, Btxkon) 101, 211. Ulf- 

Atek (Oaae) 303 f. 

Atrek I2i 40, 121. 298 f.. 308 

Atrckgebiet ü 16^ 308 

Atachailo 203 

Atschik-Gruppo 240 f. 

Aulie-ata 14, 44, 46 f., ^2,6-^ ILL lü 



134, 155, i6li 166» 150 f., 153 f., 22fi bis 

222. 

Aulietascb-PaB i^O 

Baba, Pic 229 
Babacbodsha 22? 309» III 
Babadurmaaa 22> 30? 
Haba-tagh 244 
Bacht 306 
Bacbty 170 
Badam 22^. 268 
Badaacban 2yo 
Badcbis ^ 2«^ 
Baibit8cbe-tau 211. 217 
Bai-Murat 2Ä6f. 
Bai-Mursa m 

ßairam-ali 44, 46, 50, 52, 301 L 

Baisaun 243 

Baiasun-tau 243, 282. 289 
Bajunikol (T&l) 68. 199—201 
Bakaly-kopa 284 
Bakanass 182"^ 

Baktrien L2i 16, öjj 109 f., 165, 245 
Baku 160. 167. 310 

Balcbao, Größer 12. IJ, 2?» ÄI^ ?4. 222 f., 

BalcEan-Buaen 309 

Balcban, Kleiner~84. 309, 313 ' 

Balcbaecb-See 2 m. LL« L!^ 4Ii 63 

661 22r 2^ ^04' io6. 175- 177, iJSflbis 

183. 191 
Baldahuan i6i. 244, 246 
Balla iscbem 79, 160. 309, 313 316 
Baltistan 256 
Bardyngul 
ßarlyk- Berge 177 
Barsengi 234 
Barsjsa- Keimes« 294, 3^1 
Baroskotin-Paß 197, 207 
Barsuky 40. 286. 295 
Bartang 248 -253. 259/., 2Ö1 
Basar-d a ra iCil 
Basob-gumbes 264 
Bascb-tschakma 214 
Ba-st^kan 177 179 
Baaskan-tau 178 
Basyk-kul 2fij 
Batyr J12 
BedeM^ 2116 
Bedel Tal 212, 2lfi 
ßedsbin-tau 178 
Begowat 167. 224 
Bcklarbek 2M 
Biik-Paß 263 
Biilju-kul 222 
Biljand-kiik 2^9 
Biön 1-8 f., itt 

Biscbta-seh (Paß und Tal) 14, :ot> 
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Bogatyr- Gletscher 

Bogdayla 308 

Bogdü-Ola- Gruppe 28, JJ, j8, j8, 23 
B<^nale 268 

Bopi8chti-Paß 215 
Borkoldai (Fluß) 206 
Borkoldai-Kette 2Q6t 
Borochoro 10^ i^S f. 
Borochudsyr 183 
Borolraasfl 2^ 
Borotala 178 
Boss-adyr 213 f. 
Bo88-djalpa^2iQd 
BosigumboH 264 

Bo88-:^U 142. 209 

Boaa-tagh 203. 211 
Brücknergletacher 241 
Buam- Schlucht ^ jf, iLi i6i. 166. 192, 
194 2qS 

Baclmra (Land) LZi 21, 23, 2? f., 74« iio. 

112, 114 f., 118 f., Iii f., 12% i%i f., 

rj^f., 147-1«, 160- 16^, 169. 171. 

243. 246 f.. 26&f., 279, 297 
Bucliaj^ (Stadt) yj, &C6j^ Iii, 123, 1^8, 

liSlf., i6j, 169, 265, 267. 279-382, 

287 f. 
Bujä^agh 309 
Bukan-tau 2&Ä 
Bulun-kul 26J f. 
Burchan 37, 207 
Burdalyk 28917" 
Busatechi 312 
Bussgala-chana 243 

Cha-derwisch TJJ 
Ohalyk-tau 2oj_ 
Cham-tagh 2^^ 
Ohanki 291 
Ohan-tagh 233 

Chant«ngri iBerg) 11. IL 57 '-t ZZ» ?5iOi 
2ü2 f. 

Ohantengri- Bergland 186. i88> 190, 197 flf., 
2oy f. 

Chargiisch-Becken 26Qf< 
Ohasarasp 291 

Chasaras8u-Päß lSj 
Chasawat 1^2 
Cbasret-i-SoCän 2^ 
CbaHret-Sultan 234, 242 
Chattyn-su 176 
Chilkowo I42t 225 

China lo^ ifif., 110, 114, I22j iy6, i6j, 
169, 171, 184. 211. 2i6. 260. "253 

Chinesiech-Turkestan 12^ 211, 22g 

Ohingob 238— 242^ 244, 247 

Chiwa (Land) ly— 17, 62Im 70, 84, 86» 
I09> 112. 114 f-, 119, 121. "12^. 131 f., 
134. 136. 142, 146^51, 116» 163, 170, 



280» 28X, 287 293. 304 f.. 307 f.. 3H, 
314 

Ohiwa (Stadt) 112^ 130, 16^ 165, 291 
Chodshakent 268 
Ohodsha-kul 288 
Chodsha-mumin 244 
Chodsha-äugurluk 2^ 
Chodßheili 292 

Chodshent 44, 46, ^ yj, 61 63, 78, m, 

i^Qf., 120, 243, 271^ 273- 27^:83 
Ohodshur 177 
Oholnoky-Berg 216 
Cboraeaan i2j 298 f. 
Chorgos 120, 179, 183 f. 
Chorog ^ 461 ^loo. 2yi f., 254, 259 
Chowaling 246 

Chowarcsm i6| 109, 1 12, 2i7, 290, 292 

Damkul 274 
Danagermab 298 
Daraut-kurgan 231 
Dardsha 309 

Darjalyk 2^ f., 3112, 315 

Darwas 24, 34, 118. 236, 241. 247 f., ayo, 

2yy 

Darwas- Ketto 239, 247, 260 

Daech-kala 313 

Daudan 291 

Daukara-^en 292 

Demir-kapu 243 

Denau 246. 290 

Derbent 167 

Dichessar 234 f. 

Oiminor 233 

Di mitri o w^bko je 212 

Dolon PaO 166» 2fi8 

Dondukol-Tal 201 

Dongus-tau 209 f. 

Döden 303 

Dshair lOi 177 

Dshaksy-klyt-ech 

Dshalawli 165 

DshalannschtBch-kul 9, 180 

Dsbalanaachtach- Plateau 

Deham 233, 282 

Dshaman-aarja 284 

Dshaman-dawan-tau 217 

Dshanart (Fluß, Tal) 206, 213 

Dshanart-tau (-Bogen) 2oy rT^aii — 214 

Dshany-darja 146. 284-^^6 

Dsharkent 122, 13^ 161, 166^ 170, 183 f. 

Dsha^eyl-kul (Chantcngri) 2S11 

Dshassyl-kul (dsung. AI.) 77 

Dshasayl-kul (transil. AI.) 1^ 

Dshoihun (= Amu) 315 

Dshelalabad 277 

DshelangatPch 207 

Dshergalan 19^ 
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Dahigilt- Gletscher 2^ 

Dsliilanuta 230 
Dshildykaragai 178 
Dshiltcgcrmen 21 J 
Dshiparlyk-Gletscher 204 
Dshiidan-Paß aVj 

Dshisak 44, 461 ^2» 14, rjf, löö. 222« 230, 
277 

Dahittym - tau (Naryn-Bergl.) 207> 
210 f. 

Dähittyra-tau (Transalai) 244 
Dshitty-ogiiB 196 
Dshulek 28Y 
Dshumgol ior. 2ü8 f. 
Dahunkc-Plateau 178 
Dshus-darja 292 
Dshuwan-arykloö, 207 f. 
Dsungarci uh 90, iiof-, LÄüf. 
Dsungarische Körte lo^ 32, 41, 56, 

111. i6y. 181 
Dsungariscner Alatau 10. 13 f.. 16. 21. 31, 

38, 57, 24. TZi 81, 22« iOI^ !03i »oii 
mL 175- laoT 187 

D-siuigari^cbee Borgland lQi 175 
Dsungarisches Seenbecken lü 
Dsungarischcs SUdtor lo. 177, lÄü 
Diil-dul-atlagan 290, 306 
Duschak J03 
Düshambc 246 

Ebinor 9. 177 f. 
Eduard. Pic 22: ?2I 
Eisernes Tor 243 
Elburs I2i 36, 40, 222, 32? 
Er Oilan 300 

Faisabad (Buchara) 242, 246 
Faisabad (Afghanistan) 2^ 
Fan-darja 233. 234 
Fan-tagh 233 
Farab 290 
Fatmc 232 

Fedtschenko 162, 276 
Fed tsc henko- Oletacher 259 
Feldsidan-tau 282 

Ferghana (Becken, Landschaft. Provinz) 
13 f., 16, 2nf., 26-29. 30-32, 3^, 32: 
42» 42! y'-J3. IL 21 2Zi CT 

22i 2^ 22! 1232 "o» Uli 114 f-. 
LiS CTiii f., 1261 123. f., rji f-, 131 bis 
138. 142 f., 146 f., 149—152, 155 rTiiS, 
i6Ö"-i66, iMi 170. 218—220, 223. 
226—228, 231 f., "23^1 265—267. 2^2^ 
2zi-228i 285 

Ferghana-Kette 14, 20^ 23, 32, 222 209. 
217—219, 220» 271 f. 

Finsterwalder- Gletscher 241 

Firjusa 304 



Garan uÄ. 2^ f. 
Gardani-kaftar 241 
Garm 240. 242 
Garmo (Flui!) 242. 247 f. 
Garmo-Gletscher 241, 247 
Garmo- Pic 241 
Gasi-malok 244 
Gass-kul 262 

Gaudan-Paß 49, i66, 299 
Gawa-^u 27t 223. 271 
Gawrilow.^skoje lSü 
Gck-Gjaduk 298 
Geok-tepe 115. 166. 299, 304 
Gcrinab iM 
Ges 26Qi., 263 
Gesart-akart 222 
Gjaur-kala (Merw) 301 
Gjaur-kala (;5arykamyach) 313 
GjaursB 83. 304 
Golodnaja Stjcp 277 
Guldurssun-kala 287 
Gultscha 1^ 2207, 229 
Gumchon-PaO 247 
Gunt 250 f., 253. 262 
Gnrgandflh 292 
Gurumdy 237I. 
Giirgen joa^ 
Guaar i^T 169, 282 

Herat i68 
Herirud 298 

Hiroalaya 3j, 42, 92, 105 
Hindukuscnj, 12. 1^. 109. 115. 2^6, 244, 

248, 212 f., 255, 263 f.. 222 f- 
Hissar (Landschaft) 233 f., 243, 259 
Hissar (Stadt) 162. 245 
Hissarischc Kette 13 f., 34, 38, 102. 227, 

233 f-, 236. 242, 244, 2il 
Hissansches Längstal 242. 244. 246 
Hungersteppe 54, 52» ^ i2Z! "S^i Iii» 

271. 277, 283. 285 

Igdy 313 
IkebcRu 263 

Di 13—15, 63. 29. 8i 22» 2^ I2Ii »49« 
152. 158. 179^, 182-184. 191. 123 

Iii-Becken (-Gebiet) 7, ifl» LL 23, 32, no, 
114, 122, 164, Ui, 183, liri-, 190 i-, 

193; li^ 
Di-Nicdcrung 182 

Hi-Balchasch-Becken ilS 

Iliissk (Fluß) 183 

Iliiesk (Ort) iSHT 1Ä2 

Iljaly 291 

Hona-S^ 22 

Iman-baba 299 

Indien 3, ififT, 104- 106, ip2i iü, 165, 
169. 171, 255. ^13 
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Inyltschek (Oletocher und Tal) 201—303 
Iran j, u f., ü III, n^, 298 
Irenchsbirgan i2± 
Irgis 8 

Irkeschtam 4^ ^ ^i., ^ ^ 22^ f., 

231. 238 
IrtaicF 197. 206. 
Irtysch 5, 29, jjj, 175 
löchigart (FHiß) 205 h 
Isohigartkette 206 
Ischkaschim 249 f. 
Ischtyk 20^ f., 213 
Issfairam 228—230, 273, 276 
Issfane j^i 

Issfara 68^ 8I1 lyi, 230, 276 
Isskandcr-darja 233 
Isskander-kiU if^233— 235 
Isstyk 264 
iBtemeas-JSee 287 
Issyk-ata iß2 

Issyk-kul 24,22,11,11.38,41^55,63,62, 
löl, io6. HO. 123, 166, 170. 191. 
194 ü. 

Issjrk^kul-Becken 189!., 194 ff. 
Lssyk-kul (transil. M.) 191 
Itschkele-tau 320 
Itschke-ulmess 177 
Itscbtsohe-airyk ^ii 

Jach-Au, s. Yaoh-ilu 
Jagly-olum 308 

Jagnob 24, 118. 227, 232-235 
Jakkabagh 243, 2Ä2 
Jangy aryk 224, ?2Z 
Jangy-dawan 259 
Jangy-i^abak 230 
Jangy-^aban 229 
Jany-dsha 313 
Jany-iiu 292 

Jany-Urgend«h (= Neu-U.) 162. 171 

Jascbil-kul 251, 253, 262 

Jaschil-kuI-Kctte 251 

Jasgulem (Kette, TO) 247 f. 

Jassy-Paß 218. 277 

Jaay 301 

Jaxartes 

Jolatan 300— 302 
Julu8chu-tau 207 
Jurtau 288 

Kaachka 304 

Kabndian 246 
Kabakly 290, 306 
Kabaktau 21D 
Kabul sai 166 

Katirnigan (FIuO) 242, 244—246 
Kafiraigan (Stadt) .'46 
Kagan 269, 2Äi 



Kaga«bai 284 
Kaidak-BuBcn 311 
Kainar 192 
Kakpak 199—201 
Kala-i-Chumb 247 
Kala-i-Pändsch 253 f. 
Kala-i-Wamar 254 
Kand-usjak 292 
Kandy k- ta«s 192 
Kanischbek 240 
Kaptschagai ( üsungarei) 177 
Kaptechagai (\aryn) 211 
Kara-art 260 
Karabil 299 

Karabugas 81, 160. 309—311 
Karabura-Paß 22Q 
Karaburö-Paß 205 
Karachodshur 197, 208 
Kara-darja (Samarkand) 228 
Kara-darja (Syr) 14, ^ 142, 2l8. 272— 274» 
276 

Kara-dsbilga 260 

Karagaraan 207 

Karak 267 

Kara-kala 129 

Karakasyk-Taß 229 

Karakija (P.) 264 

Kara>kitfiohu-Bai 311 

Karakoin 215 

Karakol ((Jliantengri) 199 

Karakol (Fluß, Tschu^bict) 152, 208 

Karakol -Gletscher 202 

Karakol-Paß 208 

Karakol (Stadt) 196 

Karakol (sUdl. Naryngebict) 207 

Karakol-tau 208 

Karaköl 201 

Karakiil, Großer j6, 64, 256, 260 f. 
Karakul, Kleiner 2^1, 263 
Karakal -Kette 260 

KarakiU (Oase) 154, i6j, 28I1 2M± 250 
Karakum 15 f., 36, 40 f., 52, 82. 85^^7, 
20, 92» mL ^Sh ^Sh 222» 303- 3oy. 

302 rrm 

Karakum, lUeiner 4^ 125, 285 
Karamaktechi 284 
Karamuk 228 

Kara-^ai (Naryngebirge) 202 
Kara-!5ai (südl. T.) 213 
Karascbura 240 f. 
Kara-^u (Kanal) 142 
Kara-iJu (P.) 263 
Karatal iTQf-, 183 

Karatau TT) ij, 1^ 23 f., 26, 30, 1184 

161. 220-222, 225, 265, 267 rr 283 

Karatau (Kysyl-kuni) 287 
Karatau ( Alangyschlak rT 1 1 f. 

. W4 



Karatau-Vorland 267 
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KaraU'gin 1 18, i:6. i6f. 232 f., 2^6. 241 f., 

Karategin-Kett« 2^4. 242 
Karatekkc-tagh ^ loi, 214 
Karatokai 77 
Kara-tschauuc-Bucht 292 
Kara tschatyr-Kette 22^ 
Kara-tschukur 263 
Karatüb? (Aralsee) 25^ 
KaratUbc (SarafBchangcbi' t) 2^ 
Kara-usjak 284 
Karchan 300 
Karkan 2&2 

Karkara 2^ rt, 170, lÄS - 150, 199 f- 
Karkinc-tau 289 
Kamat-tschul 289 

Karschi 162, i6j^ 171, y^, 2^ 24f f., 

282. 288 
Karshan-tau 225^ 
Karvbcnt 302 
Kasak-darja 292 

Kasalinssk 44, 46-fo, 12, 16, dl f., 6^, 
114. 134. 160, 16^ 28£ f., 288. 29y 

Kaech (Taiy ^ 

Kaschgar Ui 14, 23, S^, IJ, i6yf., 208, 

214-216, 215, 226-2287276 
Kascbgar-darja 214 
Kascbgarer Gebirge gg. 218. 25^6. 260 
KaschRarien iiD 

Kaschka-darja 163, 2^ 2^2 f., 28O1 282 

Kasgan-tau 2&8 

Kaspiache Senke 14!., 36, 40 

Kaspiaee ^f., 2''. L?! mT, 26^ ^f., 4f, 

104—106, II 5". i^6pi6oi 162 f., 171, 

292, 294 f., 297, 306-316 
Kassan (Oft) 272, 277 
Kassan-sii 272 
Kasskelen-Paß 
Kasstck-PaO 192, 194 
Kasyklybent 301 
Kasykurt 268 
Katharina IL -Kette 2J9 
Katharinenspitzo 207 
Katta-kurgan 135, 279, 2&J 
Kaufmann, Pio 237 f., 259 
Kauschut-chan-brnt 301 
Kauschut-chan-kala ^02 
KaündU (Tal, Gletacher, zentraler T.) 202 f- 
Kaündü-Paß (P.) 
Kebin i^i 
Kebin-su 192 
Kegen lÄff^iQO 
Kelesa 22 y, ioSt. 283 
Kelif 26. 6^ 160. i6?r 169. 24J, 241, 282. 

289 f., 304-300^ 
Kelif- ÜB boi 304 IT" 
Keljat 



Keltiminar 30^ 
Keltscha 301 
Komkutan 38, 233 
Kengtau 2567 

Kerki 44, 46, yo— ya, J4, jjf., 161, i^i, 

282. 289. 300 
Kermine i6y. 233, 279, 2&i 
Keschef-rud 298, 302 
Ketmen (dsung. Aiy lüi 
Ketmen-tübe (Naryn) 209 
Kijak-baschi 260 f. 
Kinatsch-kiil 

Kirgisensteppe f , Z f., 20, 36, 4j; LLl. 

i6s, 175. 181. 192. 222.^83 
Kischnak 2M 
Kitab 2Ä2 

Kitsohik-Alai 229 
Kitschkine-Karatau 2x1 
Kjat 287 
Kjuren aagh 308 
Kobutal IQ 

Kogelotschab-Hochebene 206 

Koidsharty 2m 

Koikaf (Tal, Gletscher) 203 

Kokan iiy, I22. vSTi-j^, 138, 160, 

162. i69r7 276 
Kokdahar 178. 200 
Kokdahata 177 
Kok-irim (FhiB) 206 
Kok-irini (Kette) 209 
Kokkija 21 y, 217 
Kokkija-Kötten 216 
Kokkija-kul 216 
Kokmuniak 194 f. 
Kok-.sai 2^ 

Koküchaal 211 f>> ai4t 21&. 
Koktol- Gletscher 
Kok4u 178 f. 
Kok-su-Ketto 178 f. 
Koktscha 250 
Kokui-bcl-i^u 2f9 f. 
Kolpako wsski j - Gletscher 197 
Konurulen 197 
Kopa 

Kopal 44-46, 114, i^, i66t 178-180 
Kopet-dagh 12^ 2£f., 3^, 49, 69, 78, 

86, 82, lof, i2ii 132, T66. 297—299. 

302rr3oyf., 3^ 
Kora 178 f. 
Koran tau 232 
Koranyntau 178 
Koschkara 16a 
Kotschkar 207 

KrassnowodssK 4of., 44« 46^ ^ 81^ 134, 

160. i6y. 1677., 309 1. 
Kschtut 233 
Kubergentj'-Faß 21^ 
Kubetau 222 
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Kubu-dagh 3f, ^09 
Kudara 2^9 f. 

Kugala-kul 22 
Kugaral 2^ 

Kugart-FIuB (-Paß) 2i7f.,?277 

Kugunek 313 — JIJ 

Kuh-i-furudsh 247 

Kuh-i-tagh 243 

Kuktscha 2M 

Kukturnak 25^ 

Kulan 221, 225 

Kulandy 294 

Kul-ascbu 224 

Kul-bel 197 

Kuldsha iq, iiju 122. 161. 170, i8o. 183 f-, 
204 

KuiHiBhaer Nanschan 187 f. 
Kul-dflhala 261 
Kuljab 244. 246. 259 
Külü 203, 20J 
Kültt-Uu 2oy 
Kum-Aryk 203, 205^ 3i4 



Kungei-Alatau «, 
:87 



101, 190-194 

Kunge«8 175, 187^ 
Kungrad i6y. 292 
Kungrad-darja 292 
Kun^rtAu 243 

Kunja-Urgendlh liSj, 292, 313. Jif 

Kuramsi-tau 224 

Kurdaissk-Paß 

Kurjanyn-karry 309 

Kürk-bulak 2jo 

Kurpc-tau uÄ 

Kurtka 2m 

Kurtu iM 

Kürk kuh 2x6, 26si f. 

Kuschk (Fluß, Ort) US_. iM^ 297, 

299 f. 
Kuschkana-taii 292 
Kutemaldy 166. 194— 196, 207 
Kuuluk-tau 190 
Kuwan-darja 2B4 - 286 
Kuwantficb-dsbarnia 29a 
Kvenlun 26^ j8 
Kyl-du 212 
Kyropoks 276 
Kysyl-agaticE 178, 183 
Kysyl-art-Paß 166. 237 f.. 25:4 
Kysyl-arwat 13^ 44^ 467^2, iM^ 2^ J03 f., 

308 

KysylgumbcB 214 
Kysyl-kija (A.) 228 
Kysyl-kija-Paß (zentraler T.) 189 f. 
Kysyl-kum ij f., 20. 2j» 36, JS» 7S7 8i -83> 

8f f., 89 f., er, 103, ng, 222. 230. 26s, 

277, 283. 286^^89, 292 
Kysyl-ombo 2fl6 
Kysyl ratot 263 f. 



Ky8yl-iu( westlicher, = Öurchob) jjt 231 f., 

237-^41 
Kysyl-^u (Mittel-Buchara) 244 

Kysyl-su (östlicher) 22S» 231. 237 
Kysyltal 225 

Lepesa 77, irj f., 183 
Lopes a- Glötschcr 179 
Lcpssinssk 13^, i^T 177 180 
Liutfabad 8$ 
Ljangar 239. 252 
Ljuk-kum 82. 183 
Loczyberg 207 
Lopnor 41, 182 

Magian-darja 233 

Maidantal 22a 

Mainak-Ketten 13, 192, 194 

Makmal 217 

Malgiisar 230 

Maltabar -tau) 232 

Manas», Pic 22Q. 

Mangyschlak lyf., 2£, 36. 40, 11 3, 

114» 121. 134. 297. 3" 312 

Mansur-ata 268 
Maracanda 1 10, 280 
Maral baschi 214 
Mard8hanai-PaB 262 

Margelan 44^ 46, J2, 54. 128, 170, 229. 

271. 273 - 276 

Margiana 105 
Markai 273 
Markan-»u 237. 26Q 
Markesch - tagh 21J 
Mart-Paß 2l5 
Mas-Fluß 2^8 
Mas-Paß 2y3 

Maaar tagh (Tarimbeoken) 214 
Masar-tagh (A.) 233 
Masarische Alpen 247 
Ma^chat 268 

Matscha (i>1uß, Paß) 230 
Mawerannagr 111 f., 222 
Melnikowo lÄl 
Merke 194 
Mertwiftültuk 311 

Merw 40, J4, 6orZ^ 70. 109. III IIJ. 

130, 134. 142, I4y f..~MB. i6f, lö8i 

292 f.. 300-302. 3oy f. 
Merzbachenipitze 213 
Meschhod 166, 299 
Mcscbhed-i-Miänan 308 
Miankal 2^ 

Michailow- Busen 168, 309 
Michailowsäk 309 
Minbulak 222 
Minora 308 
Mirsa-tscEIlc 307 f. 
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Mirsa tübe 2jro 

Mjudurun (FlüO, Becken) 213, 2iy 

Mogoltau 28, 224i 243, 221, 

Mollah-kAra liii. joj 

Mongolei lOi 16, 23, §2 

Monshukli 309 

Miidshi 261 

Mugodaharen 81 2M 

Mujun-kura 81, 8j, 212^ 283 

Muk^u mi. 237—241, 2ii, rj2 

Mukurniutu (Tal) 2QQ 

Mulda-aschu 21D 

Mura-Paß 233 f. 

Murghab (F1)2^i, 2^ 261t- 

Murghab (Tranekaspien) 1^ ^ 63, 6j, 84, 

IZi LLL 121± lAh 145 'JSOi l64i ^go, 

2977302; 301-307 
Murghab- Bah 11 l6S f., 300 
Murghab-Doniänc 146, 302 
Murghab-Kette (P.) 262 
Muraa-rabat 224^ 271 
Mimin-tatj 287 

Miisart-FlußTgroßer, nördl.) 199—201. 204 
Muaart-Fluß (kleiner) 2GJ 
Musart-Fluß (südl.) 204. 214 
Musart-Paß (-furche) mf., 14, 24. 32, i8y, 

198 f., 201. 204 
Muschketow- Gletscher (A.) 234 
Muachkctow-GIetacher (T.) 202 
Mussduk tau 214 
Musfikol (TaI,~Kette) 260 f. 
Muastag-ata (Berg) 57, 2J7f., 263 
Muastag-ata-Kette 2^^ f. 
Myntur-Paß 200 

Naisatasch-Paß 262 f. 

Namangan 44, 46, jo, J2, go, 13^, 142, 

162, 170. 271 — 27^, 277 
Natnurt 234 
Nanai 272 
Naphtha-dagh 309 

Naryn (Großerfz, 14, 21i iSZ'«» 200. 

206—211, 2iy, 217—219, 272, 274^ 276 
Naryn, Kleiner 207 
Narynbecken 209 f. 
Nar}'nbergland 33. 38, 2c6— 211 
Narj-ng^biet 23^ 33, 37: 42» J7: 74. 

99, 102. loy. 2oy— 211. 213 
Naryn kol 190. 196^^ 
Naryn-kol-Tal 2Q1 

Nar>'n88k(oje) 44, 46, JO, £2, 101. 1661 

iMi 154» 211 
Naryntau 207> 2Q9f 211. 2iy 

Nasarlx'k 262 

Nasar^nn 289 

Naurus l6ö 

Neu- Buchara 131, 281 

Neu-Urgendsh, 8. Jany-Urgendsh 



Nikolai-Insel 294 f. 

Nikolai L -Kanal 146, 211 

Nikolai Michailowitscb, Pic 200, 202—204 

Nikolajcwsfikij 312 

Nordiranische Randgebirge 122 2^ f., 109, 

Niscnapur 302 
Nucbur 299 

Nukuss 47, yy. 62 f., 79. 292 

Nuratau (^>aniarkand) 99, 160. 227, 230» 

277 f., 287 
Nuratau ( Naryn bergland) 207, im 

Obigarm 242 
Obiniob 247 
Obotal ifl 
Oburdon-Paß 230 
Ochotnitfichij 190 
Odudi-Paß 247 
Ogurtfich 315 
Oikul 264 

Onartßcha 207 f., 210 1'. 

Orcnburg i^f.. 284. 311 

Osch 14, i2j I3j[. 16^7226 f., 271 — 273, 

27T; 277 

Ostturketttan 2fii 43, j6f., 22» »22. 199, 
236 

Otamysch 301 

Otrar 114, 

Ottuk 205. 208. 2in 

Oxus i2i 161 6i, i6j, 314 

Pakschif-Paß (-Tal) 233 
Palwan-ata 142, 291 

Pamir ll. M^-. 3i'-. 22'-' 43- 47 fo» 
Y2 - y8, 64, 21, 2:6, 99-102, loy f., 

109 f.. n3. Jiy. uli m'-. nS» 
154, 166, 236 f., 2y4— "264, 276 
Pamir, Großer 2yy, 264 
Pamir, Kleiner 255, 264 
Pamir-darja 250. 2^2 f., 2yy, 264 
Panürgebiet 4, 2» 20j 236, 23977 
Pamirgebiet, westliches 248—251, 2J3, 

Uli 259 
Paniirkctte 248, 2^0 f., 262- 264 
Paniirketten, westliche 236, 248. 2jo 
Pamirsski Post 44, 46— JO, £2, 1667 258 f., 

2153 

Pamirstraße 166. 229, 251. 254, 259. 261 f. 
Pamirsystem 12, 14, 2Zi s. auch Alai« 

Pamir- System 
Pändsh LL, 34, j6, 22, USb 142 lÄdf., 

236, 244, 246^253. 2^5 f. 
Parman-kurgan6l. 67 
Paropanisus l2 
PascDa ata 272 
Paschinigar 242 
Pasrud 233 
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^4^ 



pMskiewitech-Bucht 294 
Patta-Hissar 3^ 
Pendeh 300 

Pondshikent 6^ 234. 278 
Porioc htAu 239 

Perowssk 63, 114» 134. 146, 160. 284— 286 

Perowsski jaucht 294 

Pereicn 1 12. 115, I2i. 144, 167» 169. I7i» 

299 302 
Peter desGroßen-Gletflcher 241 
Peter des OroOen-Kette J2i ^ 22i lfi2i 

238. 244 

Petro-AlcxandrowBsk 44, 46 f., 52^ yy, 8?, 

130. 165. 167. 286 f.. 290 
PetrowgJetscher 206. 211 
Petrowspitze 213 
Piechpek I3y,^66. 194 
Pitnjaik 289, 291 
Preo braahenseK i9y 

Prshcwalssk 44.^— 48. 50— J2, j6, 13^, 

162. 166. 186. i9y— 198 
Pöchart-FIuß ( Paß) 26iV 
P^flkem-Ketten 224 f. 
Paskem-Tal 27. 22^ 
Ptut 2yo 

Puliohatun 299, 302 

Raigorowsskij- Gletscher 230 

Rama- Gletscher 230 

Rang (Fluß) 261 

Kang-kul 2yy. 2ÄI f. 

Rawnau 247 

Rcpetek 290, ^oy— 307 

Romanow-Gebirge J4, j8, 237—240, 2yo 

Romanow-Kanal 147 

Romitan 288 

Roflohan (Landschaft) 118. 247, 2yi, 2y4 
Roschan-Kette 247 f. 
RoBtowzew, Pic 2^4 
Russisch-Zentralasien 4 

^aandak-Kette 298 

.'^aba^\'t8ohö•GIet6cBer (-Tal) 203, 2oy 

Sach-aryk 142. 269 

S^afct-darja 247 

i^agirdascht 247 

Aagran-Paß fTäJ) 24t f. 

Sagunaki 240 f. 

äairam (FTuff) 221, 208 

^airam-Kette £2, iy3 

5§alar 142, 269 

^amarkand (Provin») 118 f., 123. 132, 
13^-137» lAZi »49'-. «y2, ij^ T^' 

Samarkand (Stadt) 17, 38. 44. 46, 48— yo, 
y2, y4f., 110—112, lu, 126» 12^ 
HB, 147, iy2, 163, löyTT 168- 170, 
227. 23o> 233. 2667278— 2&1 



224 



l^amarkand-tau 233, 243, 267, 278, 2i2 

{Namgar 160. 271 

Öandal-KcttelX) 22S 

iWidal, Pic (Romanow-Gebirge) 239—241, 

J^an^asch'^tto^-Tal) 
^angardak 243 
^angdara 234 
S^anear 230, 278 
äantaech-Paß 166, 189, 192 
Sarafschan 63, S^T^TBSt HU 122^ 

132, 149, lyg. 226, 229 f., 232- 234. 

26?; 26^ 278-281. 283. 2Ä8 
Sarafschan-Gebict ij, ig. 26. 74, 114. 118. 

iy8, 246, 278 
Sarafschan- Glet«cher j8, 68^ 227. 230 
»Sarafschan -Kette 227 f., 230, 232 f. 
.Sarai 167 

^aratumschuk-Kctte 2y6. 261. 263 

^ardal ja- Gletscher 230 

.Saress 2yi. 2y3, 2^2 

i^arkan 178 

^arkan-tau 178 

Öartdshül-Pa^iQQ 

.<^ary-assija 242, 246 

^ary-baba 311 

JSarydshas 2^ jT^ 198— 200, 202 f>« 2oy f., 

2i_b 213 
Sarydshas-tau 200, 2oy 
^ary-ischik-atrau 183 
Sarykamysch 40 f., 292 - 294, 297, 311 bis 

316 

^ary kaudal 240 
Öarykol 1 10 
Öarj'kol-Kettc 260 263 
6ary-^u 8, tj, 222± 284^ 286 
5^ary-tau 178 

Sary-tscheganak 294, 296 

}^aryt«chilek-Seo 77, 223 

Öassvk-kul (BalchascR^.) 8* 67, iMi 18^ 

Öassyk-kul (P.) 262 

Saukutschak-Paß 

.^aumal-ku] 222 

äaur iQi 175 f. 

Schaar 166, 282 

Schach-ahad 142 

Schach-darja mi f., 2yof., 2y3 f. 
Schachimardan 229, 276 * 
Schachiristnn-Paß 230 
SchachrisHjabs 282 
Schach-rud 2811 
Schagassi 24J 
Schaidan 271 
Schakli.!5u 238 f. 
Schariclian-sai t42, 273 f. 
ScharschauH 282 
Scheich-abbai^ wnli 82, 287 
Schiich i6i. 307 
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Schindi 263 
Schirabad 166, 246 
Schirabad darja 243. 246 
Schorgöl 300 
Schorköl 214 
Schorkul 261 

Schtschurowsskij- Gletscher 230 

Scbugnan iio. i r8. 149, 2fiJ., 2J4 

Sc hugnan- Kette 24S. 2^1 

Öefid-kuh 298 

^eldi-tau 239—241 

Semcnow-GTletBcbcr zül f. 

Semenow, Pic 2Q2 

Semipalatinsek i66. 169, 17s f- 

^eIni^jetscbie 2 f., j8, 106, LL2* U4t 118. 
122 f., 130, 132, 135-137. 143. 146 f., 
148-153. i?rf., 119. l66. 169 17'. 
178. 193. 269. 276 

8emi98-tai m 

Seracbss 121^ 166, 299. 302 f. 
Sorgiopol 123, 1662 177. iSl 
Serica i/S 

»Seriu-samin-GIetscher 241 
8iaddin 2&1 

Sibirien y, 17, 24, 42, 45. y6, 67. 92. 

I04~io<^ 125, 171 
i^idkuh 247 
^^jewe^zow, Pic 240 

Ökobclew (= Neu-Margdan) ^ 46, 135, 

Soch 22^7^30, 273, 276 

Sogdiana im, 280 , 

J^onkul 158, 207, 2 IQ f. 

^onkul-tau 2Q& 

Sorkul 218, 26i 

Souka 197 

Stolypinsskoje 2ll8 

Sufi-kurgan 166, 227, 229 

ßujab 154 

Öujok-PaÖ (zentr. T.) 217 f. 
i^ujok-tau (daung. AI.) 177 
Sulfagar 208 
^ultanabaq 272 f. 
{>ultan-bcnt \a2, 301 f. 
{^ultan-uis-dagli 36^286 288. 306 
Öulumart-Kette 259 f. 
^unibar I2I. 2 99. 308 
^ ü:n bc-Kassan- rlateau 18S 
^umsaar 272 
•'^undkar 12^ 
i^undukli 279, 290 
^urchan 242—244. 2^ 
Siirchob 234. 238-242. 247 
äusamyr 101. 192, 208 i- 
Suaamyr-tau 2S& f-. 217 
Öygnak 285 

Syr darja l, zf., 15. 4i. 59. 61 63. 66 f., 
219 f.. 8i 82. iTOt HO f., n4, llSi 123. 



Syr^ 



143. 146 f., ii6t ii8, i6x, 167, 206. 
222» 224, 230, rji. 24^ 2^57267 f.. 
1-275. 277. 283 28C293 29?. jrj 
arja (Pro\'inz) u8, 123. 132, 134. 
1361., 147-150, r£2, i?4f.. 15^, 160: 
170, 267 
SyrUsch-Paß 21Ä 

Tabid&ra 242 

Tachta-basar 300 
Tachta-karatsd^ 166. 233, 280 
Tachta-korum-Paß 259 
Tachti-^uleiman 227 
Tagarma 260, 263 
Tagdumbaach 25^9, 263 
Talaichan-ata ^jj 

Talasa 7, 14» 41» 92i lüi ilf, 132 f.. 

TalasH-tau 13. 68^ loi 209. 220 225 
Taldyk (Flüß) 232 
Taldyk-Paß (A.) 166» 222. 222 
Talgar (Berg, Tal) 1^2 
Tarady-tau 287 
Tamerlana Tor 230, 278 
Tangatasch 204 

Tanyinass ( TTuß, -Gletscher) 259 f. 
Tanyngen 230 
Taragai 206 
Tara» 222 

Tarbagatai 10, i^l f., llfi f. 
Tarim n, 21^ 198, 204. 2fl6 
Tarimbccken Lit 26, 31, 33, 35, 73. 106. 

213, 232, 236, 2f6. 25:8 
Taschajua 291 

Taschkent 26^ 32. j^, 4^ 46/.. 50—56, 
59. 67, 90. LM.- LM: LI8. 142 TT 



151 — 153, 159. 161, 161, 168. 170. 224 i., 
265 f.. 268 270. 278 
Taachkepri 60. 299 301 
TaecJikurgan (HiaBar) 234. 242 
Taschkurgan (P.) 260. 263 
Tasch-rabat 21^ 
Tasfl-tau 176 
Tau-kum 8£, 182 
Taun-murun-Paß i6y. 231 
Tauschkan-darja 213 f. 
Tatygen 230 

Tedshen (Fliiß) 12» 60» 82. iJi, 160» 164, 

2QO. 298 f., 301-305, 307 
Tedflbeh (Stadt. Kreis) 134, iy8. 166. 302 f. 
Tegerek-tau 152 
Tegerinete 214 

Tckess-Becken 11» 170, i88 190. 199— 201 



Tckosa (Fluß) 33, igi. 188. 190. 195 
Temurlyk-tau ip» 13, J2, xoij 125, 187 f., 
190 f. 

Tcngisbai-Paß 225 
Tentek lÄfl 
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Ter«k-bel (Ferghana-K.) 21& 

Terek-bel (südJ. T.) 

Terck-4awan 14, ij^ 1661 226 -228 

Terek-äu (südl. T.) 21A 

Terek-äu (A.) 222 

Terek-tau 217 

Terekty (daung. AI.) iji 

Terckty-Kette 20J 

Terekty (zentraler T.) 203, 20J 

Teremitir 197 

Termes 44. ji, i6± - 167. 169, 244 -246 
Terss 220-222 
Terss-agar 2_j8 

Tersskei'Alatau 28^ 22i S2i 

194—197. i95_' 2o^ 207 
Tianachan 7, 10— ly. 18^ 20 — 24, 27 -35, 

^ *2 C 57 Z3i ZZj ^ 1^ »oy- 
im f., 118, »7T. >79i »95. ?P4i 

210. 317 f., 220. 224. 220T. 240. ayo, 

2T2 f. 

Tianschan, nördlicher 21, 57, gg, loj, 22 f 
Tianachan, ästlichor 10, 23, 27, 29, 37, 

42. 76, 177 f. 
Tianscban, südlicher 22^ 28 f., T7, 72, 2JJ 

bis 21^ 

Tianschan, weatUcher 2i l^t 20» 2At 

28 f., II» IZ'-. f., 22i Ifi^ »oy. 220 fiF. 
Tianschan- Vorland^ nördliches i^f., 36. 

82^ 50. 2Zi "4* "9; westhchee ijTT, 

89, 112, 1 19 
Tianschan. zentraler liS, 2O1 22^ 24, 27, 

37 f., 42. 56 f., 72. 101 f., loffTllL 

181. iTTff-. 217. 229, 2j6 
Tjiira 213 
Tjura-däHailau 
Tjura-tau 287 
Tochtam ysch 301 
Togus-tarau 2t>9 
Tukraak 3^ 162. 166, 192, 194 
Tokus-bulak 2yi, 253, 202 
Ton-Paß 157, 207 
Tongitar 214 
Topiatan ji^ 
Törpü-äyrt 2oy 
To«or-Paß 197 

Transalai (üebirge) 14, 33 ~ IL 12! 

166. 226 f., 231. 236 - 238 
Transalai -Kette 237—239, 2j4f., 2^^f. 
Transilenischer Alatau 35, gg, mi— 103. 

190-1^3, 152 
Trans kaspien 7, i8j yo, £if., JO, y8 f., 69, 

78 f., 8^, 1^ f., 109, Iii, HL rj2, 134. 

I36f., 144, 142» 112! Uh »TJ« 

163, iM^ 170 f., 244, 257, 299!., 304, 

112 

TranskaHpische Bahn 167 f.» 304 
Transoxanien UL 245 
Tschadantau 204 



Tschagan w 
Tschak-kak 243 . 
Tschak-karagiil 261 
Tschakmaktin-kul 262. 264 
Tschalganak 307 
Tschalkar-tungis S, 285 
Tschalkodü 188 f. 
Tschanatsch-FluO 272 
Tschanatsch-PaO 223 
Tschandyr 229 
Tschapan-ata 278 
Tschapdara 233 

'Rchardshui 67, S^, lyi, l6j, l6Zi 

171. 289 f., 305 IT 
Tschardahui -darja 306 Ungus) 
Tscharkarytma 21^ 

TscharjTi ^3, il8j 190 
Tschascha-Kette 178 
Tschat 299 

TKchatkäi72. i8y, 222 f., 22y, 268 
THchatkal-tau TJl., 217, 222—224. 26y, 

271. 273. 277 
Tschatyr-kul 677 loy, 216 f., 22iS 
TBchat>Tta8cfi 2y6 
Tscheleken 36, 40. 160. 309 f. 
Tschemajewo 271 
Tschcrnyschew- Bucht 294 
Tsohigirtschik 227 
l^jchikischlar 3ÖS1. 
Tschilik 183, 190 192 
Tschilikty^l m 
Tschimbai 129. 292 
Tschimgan 22y. 269 
Tschimion 161. 276 

Tschimkent 26, J2, 1 14, 134, lyo, 164. 166. 

170. 268 
Tschinas 62, 271 
Tschingistau ip» 177 

Tschirtschik 80, ug, 132, 142, 149. 22y, 

26Äf., 271. 283 
Tschong-korum-tagh 214 
Tschong-taldy 203 
Tschong-tasch 22a 

Tschu 7 f., 13, II, 41, 67, 72, 79, 81 f., 

90. 96, Uli LiL 192-195. 207. 222. 

p4, 286 
THchubar 294 
Tschu bek 24^ f. 
Tschu-Bccken lü 
Tschu-Gebiet 29, lüft 
Tschu-Di-Berge LJ, LI, Ifi. H, ITI, 182^ 

191-193 
Tscbugutschek 181 
Tschukur-kul 262 
Tschuldalr 243 
Tschuli 268 
Tsohultagh 214 
Tschul-talasse 214 
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Tschumkartau 230 
TBchuflchkaarar2B4 
Tschust 221 f.. 274. 277 
Tsung-Ung 1 10. 2^8 
Tübc i9y 
TumaivGchi 261 
Tuptschek 238, 240 f. 
Turachan 287 

Turan J, LI» JZ; 41« 292, 2<^ 
Turanißchc Nie3erung (-Senke, 
if., L I2j lA 16. 2y 27, 



Becken) 
40 f., 4Ii 



12, II, 71, 88, 26, in> it6. 224. 24h 
24^. 2^9 



Turgai 8. ij\ 26. 2ÄlS 
iuTPaß 197, 



2DQ 



Turgen-aksu- 
Turgen-Paß 191 
Turkestan- Kette 13, jj, 227. 229!., 26y. 

277 

Turkcitan (Stadt) ^ ^ fo» f2, I14, 

26^—268, 284 
Turkmenien 299 
Turlan-Paß 222 
Tuni-aigyr 190 
Tunigart-Paß2iiS 
TurutQtai-kul 253 
Tu8-a8chu 200, 202 
TuB-chan iISq 
Tuß-kul (P.) 262 
Tus-kul (zentraJcr T.) iM 
Tu8-iu 238 
TuscIltsche-ba^:8 294 
l\ttkaul 2^ 

Uigam- Kette 269 
iTigam (Tal) 22j 
Üjaly-kul i8_i 
Ojürnion-tscheku 21^ 
Ulan- Paß (-Tal) 2LL. 21 J 
Ulkun-darja 292 
UIiigart-Gletflrher 258 
ülugrabat 263 
Ulugtschat 228. 2^1 
Ungus 40, 25^ 304 - 
UralBHk S 
Uratttbe 230, 277 
Urdßhar-su 176, 180 
Ur^endah 112, 130 
Urkaschar m, 177 
Urta-ak4u 183 



308 



Urta-basa 268 

Urun-darja J12 f. 

Usboi 40, 70, $2- i^Oj 162. i6y, 292, 306 bia 

pg7~3i 1-316 
Uscnak 308 
Usgcn 272I.. 27y, 277 
Ussck 179, 183 

Üst-UrtX Ü j6. 40, 82i 85, 9J, 165-, 

292. 294. 297. 311 in 
Usun-ada 168. 310, 
Utmck.Paß 2ü8 
Utsch-atschi 301, 306 
Utech-kul 2oy f. 
Utech-kurgan 272 
Utsch-seld 21S 

Viktoria- See 264 

Wachau uli 2yi, 254, 25:9 
Wachan-darja 2^2. 263 f. 
Wachan-Kctte 248, 2yo, 263 f. 
Wachdfihir (-FlüßT-Paß)^ f. 
VVachsch 14, H^ » IZ! Z?» 326. 2^2, 234, 

236, 242. 244 246 
WachHcb-tau 244 
Wantsch 247 rr2yo 
Wantsch-Gletficher 247 
\Vant€ch- Kette 247 
Waraiminor 234 
Waachan-tagh 233 
Wasorasch 299 
Wereschkai-Cilctecher 241 
Wjernij 27, Jjj 44^ 4^ 52, ^6, 22i "4» 

I22i., liJ, LI^! 162 f., 177, 191 bis 

Wuaail 276 
Wygsokoje 222d 225 

Yach-iJu 244. 2£ 
Yak-ta8ch-"4« 20L 
Varkent-Bogen 2^6 
Yarkcnt-darja i lo. 263 
Yurtachi 246 

Zar Mirotworez, Pic 248 

Zontralasien 3 f., 14, 16 -23, 2y, 28, 

16 f., 41-43, 45. tCö^!.. 69. 90. 92. 

96, 10 j f., III, I2y. iZjf. 
Zefiarcwit8ch-Bai 8 
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BERICHTIGUNGEN 



8. 48, Z. 3 n. 4 V. o. lies — 47* «tett — 41*, + 3l* «Utt 

-f 28« und 78« statt 75» 

8. 54« Z. II V. o. lies .Minimmn im Februar* statt ,Maxi« 
mum im Februar*. 

8. 94, Fig. 7 bMieheii tidi die l^gnatoren für Artemiiien» 
steppe und Gra'^steppe auch auf die weiter schraf- 
fleiten Fl&chea im Norden der Kart«. 

S.I05, Z. 2o T. u. lief Qmm OMmaHo statt ftnw (M t h mi äta , 

8. 1 1 1, Z. 9 V* o. lies ,8asMUiideiireich* ctatt .SanuutideBreioh*. 

S.II 7. Fig. 8, Erklärung lies .Tadshik* statt .TUiehik*. 
S. 146, Z. 19 o. lies 660000 ha statt 660 ha. 
S.314. Z. If V. u. lies ,Aral* statt ,Aiiiu*. 
8.318,2.7 V. u. lies ,Teleki" statt .Teleky'. 
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